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' , Jft.ejclit, 
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\ I ■ 

chtniy juSf droit* Ein Act der Freien Will- 
kühr, d. i. eine Handlung, die aus einem lolchen 
Begehrungs vermögen entfpiiniit, ,das lieh nach Ge* 
fetzen %u Handlungen f elblt beRimmen kann, und 
' dem Bew^ufstfeyn verbanden ift^ d^« es durch 

feine Handlung feiner Selbßbefliuimung genügen 
(feinen Gegenltand, nehnilich die Handluni^, her- 
vorbringen) kann, iß entweder recht oder un« 
Ir.ecbt (iiut fas aut nefßs^ mit rectum out nunus 
rectum) (Jl. ilL *). Er sÄ reoht^ fp^ern er eine 
pllichtmäfsige That ( factum UcUuin) ift ; 
.j>i i i eil t ni iUä ig aber iii die That, wenn fie nicht 
einer, Verbindlichkeit entgegen. Üt, ui^i heilst d^nn 
hlöfs erlaubt {UcUum)^ di.e Freiheit aber^ 
r die durch keinen entgegen gefetzten Im<* 
p e r a i i V e i n g e f c h rankt wird, die E r - 
i a u b n 1 f s oder ß e f ii g n i f s ****) { facultas rnora» 
Iis). Eine Handlung iit aber auch dann p f licht- 
in äf 8 ig, wenn fie einer Verbindlichkeit gemafs 
" f und .hidfsC dann Pflicht o4er einf Handlung 



•) ArißoteU Tßpic. Hb. yi. \ ' 

Platotu 5. de Rep, in Mcib, iß Hippu . " . * 
***) Cictro in Fmr, Ad, a. lih, X. 4X. . 

**'*) Sie ifj wieder von zweierlei Art, die ethifclie Krlaul>fc 
nifs» wenn die Freiheit durch keinen Irnperattv einer Gcwilieii«« 
p flicht, tind die j uridifelie' EtUuboirs^odeir Bef agaift in 



engerer Bedeütung, wenn fie duTeh keinen 
JElechtapflicht eingefchränkt Wird* 

Mdlins jthiL WörUrbui^ 5. Bd. A • 
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> • . Recht. 

zu fler ich veibuncleu Lln. Aller Pflicht corre- 
fpontlirt nehmlicli ein Kecht, d. i. die Eriaub- 
ni fs , fie zu vollbringen (T. 8-)t Errl^ubt iJtu 
XXL XXIIL) % ^ , 

2) Es giebt aber auch gewiffe Pflichten, 
denen Rechte correfpondiren , oder da ein Ande- 
rer die r e c 1 1 1 1 i ( h e- tF*r 1 a u?b 11 i f a {facultas juri' 
dica) hat^ denjenigen zur Erfüllung diefer Filich« 
•tcn «U ÄWiVigen, dem fie obliegen ( T. 3.)* Was 
heifsen hier nun Rechte, oder was ilt ein Recht 
in diefer Bedeutung? Diefe Frage iit für den 
Bechisgelehrten nicht leicht zu beantworten, "^^^ienii 
«r (ich nicht durch leere Worte, oder dadurch, 
dafs er mit andern Worten dafTclbe fagt, aus der 
Verlesreniicit helfen will. Denn die Antwort: 
Beeilt ilt, wa« in irgend einem Lande di« 
Gefet^e zu irgend einer * Zeit wollest 
würde jener Friige kein Genüge thun; weil es dar«» 
auf aul^omnit, ob diefe GefeLz.e auch wirklich ver- 
ordnet haben, was Recht ift. Das Ii echt foU 
nicht (wie bei dem politiven Kecht der Fall ift) 
von diefen pofitiven Gefetzen, fondern vielmehr 
diefe von dem Recht abgeleitet wei'den« ' iKe Fra* 
ge: was ift Ficcht? ilt nlfo für den Rechtsge- 
lehrten eine eben fo Ich wierige Frage, als für 
den Logiker die Frage: wa« ift Wahrheit? 
Jepe Antwort: was die Gefetze* eines Landes vor- 
fchreiben , pafs^ eigentlich nur auf die Fragen 
was ift Rechtens? Davon ift aber die Bede 
nicht 9 w«nn es auf die Bertimmung des Rechts« 
begrrffs ankömmt. ^ Denn bei den« Gefetzen eines 
Landes ift immer noch die Frage: ob das» was 'fte 



Daher bat da» praktifche Naturwefcn , d. i. ein Sinncnwefea 
Btic einem freien Willen, zu jeder Pilicbtejrfüllung ein Kecht; und 
kann niclitt Pfliclit fern , wOM. hm Redit Torhanden ift (f. Mei» 
Be Gründl, zur Met. «ki Hechte» (. 49^. Wir haben ein B.ccht, an* 
Tere Pflicht zu thtm (f. IS itrag nur 8er* dec Urtheii« dM FaU, aber 
die franzdf. Rev. 1 'i'h. S. 26.^. 

♦ H 

I 
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' ■ -. ■ • 

urollen,* auch recht fei? £8 kommt alfo hier auf 

Bin -allgemeine^ Kennzeichen an , ' woran mau 

I\echt lind Unrecht erkennen kann. DieTes 
Kennzeichen ift in keiner Erfahrung, fondern 
allein in der blofsen Vesnuntt zu finden, um zu 
einer mdglicben pofici^^l Gefetzgebnng sur Grund- 
lage zu dienen (/€ X^KX. £)• 



3. Der Begriff des Rechts aber, in fo fern 
er fich auf eine ihm correfpondirende Verbindlich* 
%mt eines Andern bezieht^ d, u der allein ächt md- 
ralifche Begriff delTelben^ betirifft: * 



. r 



a, nur das äufsere, und zwar praktifchie, 
Verhältnifs einer Ferfon gegen ei<ne andere; 
in fo fern ihre Handlungen aU Facta aal «inandef 
(ulkmittelbar oder mittelbar). Einflu£i)iaben| aber 

• . • 

fe. bedeutet er nicht das Verhältnifs der Will« 
Kühr auf den Wunfeh (folglich a«4h auf das blofaa 
.Bedurfivifs) des Andern , wie etwa MtjAeA HandU 
lungen dler Wohlihatigkcat oder 'Haj-th^zigkeit^ 
fondern, lediglich auf die Willkühr des Andern **). 

c.'f^'diefem wechCelfeitilgen V^hlltnifs der 
Willkühr^ -Itdmmt- auch' gar nicht' die Materie 
derfelbe«n, d. i. der Zweck, den ein jeder mit 
dem Gegen /.tande, den er will, zur Ab ficht hat, 
in Betrachtung, z. fi. es wird nicht ge&agt, ob Je- 
mand bei der Waäre, die er zu feinem eigenen 
Handel von mir kauft, auch feinen Yortheil finden 



Ein i(olirtes prATctifches Naturwefen hat eine Rechte» 
Sobrild aber noch ein zweites praktirches Naturweleu {^f^üixkj.'WVtA» 
lubea «uch beide Hechte (L Meiiie GraucU. i^j^fi)» 

Don unvollkomnienen Pflichten ftelien keine Rechte gegen« 
über, der Fordernde kann in dieitim Fall nicht f^en: du follit» 
tatidemi nlSelktift du» is'li wa&fcJit« yqu dir ff, Alm« 
GnindL J, 
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Verde, oder nicht, fondern as wird nur nach der 
Fo.rm iai> Veri^altnils der beide rfehigei^ Willliühr^ 
fu fern dicfe' letztere blofii als frei betiatititel 
^irüy^'oder den^forflaalen Bedingungen de^ 
äufsern Frleiheit, gefragty-und ob die Hand- 
JuDg einetj von beiden fich niit der Freiheit des 
andern nach einem allgemeinen G e fetze zu£aiiip 
Uten vereinigen laffe. ♦) {JL XXXII. f. T. 4,) • 



* Ntich diefer Erörtening ift alfo das Recht 
der Inbegriff der Bedingungen (c-X 
unter denen die Wil\kühr des ülinen mit 
der Willkühr dies Andern (b), nach einem,, 
^liif e-'in^itien'Ger^tBe d-er Treiheit (c), zii- 
famnien vereinigt werden kann (a). Bei 
dem Recht hammt es alfo darauf an, i) dafs die 
söv^eiex. Menfchen mit einander vetainigl 
werden könne; 2) dafs diefes nach einem allge* 
Hf^ltien'Frd'iii^itS'^ (nkbt N«itnr «yOeAtse ge- 
£chehb. Der Inbegriff' der Bedingungen aber, die 
diefea mögJich machen, heifst das Recht. Ich 
habe B« daV^^^ch^» dm Apfel, den ich gekaufj^ 
klibo^' ^Bm.f heifit: der J^ufconträct, - idar«h 
den der Apfel meip Eigenthum ward , macht es mir 
möglich, den Apfel -zu cfFen, ohne dafs die Will- 
kiihr irgend eines andern Mejifchen, fobald fie fich 
an das Freiheitsgefetz des Kau&Odtracts bindet, et- 
was darwider haben haivn oder es hindern darf« 
Das, was es mir möglich macht,, ift alfo: dafs 'er 
durch den Kaufcontract m^in ^igenthum ilt , dies, ift 



i 7 



*) Nicht ein. Object, Ans emes Bedarfniries wegen be- 

Scilut wIM« vbefÜmmt dut Bi^ehrua^iirermö^eB r yr^n dnroll 
Ub Sitteneefetz beitimmt wirtl , und ein WilTe iCt, fonderu dasfe» 
nige , Woaurcli Jas GeTetz nicht blofs Maxime öder Res^el frr diefen 
oder jenen, fonderti fiir jeden Willen d. i, Gefet?: irf: < alio feino 
AUgemeingüliigkeit, die blofse Form des Gereues (in der Ethik 
Bdim)&<^ ift ftA a^oiAii 4(ir <aSv*ebk» in 4«r keehttlehre abw 
blofo das , wat miB Hiadlang zu einer reeJitlichen macht , Ci9 
mag übi^«Bf » wu nMtac Ajifidit m Coi» . g t feh d h «Mi ) ({• M. Or, 
^ 35). 
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Recht. 9 
dte Bedingung, ihn mit der Bltistimmung^ der 

' Willkiihr Anderer nach Freibeilso^pfel/en zu offen, 
imd in dielen Bedingungen beltehct mein Kecht. 

Mein, 13. Da» allgemeine Princip^detf 
Reohts« findet man im Atu Erwerbung. 14, 

l ' ■ 

Es kömmt aber nur, wenn man Tugend zur 
Ahficht hat, darauf an, dafs man behaupte, man 
muffe auch .darum die Handlung thun oder laf« ' 
Ten, weil es. das allgemeine' Rechtsgefetz vor*» 
ichreibt, äufserlich fo «u handeln, dal's der freie 
Gebrauch der Wiiiliühr mit der Freiheit von Je- 
derniann nach einem allgemeinen Gefetze zufum* 
nien beßehen kann. ' Wenn man aber blofs vortra- 
.gcn will, was recht Ut, To darf und' füll man 
jenes Rechtsgefetz nicht als Triebfeder der 
Handlung Torftellig' machen *) (K. XXXll\ R. 
137.). Ich habe (Gründl. J. 26.) das üccht 
durcK An objective Gültigiceit einer For- 
derung erklan^ und verftehe darunter eine fol« 
che AeufseruTig der Willliühr, in Anfehuiig wel- 
cher die Will kühr des Andern vcrpn ich! et ilt, wel- 
ches üch darauf gründet, dafs die A^uiserung de«' 
Willkühr des Einen mit der Verbindlichkeit des - 
Andern, wegen der Allgemeingultigkdit der Gefetz- 
gebung der Vernunft (demlnhalt nach), identifch 
ift, d. h. das, was der eine rechtlich fordert, 
dazu ilt der Andere verpilichtet (a« a. O. $. 41.). 
Pieje phjective Gültigkeit ei^n^er Forde« 
rung'ift alfo nichts anders als diejenige Befchaf- 
fenheit derfelben , dafs fie Jedermann für gültig an- 
erkennen folke , oder die die objective Vereinigung 
des Willens möglich macht ; folglich beßeht üe 
eben in den Bedingu^igen, unter denen die 



*) Es ift bei dem Recht ^ar nicht die FrAge • ob der Verpflich- 
fete, der feiner Verbindlichkcii genüget, dabei ans P f Ii cli t handle« 
fondem nur, ob er äufserlich feiner Verbinillichkeit nAchkomai^ 
(f. Meine Grundleg. zur Metaj^h. der Rechte. 480* - / 
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6 Kecht. 

y«;reinigung dot 'WiUkuhr nach *¥mheit^^e(^zet$. . 
möglich iit. Die objective Gültigkeit einer 
Forderung und die Bedingungen der Ver- 
einigung der Willkühr nach Freiheits- 
gefetzeB iß da}\tv, identiCch und beides die HeaU 
erUarting des Rechts/ 

4#' K. beweifet nun folgenden Satz, der das 
' oberfie Princip der Rechts] ehre ifi, als einen Lehr- 
latZy aber aus dem Satz des Widerfpruchs, d. h. weil , 
er anailytifch ift, durch logifcbe fintwiekelung 
der Begriffe des Rechts und Zwanges, 

Das Recht ift mit der B e f u g n i f s ä u 5- 
^erli^h zu zwingeu verbunden« 

Vorbereitung. 

. tu Das Recht in erklärt in 

' ' * ... , ' I • 

b. Die Befugniiü ift erklärt in i. 

c. Der änfsere Zwang ift ein Hindernifs. 
oder Wideritandy der der äufsern Freiheit ge* 
fchieht» 

- 

• . Beweis» 

. OE« Der Widerfiand , der dem Hindeimiffe einer 
Wirkung entgegengefetzt wird (äufserer Zwang des 
ättfsern Zwanges) ift ehie Beförderung diefeirWir* 

kung und Ainmii uiit ihr zufammen; 

■ 

ß. Nun iß aUeSy was Unrecht (mner Ver- 
bindlichkeit Mtgegen) ift| ein Hindeirnifs der äus» 
Sern Freiheit nach allgemeinen Gefetzen (K. 

y. Folglich befördert (nach «) der äufsere 
Zwang (Vorher, c.}« der dem Unrecht entgegen* 
"^gefetzt wird, den Gebirauch der ättfsern Freiheit 
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imeh allg«mckia» Gtbuen und fiimait mit ihr zu- 

fammeix ; 

S. Ein Imperativ hingegen , der dem äufscrn 
Zwange entgegiengefetzt wäre, welcher dem Un- 
recht «ntgegengefetzt wird ^ würde eine Verbind* 
Uchkeit auflegen zu dem, wa» das Unrecht hefor* 

dert und mit ihm zufaniineniiinimen , und .lilo lelbit 
Unrecht leyn» i^elches fich wid^rlpricht; 

«. Alfo -ift der äufsera Zwang, der dem Un. 
recht entgegengefetzt wird, recht, oder es giebt 
eine Befugnifs zu diefem Zwange (Vorbtr« b.); 

^. Nun würde aber kein Recht möglich feyn 
ohne den aufsem Zwang, ider den Hinderniflen 

des Rechts entgegt^gefetzt wird; alfo gehört die 
Befugnifs, aiifsprlich zu zwingen, felbft zu dem In- 
begriff der Bedingungen, unter welchen die Ver- 
einigung der , Willkühr nach Freiheitsgefatzen mög* 
lieh iit» d« h« zum Recht (Vorher, av)^ 

iy. Folglich ift das Recht mit der Befug- 
nifs äiifserlich zu zwingen (ana ly tifcli) 
verbunden oder diele Befugniis gehört zum Be^ 
^riff des Rechts; welches zu erweifen war (£• 

xxxr. T. 31.) 

Die Befugnifs zu zwinp^en habe ich eben- 
falls (f. Gründl. §. 144.) behauptet : „Da kein piak- 
tifches Natur wefen A die unnachlafsUche Pflicht 
gegen ein anderes B haben kann, alle Pflichtver- 
letzungen deflelben zu dulden $ weil fonft B ein 
I^eclit haben müfsie, alle feine volfkommenen 



ommene Pflichien gen Andere find ftet^ 
Kecnt9vnicli ten, daher habe ich he noch in der Grundlegung 

fnr einerfei gehalun ; allein es j'iebi auch vollkommene l'fiich- 



^ ^ g e n uns felbft, und diefe iwd keine EechupAichien« 6« 



len g e 

Piiiclit, Tollko znmene. 
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8 ' Recht* 

Pflichten gen^en A zit verletzet!,* d. ein Recht»' 
A zu kränken, welches fich wider fpricht- 
. (d. i gegen den Satz de's Widwrfpnichs i[t;: fo ift 
es auch nicht rechtswidrig, wenn fdasjeiuge prak- 
tifche Naturwefen, welches feine UnnaeUarslithe 
Pflicht gegen das Andere verletzt, von demrel«'' 
ben zur Pflichterfüllim«: gezwungen wird. Daher 

, giebt es eine Befugnii^ zuui Zwange des Pilicht- 
yergelTenen , oder eine Z w a n g s h u g n i i s , eine- 

' Z wangserlauVnir^» ja, fogar eine Z w angs^ . 
Pflicht, d. i. eine Pflicht gegen fich felbft, an* 
deres zu zwingen." K. aber hat zuerll gezeigt, 
dafs die B( fugaiis zu zwingen zum Begriff des- 
, Recfais geh.örc. 

.5. Man nennt das Recht, rn To fetn mi-t 

dem falben die Beiugniis zu zwingen ver-\ 
. banden iit, auch das , 

ft riete Recht oder das Recht in ^n^g^^er Be- 
deutung, däs enge Recht (im firichtm, droit' 

' . etroit, rigoureux) ( K. XXXVIiL )i weil man 
fich noch ein g^wiflfes Recht denkt, bei welchem _ 
die B^fugnifs zu zwingen durch kein Geletz be« 
Aimmt werden kann, welches man das Recht in 
, 'weiter Bedeutung, im iKreitern Sinne dus la^^ 
' tum, droit tCequite et de. n ec effite^ nennt, 
undw^iches nachher erklärt werden (oll. Allein die- 
fes widerspricht dem Begriff des Rechts, weK 
ches ohne Befugnifs zu zwingen nicht denkbar 
ift. Das R riete oder eigentlich'e Recht kann 
auch als die Möglichkeit eines mit Jeder- 
manns Fr-eiheit nach allgemeinen. Gele- 
tzen zufammenf timmenden durchgängi- 
gen wechfelf eitigen Zwanges vorgefteilt V 
werden. Das heifst, das Recht befleht nicht et*- 
wa aus zwei Stiicken , def Verbindlichkeit Jeman- 
des' gegen mich nach einem Gefetz, und meiner 
Befugnifs,' ihn zn zwingen, feiner Verbindlichkeit 
nachzukommen. Sondern , der BegriiF' des Rechts 



Digiti/Cü by C_ji.Jv.Kii^ 



Recht. . ' 9 

hßRehet unmittelbar in der Möglidhlieit, mit Jeder- 
manns Freilieit einen, all ^meinen wechfelfeitiijen 

Zwarifr 7Ai \eil,Hupfen; diefe Möf^licfikf it itt eben - 
der Inbegriti der Bedingungen , imter welchen die 
isrechfelfeitige Wiilkdhr nach FreiheitsgeTeuen al« 
lein £U vereinigen ift. MTenn liian beim 'Rechlf 
noch von dci Befugnifs zu zwin«^en abürahirt, To 
bleibt ^nichts übrig als die Idee, dafs Jenwnde» 
Freiheit überhaupt um eiiier Verbindlichkeit Mriiien 
eingefchränkt ift; dies nennt man auch wohl das 
Recht überhaupt {ius laxiori fenfu f Wittum)^ 
nehnilich deiltn, aeiien den jener tlu Verbiiuilich- 
keit hat. Allein das Recht hat nur das zum Ge- 
genftande, was in Handlungen äufs^erlich feyn 
kianin, denn was in Handlungen innerlich ift»- 
z. B. die Abiieht der(elben, ift der Gegenftand der 
T u g e u d und gehört in die E t h i k. Das K e c Ii t 
überhaupt, weiches ohne Zwang wäre, wiirde 
alfo immer etwas Ethifches feyn, weil es bei dein- 
feiben an, äufsern Befiimmungs£:rnnden fehlen, 
und alfo kein andrer tieltimmun^s^rund übri^ blei- 
ben würde, als dafs 7eder feiTU' l^\eih(Mt um der 
Verbindlichkeit willen einfchrankt, welches aber 
eine Bedingung wiire^ die nicht den Begri^ des 
Rechts« fondem eine ethifche Eorderune gäbe. 
, Alfo ift das-ftricte oder eigentliche Recht* 
dasjenige, welches keine andern ßeftini« 
Biun >i;s gründe als blofs die ä u f s e r n for- 
dert; ^denn alsdann ift es rein und mit keinen Tu* 
gendvorfohriften veritiifcbt. Ein f tvi c t'e s^ en ge s> 
Recht kann man alfo nur das völlig äufsere 
nennen, dem gar nichts Inneres beifremifcht ift 
(K. XXXVI.). Diefes äufsere Riecht gründet üch 
nun zwar auf dem Bewufstfeyin.der Verbindlich* 
keit eines Jeden nach dem Gefetze, aber es darf 
und kann fich auf diefes Bewufstfeyn nicht als 
Triebfeder berufen, fondern fufset fich blofs auf 
dem Princip der Möglichkeit eines mit der Frei- 
heit' von Jedermann nach alleemeinen Gefetzen zti 



\q; Fieclit, * 

Tereinigenden Zwanges. Wenn alfo gcfagt wird:/ 
e|n Gläubiger bat; ein Recht, von dem Schuldner, 
die Bezahlung feiner. Schuld zu fordern ^ fo bedeu<» 
tct das, dafs es fehr wohl* mit des Schuldners und 
Jedermanns Freiheit beflehen kann, wenn der . 
Gläubiger dei;i Schuldner zur Bezahlung zwingU 
Becbt und Befugnifs zu zwingen bedeuten 
alfo einerlei (K. JPSSS. £). g^ebt aUa aller- 
dings, wie ich (Grundleg. 132. 133. 143.) gezeigt 
habe, kein Recht zu zwingen, fondcrn das Recht 
üt die Befugnifa zu zwingen. - 

i - ' * ^ • 

6. Däs Gefetz einea mit ledermanna Freiheit 

nothwendig zufammenltimmenden Zwanges un« , * 
ter dem Princip der allgemeinen Freiheit ift gleich» 
fam die Con f t r uctiori (f. Conf tru c tiou) des 
Begriffs des Rechts« Das. heifs.1:, man kann da« 
durch das Recht gleichfam in einer reinen An* ^ 
fchauimg a priori darftellen, indem man die wech- 
felfeitige Wirkung der frcihan dt, luden Wefen nach 
der Analogie der Möglichkeit freier Bewegungen 
der Cörper unter dem Gefetze der Gleichheit 
der Wirkung und Gegen wirkung~ betrachtet» 
In der reinen Matiieiiiatik leiten wir die Eigen- 
fchaften ihres Objects nicht uniiiittelbar vom Be- 
gniff deffelben ab, fondern können (ie nur durch 
die Conitruction deflfelben entdecken. Eben 
fa lernen wir nicht fowohl aus dem Begriff des 
Rechts, «tIs vielmehr aus der Darf teil ung def- 
felben durch deni unter allgemeine Gefetze gebrach- . 
ten^ mit ihm zufanimenftimmenden. Zwang die ^ 
Eigenfcbaften des Rechts kennen. So wie aber 
dem dynamifchen Begriff der Wechfelwir- 
kung in der reinen Mathenintik (z. 1j. der Mecha- 
nik) der blofs formale der Gemein fc ha ft (z. 
B. des Raums) zum Grunde liegt (f. Gemein« 
fchaftt IJ«)» bat auch die Vemufifk den Ver- . , 
itand mit (idealen) Anfchauungen a pnori zum Be- 
huf der Conluuction des Rechtsbegriffs verforgt. 
/ D4S Rechte (rectwn) wird durch das Gerade ver- 
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flimlicbt, utid jft als folchea thdis dem Krüm- 
mel}, ilieils dem StJh i ef e n entg;egengeletzt. Das 
Gerade, das dem Krummen ent^e2,eTi «gefetzt 
Iteht, ift die innere Befchn f f enheit einer 
Linie yon der Art; dafs es zwifchen zißfey gege« 
betten Fni!^ et en nur eine einsige g;eben kann^ 
daS Gerade, das dem Schiefen entgc^cn^cltazt 
lieht, lit die Lage zweier einander fo durch- 
fchneidenden nder zufammenftofaenden Linien , dafs 
die eineUich nicht mehr nach det einen als nach 
der afidern Seite der andern Linie hinneigt, Ton- 
welcher Art es auch nur eine einzige (die Tcnk- 
rechte oder den Perpendikel) geben k iiui. 
Diefe beiden Linien verfinnlichen nun das Recht, 
denn es giebt eben fd aueh nur Ein, Recht, das, 
fo wie alle gerade Linien auf einander fallen , für 
alle Menit hcn, an allen Orten und zu allen Zei- 
ten, dalieibe iit, und das, fo wie der Perpendikel 
den Baum Von beiden Seiten gleich abtheilt , einem 
Jeden das Seine (mit mathematifcher Genauigkeit) 
beftimmt« In der Tugend lehre ( li^thik)' darf 
diefes nicht erwartet werden , denn was in derfel- 
ben für den einen Pflicht iit, das i& es nicht im- 
^ mer auch ^ür den andern, auch kann fie einen ge^ 
wiffen Raum' zu Ausnahmen {latitudinfim) nicht 
vetweic^ern« ' ' . * 

7« Aber es fcheint doch auch in der Rechts» 
lehre zwei Rechte zu, geben, für die kein ge« - 
letzlidher Zwang befiimmt . werden kann, weil es 
ffir fie keine llechtsentfcheidung giebt. Epikur 
Itellte fich vor , dafs zwifchen den verfrhiedenen 
Weiten, die er annahm, ein Zwifchenraum üege^ 
den 'er Z w i f ch e n w e 1 1 ( ixBrctHooiim ) nannte» 
(JDiogy Laertius L io> epifi.' ad PythocL). Cicer o ' 
hat es an mehrern Orten (z. 1j. Fuiib, 2, 23.) m* 
termundia ubei fetzt. Jene Piechte, Tagt K., gehö- 
ren gle^chfani in eine folche Zwifchen weit;, denn 
man kann fie weder eu .dem ftricten Recht, oder 
dem Gebiet der eigentlichen RechtsTehre, 
\ ■ ' ■ ' ■ • ' 

^ ' . i 
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nooK zu dem Gebiet ä^r Tuärendlehre rdohim:. 
(K. XXXVII. f.)» Diefe beide» f^wcidetitigen Reebt# 

find: die Bil 1 i s: 1^ t-it (f. FHili^keit) und das 
Nothrecht. Die Billip^keit ilt es* eigciiilicji^ ' 
welchexeiii, Aecht ebne ^^w^anj^ feiui faii.' >Dee' 
M^othmiiht fo-H: aber gar i ein Zwang üiine*Rej»ht 
feyn. Diefe v Doppcl liTini^keit, dafs fie Re^bt^e 
und auch keine Hechte feyn Tollen, beruhet ei- 
gentlich darauf , dafs es Fälle git;bt^ in wekhea 
das Becht bezweifelt wird , und za deren ßntlchei« 
dung kein Ricbter -aufgeftellt wc^rden kann. (Kp 
XXXVIH. f. ){ Ith will hier «um , Beifptel daa- 
N o t h r e c h t (ius neceffuatis , droit de nec ef^^r 
fite) erlaulerx^ Das Nothrecbt foll eine ö e-/ 
i^ugn i'f'S fey4A iili F^all der < Gefahr, dea 
Verlufti meines eig enen Iidbensi einem. 
U n fc h u 1 d i g e n das Leben zu nelimeii.. 
Es fällt in die Augen, dafs hierin ein Widerrpnich 
der Hechtslehre mit lieh (elblt enthaUen feyn mü fr. 
f«. Denn es ilt hier nicht die Rede yoa einem 
ungerechten An^rei£er meines Lebens» dem ich . 
etwa durch Beraubung des feinigen zuvorkomme 
{ius mcuijyatae tute'ac)^ wo felbft die Anempfeh- 
long der Mafsigiung nur zur li^thik gehört;^ 
Inndem vm 'diner eriaubien Oewalttbätigkeit ge^ 
ge/i einen Ünfchaldigeh ( K. XLL ). Es ift. kler, 
dafs hier von dem Aubiprudi de s Richters über eine 
foJche That die Rede ilt. k mn lieh ml ich kein 

Straf geietz geben, welches denjenigen den Tod 
fttierkennetey die^z. B. in Gefahr, aus Mangel an 
liebensmitteln/ Hungers zu Serben, einen' Men* . 
iclien aut> ihrer Mitte diiiclis l^oos wählen und ihn 
tödten , um fich durch den Ger- n Ts ieines Fleifches 
am Leben '«u erhalten; oder die in Gefahr zu er- 
trinken« weil die gchnluppe» in die fie lieh beim 
Untergang ihres Schiffs warfen , su klein iR, ei- - 
nige unter fich durchs Loos auswählen und fie ins 
Meer werfen; oder dem, der fich im ScUiiibruche ^ 
dadurch rettete« dafs er einen andern von dem Brette 
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IHef»» aiif welchem er fich mit ihm befindete ^ 
DefiTT es ift nicht möglich^ .dafs des Gefe» eitt6 
gTorseie Strafe auf «ine folche That Telze^ als den 

Veiliilt des Lebens. Aber ein Iblches Strafgefetz 
wurde doch X^iemanden von einer folcheii liuit 
mhhalun, der in Lebensgeüahr wäre; denn die 
Bedrohung mit einem nocft ling« wiffen Uchel 
(dem Tode durch de» richterlioben Ausrprtt«li^ 
Isanti die Furcht vor dem eewiffen Uebel (nehm- 
lieh dem Erfaufen) nicht riber wiegen. Alib ift die 
Thal der .gewakti^tigen^elbfterbahung tiioht etwa 
ftlsxUnfträiFlich {mcuhmbile)^ ibndem timr Ale 
unftrafbar" ( inpunihüe 'bauvllMiien /' md' 

diefe fubjective S t r a Fl of ig k eit ( ü n f t r a f - 
barkeit) wird von den hechtsgelchrten für eine 
obfeetiv« (Unftrüflichkeit , .Gefetzmä^ 
£siglieit) gekalten (K; HOLL f;.V<d««r friiB«» 
fpruch des Nothrech^ heifst: sNoth hat keiia 
Gebot, {necpffitas iion Jiabet legem ^ la ncccf» 
fite n'a point de JLoi)f und gleichwohl kann 
keiae. Noth eiiije«Ungercchtigfceit\getetaBiär5ig ma»- 
ohiA (K. XLIL> Mati fieht , dafs isi 4er R^€s>. 
beurtheiUing nach dem No th r echt die Doppel- 
fiuni^keit {aecfuivocatio) , dals es nehmlich eih 
Recht und auch lieins feyn Toll, darin He»t^. 
dafs der Begfiff^ des Hechts, nicht in einerlei ße^ 
diBUttitig gentmjdaiexi wird. O^n foU das aach «eni 

• rf iii I I « I I I II it iii I II I I Ii - ■ ■ . 1 II ■ ■ii L ii 

*) Diefes Beifpiel liihrt von Carnearlet her, f. JLactant'mt^ 
Uh» P\ c. XVil. Er fflgic:. Quid ergo itiftus faciet, ß Jortenau^ra°ium 
- fetcitf etMliffTus imhMtme^ virihu.^ tabniam ceperh? nonne illam a-ief*. 
bula dtturbMt ^ ipfe confcendat, eaque nimv^ euatUit? -fnavr^ilmf ^ff^ 
ttullms vneclio mari teftis? Si /apiens efi , faciet, ipfi enfm pereun^ 
.dum eß t niß jecerit. Si nutrm mori maluerit, quam mapus inferre aU 
,.t^i, tarn iuftiui iUe, fed Jtukus ^fi » qui pitae J uae non parcatg dum 
jßorcit alienae, Der ratl ilt hier nur etwM anders geÄellt. 

• ' > ■ \ ^9 *i 

Lactantius fagt daher (/.* c, c. XV III.) ganz richtig : quid ergo 
ittftüS faciet, fi nactus fuerit. in tabula naujragium? Non^uwitus confi" 
keon moriej^ur pQtiut t q »am 4>6gidßt» " * l 

• • * ■ 

***) No» iure naturali tolletnr Mijatio ch fununam n&c»mtaüm' 
Smm. i# CPcsegi introd. öd Ofvt.iBmrat. D^. Xil ^ ' 
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Hecht feyn, was nicht befiraft Wörden kann, fo 
ilt das fogenannte Nothrecht freilich ein Becfat$ 
foU ah«r mur ' das üin fiecjit «feyn , ' wfts keim» 
verdient, fo kann da^ Noth-rbch t un* 
möt^lich ein Recht feyn; cienn die Noth ]iann 
ünrech t nicht in Liech t verwantlelri. .Und eben 
Xb. verhält es .äch.:auch mit der Rechtsbeuctheiliuijg, 
^aohi dem fogenannl2en • B(illigkiei'tsir;echte » « £ 
«Billigheit. — < t)ie allgemeine Einthei- 
1 u n g der Rech ie findet man im Art. Naturrecht 
und Er Werbung, 6. S. i-*— follen nun .die 
»'•«riöhiedeneti. Arten des üeohts, nach 4^ Opdnuilg 
Aasi A^pbiib^ts '^J^lÄrt werdea. \ ' i \<f n 

* H Aeufseres, äufserliches Recht (mi 
€xieniui/Lf droit ^x^^'/ ieiin),» fo^ kai^n man auch ; 

er woi'*ben(e Heckt nennen , odei: das» d^ffen 
v^egenfiand lün^ä^fiseres Mein ift» f. Meiiii^-^». ) / 

9. Aiigebohrnes Recht {his connatuiri^ 
droit iniie)^ Da die Reeh^te auch^ als morali* 
fche^ Yermegen Andei e au .verpflichfc^ji^ 
d,>i. als ein gefetRlicher Grand su den Pfliehteik' 
Anderer ( objective Gültigkeit der Foidei ungen) '.. 
^ngefehen werden können : fo Jkunuen he zu oberft 
«ingeiheik > Mcerden nach dem Urfprunge die* 
Ccie <Gvund»ej$. zut Anfprüc-hen {^ii^ulus^ tUrey 
auf Andere: in das angebohrne und erwor« 
bene KccliL. Dab angebohrne lleoht ifi nun 
dasjenige, welciies unabhängig von al- 
l«m r^ecktlichen Act Jedermann von Na« 
txjLX z<uIioinmt (K. XLIV). Diefes angebohrne 
ftecht ift nur ein einziges, f. Mein, 3. S. 

• 1 

10. Begnadigungsrecht^ 1* Majeftäts* 
recht. 

11. Bürgerliches Becht (iits civSe ^ droit 
civil)f das Recht, welches in der a 1 1 g c» \ 
me.i^nen äul s c r u G^Ietzmäisigkeit der 

j - • ■ ' 

j 

r 
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äufsern Freiheit durch öffentlich eGe« , 
Xet £e b e fi eh t (S. JH. 263 *). ' Ein Xolches Recht 
4ft das A^^at^arechti^ denn das R^cht im 
Naturzuftande he&eht auch in der aufsern 

Gefetzmafsijikeit der fiiifbern Freiheit; «nllein diefe 
Geietzmafsigkeit im bürgerliüheii Recht gicuiv 
(det fich auf eina allgem^^iAe BeJkanntma* 
^hung dar Gefetze ^ od<er darauf, dafs diefe öf* 
fentlich find (K. 161.). Diefes Recht heifst da- 
Jher auch das öffentliche. Es iiiebt alib im Na- 
tur recht *) auch ein bürgerliche» üecht^ 
nehmlich die Veniunftgrund(atze ^üb^r bürgerli» 
,a)ie Gefet,^g/»bung , und dißf ganz« • Netur« 
'recht mufs daher in das natürliche und bür« 
gerliche Recht eingetheilt werden (1LUI«)| f, 
Ui^cht^ öffentliches« - : . 

12. DingU^hifs Reobt» HrvS4elij»fliireohi 

j' .13. Dinglich - per fönliches Recht (ius 
reßlUer perfonal^ y 4roit reelleine^A perf^nel). 
Q^r rech t^.i€hi^Qefitz> (q.1^2v war &icj»$ der 
Gebra:uch) eiiieir, andc^rn F-erfon alß ^ein^r 
Sache.(K. 79.)» diefer von K. zuerft gewagiü 
Rechtsbegriif angogjriifen worden ift , fo hat ihn 
fein JSnjJdecljier auJ; ; folgende Axt vertheidigt, ( l^rl. 
•Anm. zur Q,echt9L 5« ff«): 

.1. Logifche Vorbereitung. Wenn rechts* 
kundige Philo fophen fich bis zu den metaphyfi« 
fchen Anf flingsgründen der Rechtslebraf 
(dem Naturrecht) erheben Rollen, ohne witlchf 
i^Ue ihre Rechts wilTenfchaft blofa ftatutarifch feyn 

*) Das bürgerlich« »Recht wird ii«limlieh Tcbon Tain Ct« f 

to (Sext. 42) dem Naturrcchr ent- egengefetzt; dann verAeLt ey 
•bcr unter dem Nanirreciit das Kechc im Naturftande, oder 
das UAtfir liehe Priirfttreciit, und denkt nicht daran, dais es 
auch«in siacflrli ches bflrgerltch«! Redit giebt, dem das po- 

, > 
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(Verordnungen aber nicht G e f e t ze begründen) 
•würde, To können über diie ^icherüßg N^et^Yoll^ 
Aändigkeit >iiiir«r EinlheilUfn^ der Rechuie^iffe 
* lik;hi: gleichgültig wegfehei^'j - ^«il jene. WifTen- 
] eil af t Ion It h ein V e i* n ii n 1 1 f y ft e m J ey n wi i r 
Die Xopik der Principien mufs voUltändig leyn^ ^. 
i. es muffen alle detiki^areii Pl>ä PT^e-zu d«n Begriifett 
(G-emeinplätse^ loci commMes) oHigH^eigt wer«» 
d€ii; obwohl Ikemaob* ^inef oder der andere dieler 
Begriffe für rÄil unmöglich oder «rar an lieh wi- 
derfpretrAend befunden werden und folglidv vi^eg^ 
fällen .^foUte. Bi« R^chtsl^hver haben ab«r Msb^t 
tiW ^ei Gemmi^itz^f mit »R^ekt^begtifkn- ikl%vk% 
den des dinglichen und den des pei lönlit 
oh eji' Hechts, nach der Eintheüuno; aller fmnlii 
chen Gegenliande in Sachen und P«rXan'ei^ 
Nun fallen Ferfpnen blofs als Dinge in di« 
flinii# tdkd ihte' Ferf&nlitiflleir^ftf'l^lor» ^was, 
was ihnen wegen ihrer pralailclien Veinunit zu- 
kömmt , welches nicht in die Sinne fällt. Es. ift 
alfo natürlich^ da überdem der Yerftand den Bls^ 
griff der fiachen und JPeirfonen ra *£iiiem* Begriff 
nAt ^ander^ Teflmäiifeii kävta'i ^ätt iFr^gen tbUte 
es nicht auch ein dergleichen Recht geben, nach.- 
welchem D i n g-e wie Ferfonen, alfo auf per- 
fd^ftliche Art , ingleichem einr per fönli-ch«'» 
Recht, nach welchem Fe«* foi^n gleiph aFs -w^^ 
ren Tie Dinge , oder auf dinglich« Art, zi| 
behandeln waren? Dafe diefe Aiifftellung von-noch 
zwei vor der Hand nur prohlemalifchen Begriffen 
die 'l^afel der R4hlh( i1m/: der Bechte erfi I ogifch 
^IlftMidig mache', letdetf kcdnen Zweifel« . Die lo-^ 
gifche Einthe41»r»g ein^s Begriff»/ yne hier 
des Begriffs eines Rechts, ift die Beftimmiing 
eines iolchen 4^^^i£s in Anfehung - alles Mögli- 
chen, was tmter ihm enthalten ifi, föfern es ein«; 
aifd'er ent|egengefet2t^, d. i 'von einander unter* 
fchiedeu iit. Der höhere Begriff, wie hier der 
des Hechts, heifst der eingetheilte Begriff 
(^divifum)^ und die niedrigeren l^egrütei wie ;&..B» 



heifsen. <Jie Glieder dfer EintheiUing {inem^ 
bra divißojm) (L. 225.)* allgemeinen Regeln 

der logifjohen Eirttheilung find folf;ende drei* 
Bei: ie4fr Biniheilmig. eines Begriffs, wia B. de« ^ 
eine»^^<^h|s, ift darauf W: leben; r . 

,a,M^afs.4w Gliedernder Einthellimg Geh eii^an- 
aer Wa«/kjhUef3en f 4c«f .«^tg^fiengefeut (eieni z. B. 
«in Recht, ift. entweder I «RH dingM^kes ,1^1« 

^liphtdingl.ijches} .: / . ' , ...v -..i 

.»b. 4a,(|ifi.e.,unter.. einen höhern Begriff {cpncfn^ 
Wl arnrnnp^ gehöreAW.J^fr/idin g 1 i ch e R eqhij 
t^.und p^.flönJi-Qbf /BLif^ht^ gehören; be^e fiPr» 
tcr den JbiPhWtf. pepciffv d^r Bechtej — ;.:und; 

endlicjai 'f. / . "jl-üii/lt » »•! ^ ir 

c. dafsi fie alle sufamralsn '^dtcrJSinieni.die ßphäre 
des eiQ^heätto . Begriffs-/ emaMck^ . 1 4^4B)n 

ben .glei<5h feien. Sa.lti^miiSQelz^ Bi ctwchfiys» yv^e^^ 
keine Rechte gebend als d iin g 1 i c h e uJ^d, n ix Ji.li 
din,gU^ih.e,; weil die letztern ^alle übri^aPn^^Fj 
ÜKjk b^ei|(ih[|y 'die«ivicilit;dinglkh Ani«(ioD 
der'Ä^ £iiitheil|ing.. xnäffenrTfaber .dm^ 
dictpyifohe Entgegenfetzung, nicht durch ein» 
blofses Widerf piel (con tr äre Entgegenft^tztmo:)/ 
von eiQAnder getrennt feyii. . .So lind ^ti iß» dinigrr 
Uche^.und nichtdingdicke Bficftuie .fimndeQ 
contradtiqtfO^rifch^ 'jbingegoti dinsglrahe mßA 
perCönliche Rechte durch ^in blofaes Wider- 
Tpi el ^^oli einander getrBn'fit; deitn die Merixilriahle^ 
dinglich und perfönlich w ide ritr e ite jot 

einander irohj, d. h. cein -jdiiigLicihjfi^'t Gl was 
kann* nicht ein perfontidHeSfteyn^ abev£6 wiu 

de rfp rechen einander nicht, d. i. ein nicht - 
perfönliches Etwas mufe nicht geradfe ein d in g- 
1 i c h e s feyn (L. 226.)* Eine* Eintheilun'g^in z >^ e i . 
. Qlied^r. keifst ei|ie JPlebafc^tnii»!: nelm;^)£in- 
theilung aber mekt als swei Cdiedev kk%9 iHk wird 

» 
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Bi' P4lttWÄiJlB;g*iiÄfanc '(L/'ö^-). ' So ift die Em^ 

theilung 'dcfr^ Rechte in d in g H c h e und nicht* 
dingliche, Dichotomie^ die in dingliche^ 
pötfönlich'e , dinglrcfaperfdnlich^ uni 

lytomie ift materifit oder geht auf den Inhalt 
der Eiiienntnifs, das Object. Die Dichotomie 
ift die einzige Em theiluÄg'aliä formalen Princlpien 
priori', 'hVo die einzige^p^iMHive ^EintheHüng; 
ZMtän ^4 Bliebt folfen tiilaiirdfer entgegengefetzl: 
feyn, und von jedem A ift doch das Gegentheit 
nicht-s mehr als Nicht - A (L. 227.). Die biofs lo- 
gifcK^ Eihihö^iiung {di^ '^^n- allem Inhalt oder 
I^r^^rie'äer Erkennt nirs abAlrahilt»)^!^^^ 

Logik gar nicht gelehrt wferdeh, d^nn dazu gehört 
Erkenntnifs des Gegenftan d es, von der die Lo« 
. abßrahirt (L. 228,}. Diejenige Eintheilung aber, 
TOtt d«i^ hiPmfdittilg d^^ die Rede i% 

fi«l^iÜlich''^€»^%iieniflphyfifcilre^ kä^ivl moh Te*> 
trach o toniae (Eintheilung In vier Glieder) feyn. 
Öehn aufser ^drfn z's^eif ein fachen Gliedern der 
theilung;^ din glich e>$^IUcht und pe r töt^tiich^g 
Kii6Vti^*9u>mlx^0ikiich Kwä> Veriiältiiiire d^r das- ^ 
Rtf^irmiCdbraiikeiideiif Bdingungen d^ Verbin* 
dung jener tbeidten Rechte hinzu, nehmlich das* 
Verhaltnif» der Ferfonen zu den Perfonen, als wä- 
ren lie Dingte, und zu den Dingen , als wären fio 
BetioM»« i^moL'. kann» Jkh die Voliaandigkeit der 
Iteachdtoniasrrdfo iteditd*lb vorftellen: ^ ' 

a. Rechte %ufi Pfluge als Dinge.. 0. i das ' 
fia CA en recht; 

b. R«rcfei:Waaf Perfonen als Perfonen»» 
d. i 4a8 pei;f<lnrUohe^Rie6ht; i . 

, Re^Jite auf Di^ptg^^ aU, Perf^ / 

Vire ein^perl&n^cKdingliches Recht; " 

d^'^ecrif« anf'iPeirfiiti'en äl^s Dinge^ dm»- 
wSlrd diia«dii)glichp6tf önliche Tie cht. 

•X 

N 

» 
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^ _i51e t,iflle^Moglidikeit *« .bilden letztem be- 
aart «ner beTonderh Unterfuchung. Der Begriff 
«»■nes auf perfönliche Art dinglichen 
Rechts (c) fftirt ohne weitere UmftÄnde di«^ 
\rare nthmlich das Recht d<» Belitz«» einer S u f- 
fern Sache als einer Perfoti. Em folches 
Wecht iMÄn es nidit grben, denn ich hann Sa- 
*hen hicht al3 Perfoner, befitzen, weil fie dann 
em Repht ^egen mich haben mürsten , ^chea /ich 
. »ich t denken läfst; denn eben «aru;n " hrffst ein 

^'^^''^ oder^eblo«: 
ttne'ffache, weil er keine praktifche Verl 
* u n f t , und alfo auch weder flechte noch 
Jr-riichten hat. Zu vernnnftlofeft 'W*ftn«^'liairtl 
g?r kein rechtlicbea Verhältnifs fiatt finden (K L,T 

tilÄM veb«l -fo «ndenkhar fd: ob auch kein auf 
dingliche Art perlönliches Recht Cd) fiatt 
finde; oder ob es ein a priori ü, der Vemiaft H 
gebener Begrx^ fei, Perfotien a«f Shrtliche Art 
Sn^'.'lrf'''^« «icht ih'*n,„ sn,che;t/bi 
l*n Verhaltmllen nut ihnen als.Sachen i« Vnl 
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*^«i?l''**'J^'i*"!?""S «Jes Begriffs von 
.♦inem au-f'din^riiche Art perlönlicheS 
B«ch-t. Die EdUn.ung des auf dingliche 1" 
perfonlichen Rechts iß nnn ku^z"üüd lur 
diefe: e« i.U dasRecht de* MenTchen eile 
Perfon enfser fioH «K das sHtv. 
a^e J^«^' »»f" hier nicht eine Perfol .1^ 
a-ie feinige^tmit dem Adjectiy), fondern ah 
d a s S e 1 n e (ro fuum, nüt dem'SubftantivT 
zu liaben. Denn man kann fagen : diefer ft 
fein VatW% das beaeichnet nur fein nhvfTS, 
Ver^miJ. (der Verknüpfung) .u l^Hl^ 
«. B. er hat emen Vater. Aber man kann „icfai 
fagen: er hat ,hn als das Seine. Sagtm^ Tber ' 
Uin W«b, fo bedeutet diefe« «« weltlich^/ ver" 

B a 
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che. Der phyfifche Befitz aber iß tjie Bedin- 
guiiG^ der Möglichlieit der Handhabung ^mcuii^ 
pulalio) -cine^ Dinges als einer Sach.^,, WfSpn dic- 
fes gleich in einer andern Jä^ziehung zugleich al) 
Perfoh' b.9l^andelt werden, rnnfs»! Es. Keifst übri- 
gens iti der rObigen Brklärui^i^ mit Fleifs eine Per- 
lon; denn einen durch Leibeigenschaft bejRraftei> 
Verbrecher .lionnte ni^n wohl als das Se^jie ha« 
b^ni yon diefem.Sachenrec ht ift aber hier x>icb<; 
dieRedei^il^s f^U nununlferfucbt werden,.o|) diefer Bet 
griff eines . auf dinglich«^ Art perfönlichefl 
P«cbts^t.gVxectiY e f4e,4U^ät habe oder .nicl^t»] j»; 

^ r Ilt 3 e i fp'i e 1 c. r^t was Aeufserpa^f U S pi{ 
haben, keifst es rex;htlii;fa befit2»e|i; 46r Be^ 

fitz aber ift, die Bedingung der Möglichkeit de^ 
Gebrauchs. Wenn dicfe Bedino:ung blofs als die 
phyfiche gedacht fo heifst ijer Beütz (n- 

%^bnn^(d€imäo); die in,telligibel^,ift.ctinj}.e4 
jtiiz pl|.nje Inhabung, £ Mein., & ^^.^^t^ 
niäfsige l^habung reicht nun zwar allein nicht tuf 
um deshalb den Gegenüand für das Meine aus- 
zugeben , oder ihn dazu zu machen. Es iA aber 
ein Zleichen, dafs ich nuQ|ir,fifr befugt baltey ihn 
^8 das IVte^i n e » miph aber^ /auch ; als im; intell;i- 
g i b e 1 n ^ Befitz: deflelben befindlich zu betrachten,^ 
gegen ihn zu vcriiaken, und diefen Gegeußand fo 
zu gebrauchend .wjena ich befugt bin, auf die Inh^^ 
bitng d^lTeiben ^ dringen , fo xpeiner^.Qrewal^ 
cntwiTpht jider entrilien .if^. Iii nun diefer Gegen« 
Itand eine Perfon • fo "bedeutet das Seine zwar 
nicht das des EigentJhums an ,derf^b^n (denn 



*) Hiemat^ mafftfi auch die Wörter: Eieanthwm^ imdj, £i- 

äentliflmoT, teavieh mieh in An; Ehe bf^iant habe, T«rftaa« 
m werden» dia aigaatUdi das' 8«ä&e and rächt Ii eher Beri" 
taar ii9i£ien.(blltai» \ 



Eigenthümer Itann ein, Menfch nidit einmal 
Vbn fich felbft, viel wenige^ von einer endem Per* 
fon '.reyn), fondern nur das Seine des anmie- 
te 1 1) a r e n N i e f s b r a u c ii s ( ins utcndi , fruendi ) 
diefer Perfon, s:leich als einer Sache, zu fei-- 
nem ZVreek. Diefer Zweck aber, als Bedingung' 
'der 'BechtmäTsigkeit des Gebrauchs mufs mora* 
/lifcli notli wendig feyn. \ \ 

V 

, a. Der Mann kann das Weib mcht zum blo- 
Xsen Genufs deflfelben, gleich als einer Sachie» 
begehren; Xondqrn nnr unter der .Bedingung der 
Ene, -welche vor dem Gcnuffe gefchloffen Werden 
jnnfs* Ohne diefe Bedingung ift der fleifchliche Ge- 
nufs dem Grundfatz nach cannibalif ch , ob- 
gleich nicht immer der Wirkung nach. Mann 
und Weib werden dadurch wirklich 2u einer ver- 
brauchharen SacKe (res fnugtbilis), wenn der 
weibliche Theil durch Schw anj^erun? und der 
männliche duiqh Krfchöpfung aufgezehrt wird. 
Es würde alfo ein gefetz widriger Vertrag 
{pactum 'hirpe) feyn, durch den man fich zu ein^ 
fölcheit verbrauchbaren Sache machen wollte. Alfo 
ift es ein durchs Gefetz der Menfchheit 
npth wendiger Vertrag, durch welchen Mann 
und Weib fich mit einander zum lebenswierigen 
irechfelfeitigen Belitz ihrer Gefchlechl^eigenfchanen 
verbinden (verehlichen) (K. 107.). Denn durch 
diefen Ehevertrae^ geben lie fich einander nicht 
blofs zum Genufs hin, welches dem Rechte der 
Menfchheit an ihrer eigenen Perfon widerfireiten 
wurde y fondern erwerben fich' einander wechfel« 
feitig; fo dafs dadurch nun nicht die ciue Ter- 
fon der andern Ri^^enthum zum Genufs auf 
Zeit (wie z. B« bei der Verdingung einer ^ Per«» 
fon zum einmaligen Genufs, der Hurerei, oder 
zum mehrmaligen Genufs, dem Concubinat, 
der Fall ift), oder auf lebenslans; (wie eine Skla- 
vin) wird , fondern beide nur zum moraiiich noth- 

\rendigen Niefsbrauch im intelUgibeln wechfelfei- 
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22i * . Recht 

tigen Befitif von einander nach Rechtsgefetzen Cmd^ 
'bei welchem beider FearfönUchkeit ed^aUqn wird^ 
fo daC». keine, von der undera einen dem- Morgige* 
fetz widerftreitenden Geniifs fordern» keine aber. 

auch der andern einen Genufs verweigern darf, 
der mit den Gefetzen der praktircheii Vernunft zu- 
fammenltimmt. So gewinnt, Tagt K., die erwor« 
benejPerlbn fich felbit/und fiellt ihre Ferfönlich*. 
keit , die fie dadurch , dafs fie gleich als eine Sache 
erworben wird, verliert, wieder lier, indem fie 
gleichfam durch den Ehevertrag zu der Perlon , die 
fie erwirbt» lagt: d^in Recht auf meine Ferfon ift 
zugleich mein Recht auf 4^ine Ferfon, und dadurch 
dab ich zum ausfchliefslicben Genufs meiner Ge», 
fchlechtseigenfchaften die deinige bin, biß du zu* ^ 
gleich zu eben diefem Zweck die meinige. So al- 
lein bleibt jede Ferfon in Anfehung diefes Genuf- 
fes, zu welchem fie als Sinnen wefen zum Mittel, 
dient , als praktifches Vemunftwefen ' zugleich 
^Selbßzweck, und das Verhältnifs der Verehlichten 
ift alfo ein Veriiältnifs der Gleichheit des Beii« 
tzes, durch welches allein die Würde der Menfch- 
heit in -«einer finnlichen Angelegenheit , in der 
fie fonß unausbleiblich verloren gehen und der 
Menfch zum blöfsett Thier iiiuabgewürdigt werden 
müf$te, erhalten wird« 

• Wir fehen alfo« das Recht des Mannes «uf die 

Frau, und umgekehrt, iß kein blofs dingliches 
Recht, denn keiner von beiden kann den andern 
blofs als Sache zum Genuis miethen oder kaufen; 
. fondern der Erwerb mufs wechfelfeitig fejrii» 
Bs ift auch kein blofs perfonliches Recht, denn 
beide find nicht blofs im Befitz der Willküjir ei- 
ner Perfon, fondern der Perlon felbß. Wollte man 
blofs der Willküiir .der FerfOn fich verfichem^ 
wie bei dmi'F«erfpnenrecht, b würde eben da- 
durch diefe Perfon als Sache behandelt werden, 
und üe fich felbft als folche behandeln, wie bei dem 
Sachenrecht; dies wäre folgUch der Pflicht, 

^ * * Digitized byG 
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jUs Menfehen gegen fioii fälbTt, i. geo;6n 

die Menfcliheit in leiner eigenen PeiTon, zuwider. 
So wäre es im Fall der Iliir^rei und dc^ Gancubi- 
natSy wo ßch die Ferfoiiten einander willkühriicli 
fuid auf .Zeit hiiigel]m^ und (b ül>eir «iuanderijach 
Belieben , als-uber Sachen» Cshalten. . Folfxlich mufs, 
in dem vorliegenden Fall, eine Perfon durch Ver- 
trag , wodurch fie zuerß ein p e r f ö n 1 i c Ii o s Recht 
erhält, lieh des Befilaes der andern , gleicli als et« 
ndr -Sache verlicherny wobei, durch daa R^cbtdea 
Wechfelfeitigen vollkommen gleichen Befitzes und 
der Verzichtleiftung auf willkahrliclic Auilieburg 
das Vertrags, die nur bei Kauf und Miethe, aUo. 
wirklichen Sachen , verfiattet iß, diefcs Recht von 
dem in- einw Sache fehr yerfchieden. iß» und durch 
den Gebrauch des GegenßandeSy den ma|i befitzet, 
als einer Perfon, dem perfönlichcu ßecht ülmiich 
wird.. S.. Ehe» ..... 

b. Der M ^nn kann mit dem Weibe kein Kind; 

als ihr blofs^es beiderfeitiges Machwerk oder 
Gemächfel ( res artißcialis) , als wäre es eine 
blofse Sache, zeugen; fondern beide T|)eiie ziehen 
£cb gegen diefcs Kind und gegen einander dadurch 
sugleich die Verbindlichkeit zu, dalTelbe tu^ 
erhalten. Ohne diefe ^Verbindlichkeit wäre die Er- 
zeugung eines Menfchen dem Grund fatz nach 
tyrannifcliy obgleich nicht inmier der Wir* 
j^urfg nach. Ein Menfch wird dadurch als eine 
blofse jSach^ behandelt, wenn Eltern ihr Kind 
alö ihr Eigenthum zerßören oder es auch nur 
ausfetzen und es fo dem Zufall liberlaffen. 
£in Staatsgefetz , ^ welches geböte : nulsgeluitete 
oder verltümmelte Kinder nicht au&usiehen, wie 
es. Ariftoteles (Polit. 7. B* i6. C.) verlangt, 
wäre alfo wider das Gefelz der Menfchheit. Es 
folgt durch diefes Gefetz unmittelbar, dafs die 
Sltern die Filicht der Erhaltung und VerforguQg 
ihres Br^eugniffes, d. h. d^ Kinder ein ur- 
fprunglick angebohrnes (nicht anjgaerb- 
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tes) Recht W ihre Erhaltung tmcl * 'Verfdfgun^ 

durch die Eltern haben (K. i ii.)» Denn durch die 
, gemeinlchaft liehe Zeugung wird eine P e r f o n 
auf die Welt gefetzt, und es würde dem Hechn 
eines mit Freiheit begabten Wefeils widerftreiteli» 
wenn die Eltern« ihr Kind gleichfam nur als iü' 
Gemäch fei behandeln wollten. Die Kinder find 
nicht das Eigenthum der Eltern, weder lo lan« 
ge, als fie noch nicht volljährig ßnd, noch weni« 
ger auf Lebenszeit; denn eine Perfon kann nie Ei* 
genthum feyn, fie müfste denn ihre bürgerliche 
Freiheit verwirkt haben, aucii hört die rechtliche 
Abhängigkeit der Kmder von ihren Eltern mit der ' 
Yon den erftem erlangten Möglichkeit, lieh [elbft 
atu erhalten 9' auf. Allein aus diefer HeehtspflicHt 
der Eltern, ihre Kinder zu erhalten und zu Verbor- 
gen, entfpringt auch noth wendig das Recht der El- 
tern, diele ihre Kinder zu handhaben, fo lange 
diefe des eigenen Gebrauchs ihrer Gliedmafsen^ im* 
gleiohM dbs Veirftandesgebrauchs » noch nicht mäch« 
tig find, und fie fowohl pragmatifch, damit fie 
künftig fich felbft erhalten und fortbringen kön- 
nen , als auch moralifch, weil fonit die Schuld 
auf die Eltern fallen i^rde , zu bilden« Hieraus 
folgt nun aber wieder , dafs die Kinder zunirMein 
und Dein der Eltern gehören, weil fie gleich Sa- 
chen im Befitz der Ritern find, indem fie gleich 
als eine Sache von den Eltern durch die Zeugung . 
erworben worden find, doch nur der Form nach, 
denn der^Materie nach mufsten fie fonft Eigen« 
thum feyn. . ■ 

Wir fehen alfo , das Hecht der Eltern auf das 
Kind Ut kein blofs dingliches R^cht oder Sa* * 
chenrecht^ denn das wäre gegen diePerfftn«^ 
lichkeit des Kindes, welches nicht Eigenthum, 
feyn kann; auch haben die Eltern ein Recht, das 
Kind zu allen Leifiungen und aller Befolgung ih- 
rer Befehle zu nöthigen , .wenn diefe einer mogli^ 
chen gefetzten Freiheit nicht zuwider 'find, das ift 

i 
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ftlier ein p€frf&iiliciiQ[8 ft«cbc« ' Das Elt^smriechtf 
jft aber auch kein' blofs perrönKches'Becht, 

denn lie iliid nicht blofs im BeHtz der Willkühr' 
des Kindes, fondern des Kindes fclbfi. Woll- 
ten die Eltern fich blofs der. Willkühr ihres Kia< 
d(M Terücher^^ wie ^ Bei dem Perfonenrechte', fo 
geht dies in den erften Jahren der Kindheit nicht 
an, und fowühl in diefen, als auch in den foP 
genden Jahren, würde das Kind wie eine blofse 
. Sache 'behandelt werden, wenn man es blofs naclK^ 
' deni |rer fön liehen Eechi behandeln wollte;»' 
'Dies wäre der Fall, wenn man eft dann, wenn e9> 
^eder den Gebrauch feiner Gliedmafsen, roch fei- 
meä Verßandes hat, nicht wie eine Sache handha- 
ben, oder es einem andern ßelitzer und Schickfal 
äberlaffen wollten iPolglich haben auch die Eiteriii 
^citi Recht gegen jeden Befitzer des Kindes, daa 
rfus ihrer Gewalt gebracht worden ift. Wenn aber 
bei eintretender Voiijäiirigkeit die Pflicht der Ei? 
tern zur Erhaltung und Verforgung aufhört, fo ha«* 
beii die Kinder das Hecht , ihre Entlaffung aas dem 
S^ffitz der Bltc^rti «u fordern« Bleiben fie aber auch 
nach erlangter V^o 11 jährigkeit im Brod der Eltern, 
fo find fie zwar HausgenolTen und gehören zur Fa- 
nii lie,. aber doch nnr im Verhältnifs der Diener- 
f chaf t zur Herrf chaft. (Erl. Anm« 2uKt JRechtsL 
S. lo. f.), f. Eltern. 

c* De;: Hausherr kann das Gelinde nie als 
£igenthum. betrachten , gleich als eine Sache; 
denn diefes ift nur durch Vertrag in feine 6e- ' 

Walt gekommen, ein Vertrag aber zum Verluft fei- 
"■ ner Perlon lichkeit ift null und nichtig, denn ohne 
Ferfönlichkeit kann man keinen Vertrag halten. 
jOhne diefen Vertrag wäre der Befitz des Gefindes 
dem Grundfatz nach Skl-averei, obgleich nicht 
immer der Wirkunfr nach. Das Geßnde wird da- 
durch wirklich zu einer v er brauchbaren Sa- 
che, wenn es auf lieben slang in den Dienß ^des 
.Hausherrn kömmt* Es wurde alfo ein gefet^wi- 
. - . . - ' \ 
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^liger Vertrags (eyn^ 4urq%<5}^ ^^r G eb^^^u«.!!;', 
eines.' Menrc^eiv, zum Verbrauch^deiPelbep. wer-«- 
dfixi Wierde. .>per Vertrag die$-.H§u9her|:n mit 

l Gefinde ilt aber nicht der .ein^r blofsen V^.rdin-, 
gung (locado^ conduc.tio operae) ^ fondern der Hinn 
gebung der Fejrfonen Iclbit in defi Lefitz des Haii«;;. 
herrn (Veiimietii i^ng, lo^tia^ .condictio per/^^^ 
' nue}* . Denn diefo Vermiethun^ ift von jener - , 
Verdingung darin unterfchieden , dafs das Ge- 

. finde Beb zu allem Erlaubten verfteht , was 

' das Wphl des Haus wefens betriEi; aoitatt dafs dqr • 
sur beftimmten. ^^rbeit Gedungen^e, der Hand« 

, ;werker oder Tagelöhner, fich nicht &a dem^ 
Seinen des Andern hingiebt, und lo auch kein ' 
Hausgenoffe ift. Die Dienerfchaft wird alfo zu ^ 
d^m Seinen des Hausherrn nach eineni au£ ding-, 
liehe Art perfönlichen fiec^t .gemacht und f^ßj \ 
Gefinde durch Vertrag erworben« Daher kann auch- 
der Hausherr fich nicht {via facti) eineiy Tage- 
löhners als einer Sache bemächtigen , fonderu 
mufs durch Uechtsmiitei (via^iuris) auf die Leiltung^ 
des Versprochenen dringen, aber wofil^nes Dienfe 

. boten (Etl. Anm. zu K. RechtsL S. xi. K. xi8 )> 
.IJa usgeno If e n Ic h a f t. c- ' 

So viel zur Erläuterung und Vertheidigung ei* ' 
nee befremdlichen Hechistitels in der iiatürUci|ea: . 
Gefetzlehre, der Aillfchweigend immer im Gebraiich ' 
gewelen i^(£rl. Annu S. ii. f.). 

^4« Eherecht^ f. Ehe und Recht, \%.9^ . 

15. Elternrecht, £ Eltern uüdKechtp 

b. . ' ' 

x6« Enges Recht» £ Recht| 5. 

17. Erbrecht {ins her ediBartta% droit hSrS^ 
ditaire) , f. Erwerbung, 29. ff. Da Kants Leh- 
re von der Beerbung angegriffen worden ifi, fp 

. ■ • ■ < 
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Iiat fie auf folgende Art vertheidigt (Erl. Anm. 
»lirv4.^chtsl.,S. 19. fF.)> K. hat (f. F^rwerbung^ 
30«) .nipbt behauptet: dafs ein |edef M«j[S(c^ 
ii.Qi.tJ|i wen.di.ger W.^jife )«4e ihm angebo'l.e.n.« 
^achef durch deren Annebmu.n«; er nur 
gewinnen, nichts verlieren kann, annch- 
igoie; d^nn folcbe Salben giebt es^ gar nicht. Sotx* 
.4e]^ fl^j^jf^i: dafs ein jeder daa ^echt des An^ 
g.^boi^-^m. Augenblick des Todes des BrblalTeraf 
i^vermeidlich und ßiUfchweigend immer wirklich 
annehme, weil der Widerruf dcllen, was der: Er b- 
lair^r «im Augenblick des To^es anbietet, uomöglfg^ 
ift, d^r Fr(Hiai(I]|ir wird in demfelben Augen? 

bIi<jiL Acceptant diis Rechts, die Erbfchaft ahzuneh« 
nien oder auszufchlagen. Der letztere hat die Be- 
fugnifs zu acceptiren erworben, wodurch er 
fciluia V9r dar Accej^taUpn der £|^i]dbLaf t vermögen« 
der^efE9fdeni& . 

jDacfs (f. Er Werbung, 31.) hierbei ein bürger- 
licher Zuftand vorausizeTotzt wird , um etwas zu 
^em.. Seinen eines Andern zu machen, wenii 
in^ »Af^it mehr da ift.i ändert in Anfehung der 
Möglichkeit der Erwerbung nach allgemeinen Prin« 
cipien des Naturrechts nichts. Eine Sache heifst 
nehmlich res iacens (noch nicht acceptirt) (f. 
Eryirerbung, 30.), wenn, iie ohne Bedingung an« 
zunehiiien oder auszuljcblagen , iß nieine frei« 
Wahl geftellt wird; Wenn der Eigenthümer einer 
Sache mir diefe umfonfi anbietet (verfpricht, fie foll 
mein feyn), fo habe ich, fo lange er picht wider- 
ruft (welches, wenn er darüber ftirbt, unmöglich 
ifi) 9 ausjCchliefslicb ^ein . Recht zur Acceptation des 
Angebotenen (ms in re iacente), und diefes Recht 
erlange ich ohne rechtlichen Act meiner Declara- 
tion {lege)» Ich kapn die Acceptation der Sache 
ausfchlagen (weil diele Annahme mir Verdrüfslich« 
keiten iäit Andern zuziehen möchte), aber das Recht 
anwählen (des Annehmens oder Ausfchlagens) habe 
ich ohne alle Dedaration meiner Annahm« diefer 



Walfl durch« Angebot ^ aeAn ibwll Wr4e iÄi Bah- 
len können , nicht zu wählen, wdches Iicli wider- 
fpricht. ,Diefes Recht zu wtihJen geht nun itn Au« 
genblicke des Tod^s des ErblaiTers auf nilth über, 
4ürdi delTeii Ye^machttiifs? {infiitutiö Itatfhdisy 
ich zwar nooli nichts von deiti Haäb und 'Güt'dbs 
Erblaflers, aber doch den blofs-rechtlichefn 
(intelligibeln) Belitz diefer Haabe oder eines Thei}s 
-flerfelben erwtsrbe. Ich kann mich nun diefer An- 
nahme zuni Ybrtheil Anderer begeben , mithki ift 
der Belitz der ererbten Sache keineil Augenblick* 
unterbrochen und T e ft am e n te find nach dem 
Natur recht gültig {^ufiainenta Junt iuris Jtq^^ 
' iurae)* ' 

Ig. Erfittungsrecht (ufucapio *)f dr'ott 
duf ucapLO?i), f. Erwerbung, 25. ff. K. hat 
feine Lehre über das Recht der Erfitzung au^ 
folgende Art vertheidigt (Erl. Anfn. zur Rechtsl. S. 
il6. O- , £r hatt^ behauptet: es gebe nach dem Na* 
turrecht ein Recht' der Brfitzung, oder ' inan 
könne durch langen Befitz erwerben. Sein 
Grund war: wenn man nicht annähme, dafs durch 
den ehrlichen Belitz eine lolche ideale Er wer« 
bung l^ründet M^rde, 'fo wäre gar keine Erwet^ 
1>ung pereintorifch möglich. K. hatte' hier nicht 
davon geredet, dafs man fich als ehrlicher Befitzer 
gegen den mit Recht behaupte, der nicht bewei- 
fen könne, dafs er ehpr ehrlicher Befitzer 
gewefen fei Sondern die Frage war: ob ich micih, 
* auch als- Eigenthtimer behttupteii kann', wenn iBch 
gleich ein Prätendent als früherer wahrer Eigen- 
thümer der Sache melden füllte, die Erkundung 
aber feiner Exilienz als Beützera und feines.Befitas« 



*) Quod res capiatur u/u. Weil man aureh Abu Gebr«a(^h de« 
Stehe das Eigenthum erlangt, oder durch den l>^cn Beßtz. üsu* 
tapio efi adcptio dominii per cotUmuationem pqffejfionis temporis legt 
lefimtu Dt^eft. Uhr. XLL Tit. III. So verUert ein Gläubiger, der 
eine durchs Gefetz bcRinimte ZsU hindurch S/HHem SehttULiMr nichcft 
abgefordert hat , feine Schuld. 



l^jesnäls £ig€^nfhuii^ers rcJ^l^tOhter4iags uiif 

^ Ä^glich war. Denn Frage ilt hier, wer foll 
j:, fjj^e' f^chtmHfsigc. Erwerbung bey^cilen? Dem Be* 
tj^zßX:}i^1^n dief^^,.y/efbii)44i(^W^^^ C?/.'<^^ probandi) 

)^eK f i^iihere > lucig^bliche.' SÜgtnthümer .der . Sache .ift 

4urch eine ZvvilcUenzeit, innerhalb deren er keine 
. 1}ikger)icJi güllige Zeichqn feines Eigenthums gab, 
|g^^,4er Reihe der . .41^^ .^ifl^p^pr, folgenden Beützei; 
^ach Bechtsprincipien ganz ams^il^lt^o?m.^ iPif^(e 
XteterlaflTung irgend eines önentTichen Beutzacts 
iS^i^iff^^ r^'^rv/^^'^ anuuus omiitendi Jwe indicla 
fliriifß dominii) macht ihn zu einend unbetitellen 
JlSf(t&^4i^mm': -Pfg^&ön hcibt es hier: die E^ha^f? 

tme.^^^^^^^^6fi**^^^f^^ (n«bmlicbjd^f,#^ 
%^i;ecl^fyi). - Wenn fich auch i^in bisher nicht naani-r 

fpftirter , obz\Y^^r ^^i"^e^ nach mit aufgefundc^^iea 

ßoiqua;v^nten erXebeiier Prätendent, .yorfändf , (q 

ZfkW^^f i9«ti$i:?^ ÜU^f i^p Prät^de^i^ ^ 
f pfete^ )swßt^ Auf die- t.^ngie 4?«» Zei^^ def^ 
. }3efit:zes; komq;iI: ea hi.erbei gar jpicfit , an , um (^i<^ 

«WÜich ,z^/^^-fit zen Cfm'k^''^ 
:^fimmhßj!?^J} A^^ (fagt .^r^pt ins, .fie'^ur^ 

ff P«^e^ii5?^fo'^r?iS- i^i j^^i.ihr^r..Na^^< 
/•^^•piVr^^einei wirjkend Kraft. Es iß. ^unge- 
reimt, anzuneha^en, clais ein ^.nrcclit dadurch eit^ 
. Jtlccht werde, dafs es lange gewährt hat. Der (noch 
* fPv l2t)ge^ ße^ja. uch >iufus) Sj^l^t das Recht in der 
\ l^h^l i^pri^us^ jir^it gefpi;ilt> , d^fs diefes ilö^ auf 
o^ jenei» gründen,; |bllte« Alfo ift die Erfitzung 
^ufucapio f ufijcapion) als Erwerbung durcli 
n, , ^ a n g e n e b r a u p h ein er Sa^he ei^ fich fj^lbj^ 

yK\l^eTSf.r^chj^J^A9}^ ^^S^ßp und;li[okrates hkt^ 
#8* nicht getroffen ifdt den Wor^ej^: die Zeit^'habe 

den Be&tz feft und jicfaer geniachf^. 'Die Yer* 
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80. , K«chi^ 

[coTifervatio -pojjefßonis meae per praefcriptkMeM) 
Ift nicht weniger ein wi de rfpr ech ender,' in^-' 
Öeiren doch eüi von dem^varigen Terfchiede« 
T^i^t egrifiP w^s dad. ^ r g ü m e n t d irr 'Zu ö i 
ii u n^ f etHfft.» ^ Diei Argttnrtitf t ' ift ' üifehmli'ch / ddl 
^Sn2rii(5hen N'i c htgebrauch feines Rechts für diife 
V e r z i c h 1 1 hu u n g darauf ( dereiictio) anzufeheni 
Hiefe ift aber ein (jebrauch feines Keehta't ^elchei 



f ■ • I • 1 • • ' ' " j 



^ * Ich erwerbe alfo vermittclft der ErfitzungJ 
liicht durch Ait] 1 a h g ä Z e iX des* Befitzes , Audh 
flicht durch ©iric vorauSgefcItiite Verzichtthmirtg des 
«i^fteä' ^VitS!tztT€- fondetn dorcäKi ' 6%f<$t2 {lege) ;\ Oäl 
^clfWön alleh^afiFeitfifidlieii Anfjpm^eii-' MF eihi» 
Sache befreiet , iu deren Belitz ich ehr^ch gel^om^ 
hien biti, weil der ehemalige Beffi^zer dürdi keiii 
ilfifeAfliches gültiges Zeiöhfeii feinfe» Befitzes ■befcÄWit 

firw^iWmg der SÜchfe* Ms BefitÄer ^ ttb^iiWeü gab^ 
wöddrch mein Befitz gefetzlich gcfichert ift. DafS 
ubrigj^Ds alle Erwerbung im Nätiitfiande \Aoü 
proHrcrrifcli ift; dai hat keinän EkiflÜlb 'ä^^ 
di^ FVage näcK Befit«*^» $t^ofl>enenV 
che Vor der Frage, ob der Befitz pröSriforifcÄ 
Cidex' ^eremtorifch, vorhergehen 'mufs. ' 



- ^19. Ei\röVlriire» ' lischt' XUts^ 'ac([uifi^i\ 
(irovt'atqüis), Afii Rechet, w^öH^^eni'^itt 

'rechtlicher Act erfordert w^ird (K. XLIV.)*; 
So ift mein Recht' auf ein Haus, das ich gekauft 
habe, ein er ^ör bewies Recht , und der Kauf ift 

teclrtliche kbt;^ durch welAcri ich es er#ät 
fl.'lPicth't,' angeBohtn>f; Erwerbung. ^ 

20.' Hausherrnrech t f. Hausgenoffen*» 
fcTTaftV Hausherr, Haiuaweleu undKech^ 
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Recht 

' .^i.-ilecht ImMrciterii Sfnn^if £ Repht^ 

^ 22. Röcht in einer Sache. L Sachen« 
recht« ,4 

'ifit€rieur) ^ fo kanfT tnan auch ias an gehöht*-' 

tie Recht nemien, oder das, deflen Gegenfiand das 
angebohrne Mein und Dein iit, f. Mein^,::^* 

"'^.''i^. Maj^rtätsrkcht» f; Majttftätsrech^ 

-fT '»^■1^. Natu rr echt, M e t aphy fik d e s KecHts, 
iJnetaphy fif ch es Recht (ius naturae, d^roit 
de'^ln- nature^ ' das .RiBCht, Welches a'iif 
Ivivit^t ^Ptiiieipx^n a priori berui(i: (Kr 
XLlV.), tind* welehes Kant iti den metapfbtrt^ 
fchen Anfanc^seründen der Rechtsie Ii rö 
i^drgetfageri hat (fi; y. I.). Oas a^s der Vernunfjf 
( teafe ^ ra^rte ) herfor^efh'ende ^ Syftfenx * diefes Re^htsl 
1i8flhi^'^«l die M^a pi^^^^ hetüi^n. 
mid deii VonVag derfblbcn die reine Rfe'^chts* 
lehre; fie mächt deA et fleh Thell der reinen 
Sittenlehre ans, welche die Metaphyfik der 
Sx^ce^' vorträgt, - Ii Meta ph vf ik der "Sitteii^ 
Sfe* R'^^htslc^h'r^e'Aliterrcheidet 'iidi «ber von da^ 
Tfitgendlehre dadurch, dafs die Gcfctzgebung, von 
der lie handelt, eine aufsere Triebfeder mit dcn4 
Gefetae verbindet (K. XVIL). S. R echtslehrc, 
BfSsn mnrs abeif Naft^i^f echt (Recht bloli aus Prin* 
eipien a ptiori ) ünfl*^ hat u rl i '6h i 9 Recht ( Ri^t 
aufser der bürgerlichen Gefelllchaft , öder \veiches 
der Menfch, als folcher, hat, ohne aut fein Ver* 
hähnifs als Staatsbürger zu feben) nicht für emeirlcl 
halten. 

26. Natürliches Recht (ins naturale, droic 
natur el) f das Recht, welches in der allgemei- 
nen äursem GrefetzapiäCii^eit der äufsem Ftethei^ 



un ii«tnrlicl|^ /Knftand«^ tl^ttdit 137* )• 
Diefes natürliche Recht heifst auch das Privat* 
recht (K. LII.). S. übrigens Aecht, bürger« 

» 

27. Oeffen tlit^na's' Recht ( lus puhtieum^ 

i^r o.it public) ift das Hecht, welches auch das 
«bürgerliche gena,nnt wird, f. I\echt, bqrgert 
li^be s. jp^^liecbty welches ^uf^ .ö,ff entli$j[i§|| 

entfpringt (K. LÜ.). Aiich heifst der Inbegriff 

d^eftr Ge fetze,, d. h. derer, die ei^i er allge- 
meinen Bekanntmachung bedürfen, um 
einex) rechtlichen Zuitand hervor z ab r in« 
gen^^ aas öl Jfentli^ei aepli^u , Diefeat- ifi 

Syilem von. Gefei^eii '«für fjn VoIIk (Stj^^t$^ 
r^qht), oder für eine Menge von Völjijera 
uJ^^er I echt) , die einer Verfaffung (öpn* 
£,4 tu tlao). b^^^ürfen (K. .i6]^.)^ .Die beiel^n t r ^ n 9^ 

49:^?Ti%!^'^f^J^9.^ Fprmeln 4^8;0ffeiidichqi Aecli^ 
Andet inan im jp^plitjik, 5. Das öiFfeaf:* 
liehe Recht iit defnnach d;as Recht der JVI.en- 
(chjfii^ ijiutfir off ei^tlichen Z wan^^jge/^fi^ 
tie^Pi^ aiiyPjCh wel^phe j^Aei?i das Sein#,>ft 
^i^nat; ,iuid gegen jed^s AnderJ3^,£i%grif£, 
eeficliert werden kann (S. III, 447. ).o Dm 
4as Recht durch die Einfchränkung der JF^.eihpit 

jedep auf die Bedingung ^ihrer Ztii^ax^gn^f | 
üng ,n4f»j,d^ij; Freiheit von jedermann^ . in fj9) 
. Ue^^^jiiac!^ einem ^llgemeineii [GefetZr nlog^q^ 
ilt^ erklärt^ werd'ep kann: ,fo il(t das öffe-ntliche 
Recht der Inbegriff jiev äufsern Ge- | 
fe tz e, w€^lc]ie^eine folche duxch^^^ig& 

äMrfa^jhenftimqAui^g möglich machejä ($^. 

2g. Perfönliches Recht, Perfonen- ! 
recht (ius ■perjonale ^ droit p^rfonel)^ der * ' 
rechtliche 9efit% der yv^ill k ü hr . « in;e r Ferfon ^JSu^ 
79.); oder aib^ der Belitz der Willkühr ei» 

. ♦ » 

» ■ * • 
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Recht. 

♦ 

Aei^AliAiB|r&t,X^j'iV'q'i:in fie durch die 

meine nach Freiheitsgefetsen zu beftim* 

jiienj oder das äufsere Meifl und Dein in 
Anfehun^ der Caufalität eines Andern. 
Solche Rechte j^ano^ ich. mehr er e^egen eben die« 
felbe Perfon oder gegen Andere haben, z. B. ich 
haba-einen Üntergebenen , To habe ich das Vermö* 

gen, feine Willkiihr durch die ineinige nach Frei^ 
heitsgefetzen zu beltlmmen , indem }cU ihm befeh* 
len kann, was er thun loU, ohne fjrnü dabei fei<» 
Iii FiieibiS^t^^^^^ wird» ind^m er fioh .durch ^ 

yiertrag dazu verpflichtet hat; zugleich kann ich 
•von ihm fordern, dafs er mir die Summe Geldes 
bezahle, die er mir fchuldig ift. Der, au den ich 
beide Rechts Forderungen habe, ilt hier eine und 
diefelbe^ Perfon} es k&anen aber auch zwei ver« 
fchiedene« Ferfonen feyn. Auch heifst der Inbegriff 
(das Syftem) der Gcletze, nach welclien ich in dem 
rechtlichen Befitz der Wilikühr eines Andern bin, 
das periön^i^^^^ ^ Recht. , Dies letztere iü nuij 
ein einziges (K. 96, f.). 

. Die Erwerbung eines per fönlichen Äechts 
kann niemals urfprünglich und eigen mäch* 

^t ig feyn; denn eine folche würde nicht dem Prin« 
^ip der Einftimmung der Freiheit meiner WilU 
kuhr mit der Freiheit von jedermann gemäfs, mit« 

-bin unrecht leyn. Eben To kann ich auch nich^ 
durch rechtswidrige That eines An- 
dern {facto inliifto alterius) erwerben; denn die 
Genugthuttng» die mir de^ Ander« feiner rechts^ 
widrigen mich lädirenden That wegen nach Rechts* 
gefetzen geben mufs, erwirbt mir nichts, fontlern 
erhält nur das Meine (K. 97.). Durch einen Ver- 
trag erwerbe ich nur eip per fön lieh es Recht 
gegen eine beftimm'te phyfifche Perfon.« . nehm? 
lieh auf ihre Caufalität (ihre Willkuhr) zu wirKen, 
dais fie mir etwas leifie. Denn die im Vertrag 
verfprochene Sache wird erft durcli die üeberT 
gäbe (Leiftung djsa Verfprechens) erworban, mit* 

1 ' " * • 
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Kin ift das BecHt aua eiAem^VertMigeiiur dil per« 
fön jlichesV lind wird nur durch die Tpttditio« 

(tJebergabe) ein dingliches Hecht. S. Ann eh* 
,mung9 2. ff* (K. 103.) - * 

Die Verwechfelung dea^ perfonliohen Rechts 
mit dein Sachen' riecht giebr oft Btöff zu Streitig^ 

keiten , z.B. beim B u c h e 1 li a c h d r u c k , f. B 
cherniaoh dr uck , und bei der EiiVmi et*hung 
(ius incolntus). Den Jetaterft -Fäll *w ollen \vilf hier 
zum Beifpiel betr<ichten. Ift der EigenthAmer ei* 
nes Haufes bei dem Verkauf deflelben irerpflichtet^ 
dem Kaufcontract die Bediiioung der fortdauernden 
Miethe beizufügen, oder , bricht Kauf Miethe? Im 
Aftern Fall hätte das Haus wirklich i»ne £eläßi» 
gütig (ein Oiiua) äuf fich^Jiegend, dann* inurate 
aber der Miethscontraet auf das Hauä angetragen 
feyn wäre kein blofser Miethscontraet. Alfo 

bricht Kaiü: IMiethe, obwohl der Miether Erfala 
^es ihm aus der Zerreißung des Contracts ^uwach« 
fenden Schadens fordern kann (K. > 29.)- Diefe Be^ 
hauptung ift, als eine Het^rodoxie im Frivatrecbt^ 
gerügt worden (Erl. Aimi. zur RechtsJ. ~S. 12. ff.')« 
Kant vertheidigt fich dagegen auf folgende Art; 
Dafs Jemand die Miethe feines Häufes vor Ablauf 
der beduTigenien Zeit der ßinwohnung dtem Mietbeir 
aufliündigen , und alfo aegen diefen fein Yerrpfo* 
eben brechen könne, fcheint freilich beim etiten 
Anblick allen Rechten aus einem Vertrage zii vri« 
derttreiten» Wenn aber bewiefen werden kann^ 
dafs der ' Miether beim Miechsvertrage wuf$te oder 
widen mufste, dafs das ihm gethane Verlprechen 
des Vermiethers liillfchweigend (ohne dafü es 
im. Contract ausdrücklich gefagt werden durfte) 
an die Bedingung geknüpft war: wofern diefer 
fein' Haus binnen diefer Zeit nicht ver* 
kaufen follte (od¥r "es bei einem etwa über ihn 
eintretenden Concurs feinen Gläubigern überla fTeu 
niürste), fo wird der Mietlier durch Eintretung die» 
fes Falles an feinem Rechte n^cht verkürzt» 



4 
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; Hfmn d^s Recht des Miethers ilt ein per- 
(^nliicJie» Itecht/ auf di0 Leift^ng .eitler ge^ 
. willen Ferrön (des V ermieth«er s) (ius ad refit)\ 

* nicht ein Aecht ge{i;en jeden ßclilzei dtii :iache {^lus 
in r«)|.oder< eia 4in'giiches lie^hL^ ^ ' 

^ (■ 

. , ' Nim konnte der •Mietbef fich wpblJn feinem 
Mi^th's'contracte nchern tmd fich'eiTv di n gli« 

ches Recht am HauTe veifchafftn, er diu fic nehm- 
Üch diefen nur auf das Haus des Verimeiiieis ein- 
tragen^ingtofliren) la(l^n;;j]sdann konnte er felbft 
nicht dim>h^d«n Tod. (den naiürlicheli oder auch 
den bürgerUAen, den Bankrott) vor Ahlauf der 
ausgemachten Zeit aus der Miethe gefetzt werden. 

~ ^enn er das aber nicht that , damit er anderweit 
txg eine -Miethe auf hcfTerc Bedingungen fchliefseii ^ 
Jionntei, oder der ßigenthiümer fein Haus nicht mit 
«inlE^AT Iblohen Oqus belegt wiflen Volke, To ift 
jeder von beiden in Anfehung der Zeit der Auf- 
kündigung (die bürgerlich beltimmte Frift zu der* 
felben ausgenommen)^ einen fiillfchweigend-beding* 
ton' Ooniarlic^ gemachr zi\ ^ahjpn fich bewufst ge^ 
wefeii; Di^s zeigt lieh' aucJi "an gewiffen rechtli« 
eben Folgerungen aiiSv einem folchen tiackte'A 
Miethsco^;Uf^ct; denn die Erben des Miethers fmd 
»fliph ' Cna^||i« Tode nicht V6rpßi<^htfit^ die Miethe . 
fortzufetzen y weil diefe nur die Verbindlichkeit 
gegen eine gewifle Perfon war (wobei aber doch 
die ^efetzliche Zeit der Aufkündigung immer mit 
in Anfchlag' gebracht werden . muls). Auch itt der 
Miether keinen Aftermiethar zu fetzeh befugt,' 

*ttnd> das 'Recht des Mtiftliera: geht nicht auf feiiie 
Erben üben ' ' 

29. Pofitives- Recht, ftat utarifches 
Recht (iitf pojitivumi^ droit pofitif)^^ das" 
Kechty welches aus dem Willen eiiVes G^«^. ' 
fetzgebers hervorgeht (K, XLIV.), z. ß. das, 
welches im Prenfsifchen Land recht entbal-* 
ten ifi. ' Der Is^begriS der Gefetze, für welche eine 

Ca 
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^6' ' Recht. 

» * 

folche Gef^tzgcbung wirklich . ift, ift -die L'ehre 

des pofitiv.en Rechu (K. XXXI- ).r S.,R|Sclitsr 
lehre, ■ ' * • ' .... » - -'J 

• ^ '• ' ■ . ' 

31. Säclienrecht , dingliches Recht^ 
JRe.cht in- einer Sache reale ^ ius in re, 

droit r€el)f. der rechtliche Befitz einer Sache (K^ 

, 79.). Die gewöhnliche KrlUärung des Rechts.i ^ 
einer Sache, es fei das Recht gegen je» 
den Befitzer derfelben, ift eine richtige No- 
minal d efinition. — Aber worauf gründet fich 
(dieCbd. Recht, jeden Inliaber diefer Sache {per vindi^ 
cationem) zu nöthigen, ipich wieder ist Befitz de«» 
leiben zu fetzen? Ift diefes aufsere rechtliche Vet» 
hältnifs niciner Willkuiii' etwa ein unmittelba- 
res Verhältnifs zu einem corperlichen Dingel 
]QVe^bt etw/i die Sache (res) dem erfien Befitzer im« 
mer yerpfliohtet,' imd.iftiihein Recht etwa; gleich» 
fam ein die Sache begleitender und vor allem frem« 
den Anerri ff bewahrender Genius? Man Juinn fich 

, allerdings das rechtliche .Yerhältnifs einer f erfoil 
^XL ßache^ fo Terfinnlichen , aber fich eine, wirk» 
liehe Verbindlichkeit einei^ Sache gegen eine Per* 
fon und umgekehrt zu denlien, ilt ungereimt (K. 
go. f.). * - ^ . ' ' t • , , , \ 

Die Realdefi^ition würde daher fe fanteu 
muffen: das Recht iii' eiik>er 5a c h e ift-eiki • 
Hecht des Privatgebrauchs einer Sache, 
in deren (urfprüng^li chen, o d er geft if te- 
ten) Gelamm tbefit ze ich mit allen an^ 
^dern bin. Penn der Gef ammtbefitz ift die 
einzige B^edingung , unter der es allein möglich 
ift, dafs icii jeden andern Ik^fitzcr vom Privatr 
gebrauch der Sache ausfchliefse {ius contra quei/i^' 
libet huius rei poffefforefn)^ weil ohne einen folchen. 
Gefammtli^efitz Lätion durch einen- andern (nicht- 
rcchtliclien) Aeßtzer det'Sadie fich gar nicht den«' 
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ItB^ InHt. JDurcb elnfeitirre WüllcAhr tfiehtnlkh 
hanm ich keinen, Andern verbinden, iich des Ge^ 
Brauchs einer Sache zu enthalten , wozu er fonft 
keine Verbin rlliciikeit haben würde; alfo nur fltuch 
vereinigte Willkühr Alier in einem G e 1 a tu ni t< 
befits {comvnum hominwn iure) ilt es mög)icb| 
jäah jeder das Becht des Prsyatgehrauchs ge- 
wiffer Sachen habe. Sonlt mtifste ich mir das 
Becht in einer Sache fo denken, als ob die 
8sL(fhe gegen mich eine yerbindiichkeit hatte» und 
ctavon allererft das Hecht gegto jeden Beiitzer der- 
felben ableiten; welches eine ungereimte Vorfielt. 

lungert ift (K. gi. f.). • » ^ . 

«1 - 

Das Wort Sachenrecht heifst übrigens nicht 
blofs das Beoht in einer S ache» fondern auch 
dier Inbegriff aller Gefetze, -die das ding- 
liche Mein und Dein betreffen. Ein gänz- 
lich ifolirter Menfch auf Erden l.aDn eigentlich 
kein äufseres Ding als das Seine haben , weil es 
zwüchen ähm und den Dingen Kein Vevhältnifs 
-dei? Verbindlichheit 'giebtj^ Es giebt alfo auch ei* 
gentlich Tain directes Recht in einer Sa- 
che, fondqrn blofs ein Reckt ge^ren die mit al- 
len Andern (im bürgerlichen Zuftande) lieh im ge- 
aieinfamen Befitz befindenden Perfonen (K« g2.)* & 
S'rwerbungy 7.U. 9. £ , ^ 

32. Staatsrecht, £ Völkerrecht» 

33* Staatsrecht (ius ewüe firkte ßc dietum^ 
droit civil en fens Stroit) f das bürgerliche 

Hecht für «in Volk. Das Ganze einer Menge von 
Menlchen , die im rechtlichen Zuliande unter ei- 
nem lie vereinigenden Willen leben, heifst, in Be- 
idehung auf die einzelnen Glieder. diefes Ganzen, 
der Staat. Und das Becht für diefe Menge von 
Menfchen, in Bezieh uno^ auf ihren rechtlichen Zu- 
Itand und den ße vereinigenden WiUw, ift das 
Staatsrecht (K. i6i»i.). 
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34. Statutarifche« Aeoht»' f. Be6iit|.f o^ 
fitivesw • * ! 

35. Streitiges Recht, zu bezweifeln» 
des Hecht {ius controverfum^ droit litigieux), 
ein Recht, von welchem es noch zweifeii^att ift^ 
ob ea auqh ein Recht fei, imd Wißlcbes daher ▼on 
dem, der die demfelben edfrreYfjondlrende Verpflkh«^ 
turjg hat, bell ritten wird. Im bürgerlichen Zu* 
Itaiide mufs daher ein Richter feyn, der das 
Hecht hat, über das Areitige Recht zu entfchei«» 
den, ob es* ein H^cht fei oder nicht. Ein fcdchelr 
Richter heifst, zum Unterfchiede von einem, ^welcher 
das Rechtdies zu entfcheideh nicht hat, fondem es (ich 
blois anmafst, ein competenter Richter. £iki fol* 
eher Richter thilt dann rechtskräftig den Aus* 
fprüch, d! i« er entfcheidet: fo über das fireitin 
Recht, dä& cff* H eiitwMer snFprieht oder ab» | 
fpricht, wobei die darüber ftreitenden Parteien lieh 
zu beruhigen und darn<ich zu handeln gezwungen 
find. &iii»'n« tu r liehen Zuitande fehlt es an ei* 
nem folchen 'competenten Richter (K; i63.)#i. Das 
Recht der* crberften Gewalt ift hein folohes 

Ii r e i t i g e s R e c Ir t , weil es auch im rechtlichen 
Zuitande ktiinen competenten Richter darüber ge- 
ben ,k<inn, indem diefer fonft über die -oberäe 
Gewalt wäre', -imd weni^ fein Auafproch rechts» 
kräftig, d.>4" lAit rechtlichem Erfolg begleitet 
feyn follte, die ö1>erfte Gewalt, wenn lie un- 
recht hätte, mal sie zwingen können, welches lieh 
wider fpricht (K. 1730^ * ' vi i 

* 1 * 

' % 

36. Strafrecht ( fws gladii ^ ins puniendi^ 
droit de punir), das Recht des Befehls- 
habers gegen den Unterwürfigen, iha 
wegen feines Verbrechens mit einem 
Schmerz zu belegen. Der Oberfte im Suat 
kann alfo nicht beftraft werden, denn er hat kei- 
nen Befehlshaber und (wie Grotius fagt, de iure 
belli ac pacis lib. IL Cap, XlV.t $• 2p) die Strafe 
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kann nicht; von dem Willen des Beltraften aus* 

Sben$, fordern mari kannvlich nur feiner Herr* 
laft ditziehen (K. 19s*)- biofse Idee eüner 
Staatsverfaffung unter Menfchen führt fchon den 
. Begriff einer Strafgerechtiglteit bei fir.h , welche 
der oberßen Gewalt zultebt (Erl. Annierk. zu Kants 
ReahUl. S. 14.)« übrigens V.erbrecben| Strafe 
und Wiedf^r.yergeltungsrecbt. 

* 37, Strictes Recht, enges Recht ((U5 
ßrictum^ droit, e ttoit)^ f. Recht, 5. / 

i ' * 

^g. y ^Ikerr^cht, Völkerfiaatarecht, 
Staaten recht (iw5 gefUium , ius publictmi civita* 

tuftif droit des gens ^ droit public des etäts\ 
das bürgerliche Recht für die Völker. Weil der 
Erdboden nicht eine erenzeniofe, fondem fich felblt 
fchlief sende, Flache iit, fo leitet diefes unumgang* 
lieh zu der Idee^ eines Volle erftaats hin, d. Lei« 
nes Staats , in welchem die einzelnen Glieder nicht 
einzelne Menfchen, fondern ganze Völker 
find* Und das Recht für diefe Menge von Völkern, 
in Beziehung ^uf den rechtlichen Zuftand, in wel- ' 
ehern Ce als Volker mit einander leben follten, und • 
den iie vereini£:enden Willen, wäre ein Völker- - 
Itaatsrech.t oder eigentl iches Völkerrecht» 
Das Völkerrecht üt alfo das Recht der S taV 
teik in^ Verhältnifs zu einander. Dals deut« 
fche Wort Völkerrecht ift aber nicht ganz rich- 
tig, weil ein Volk ncrh kein Staat ilt (z. ß. di€f 
Wilden machen Volk erichaften aus, abf i keine Slaa- 
tßn) , . fondern es loUte Staatentecht heifsen. S. 

Kriege 6« Oie Elemente des Völkerreehts lind: 

* . ■ . . 

a. dafs Staaten (wie gefetzlofe Wilde) von 
Katur in einem nicht - rechtlichen 4&u&4n* 

b. dafs diefer Zufiand ein Zuftand dea Krie- 
ges (des Rechts de$ Stark er n) ifi; . • 

• r 
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c da(s tln Staatenbund nothwendig itt;- • * 

K 4 

d. dafs diefer Slaatenbimd nur eine 4»eiipf«i 
ftenfchaft ( Föderalität ) (foedus jfmphydiümüiß) 
enthalten müÜe (K. 216. f.). ' ' 

39* .Weites Recht (iU5 2a^ufit, droit d^equi- 
et d^ necef(ite)i L Re<cht| s- u^ j« 

4 

46. Weltbürgerlichea lischt, Weltbur^ 

^err echt {ius cofmopoliticwn^ droit du cosmo* 
folite)^ das bürgeiiiciie Recht für alle Völker^ 
oder, das Recht» fofern es auf die mögli- 
che Vereinigung all er Völker in Ab^ ^ 
ficht auf gewiffe allgemeitie Gefetze ib* 
res möglichen Verkehrs geht. Die Ver» 
rmiiftidee einer friedlichen durchgängigen Ge- 
nieinfchaft aller Völker auf Er4en ift nicht et- 
wa philanthropifch (ethifch), fondern ein rejcbtli- « 
ches Frincip« Die Natur hat fie alle zufammen 
(vermöge der Kugelgefialt ihres Aufenthalts, eindr 
aus Land und Waffer beltehenden Kugellläche) in 
befiimmte Grenzen eingefcbloilen , auch Aehen alle 
Völker urfprün glich' in einer Gemeinfchaft des 
Bodens, d.!h, fie haben ein Recht, fichzumVerr . 
kehr einander anzubieten. Diefes R^ht nun, 
fo fern es auf die mögliche Vereinigung aller Völ- 
ker nach allgemeinen Gefetzen des Verkehrs mit eiiv- 
anij(ergeht, kann das weltbur^erliche genannt 
werden (K. 3290« / 

■ 

1 

Meere können 'Völker aue aller Gemeinfchaft 

mit einander zu fetzen fcheinen, und dennoch find 
fie gerade die gluckiichiten Naturanlagen zu ihrem 
Verkehr, zumal wenn es nahe Kü&en (wie die 
des mittelländifchen Meers) giebu DerErdbürgor 
hat däs Recht, die Gemeinfchaft- mit allen übri- 
gen zu verf liehen, und zu diefeai Zweck alle 
^e^enden der £rde zu befucbcn, wenn es gleich 

« # 
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nicht ein Recht der Anficdeiung auf dem 
Soden eines ande^i Volk» (ius incolatus ) i& (K. 

^ « 

Es frnort fich aber: ob ein Volk in neuen td eck« 
ten Ländern- eine Anwohn ung ( accolatus ) und 
BelitKiiehmitng in der .Nacfobarfchaft eines fohoii 
dafelbft^ wohnenden Volks euch ohne feine Binwil« 
li^ung Uli lernehmen dürfe, (K. 230. f.)? Wenn kein^ 
diefer beiden Völker im Gebrauch feines Bodens 
dem Andern Eintrag thut, fo ift das Hecht dazu 
fiicht zu besweifelii , fonft kann te» nur durch Vier» 
trag gerchehen ; dmn «lle vermeintlich gute Abfiek« 
ten kötinen aufserdem den Flecken der Ungerech« 
tigluut in den da7.11 [rebrauchten Mitteln nicht ab- 
walchen« Wendet man auch hiergegen ein : daCs 
itann vielleicht die gunze Erde noch in geletzlo« 
feni Zuftande feyn wurde, fo kmn das doch jtao 
Aechtsbedingung nicht aufheben (K. 231. i.) ^ 

4|v Ztiv^eideutigea Becht {ius aequivocum^ 
dr0it equi^oque) f ein' vermeintliche» Accbt; 
för dal es keinen Richter giebt, weil es entweder 

am Zwange fehlt, oder hlofser Zwang ift, der den 
Schein des Bechts annhiinit. Die beiden Fälle ei- 
nes folchen doppelfinnigen Bechts Find die 
Billigkeit und das Nathrecht. 8« Beckt^ 7« 



Rechtfertigung^ 

6 eo 11 gt h nu n g, ^ixatwaSf iu ftifitatio^Jatisfcutüo^ j u* 
fiifien^on^ fatisfaction. Rechtfertigung 
nennt man die Idee davon , wie der zu einer Gott 
wohl geiäll igen Geßnnung übergegangene Menfcb, der 
vorher gefündigt hat/ und alfo deswegen vor^iner 
g^ldichen Gerechtigkeit yerwerflick ift , für gerecht 
erklärt, oder aller Verantwortung entfchlagen und 
als gerecht behandelt werden kann. Genugthu- 
ctmg aber heifst infonderheit die Idee davon> igrie 
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der göttliclien Geicchlif^Neit in Anfehung der Vef« 
\ fchuldungen des gebefferten Mi^Dfch(in ein Genüge 
gefobiehu Der vollkommen gut^ und immer voll* 
liommen gut gewefeoe JVIenfch würde einer folchea ' 
KecUtfertigung wvA Genügthttung ni^^bt- bedürfen«. 
- Allein derjenige^ .welcher erft eine gute Geiinnuiig 
angeqommcn hat und darin beharrt , bedarf der^ 
felben^ denn er fing vom j^öfen «n» und diefe 
Vwfdinldung. auavulörcben ilt ihm nie niögUcli , 
|B. 94.)' * -• ' ' 

2. Schwierigkeit. 'Jeder Menfch , felblt 
. nachdem er den Weg des Guten eingeichlagen hßU 
findet Geh jdoch in der Aburtheilung faipes gan« 
nan . Iial]^8irandala vor einer göttlichan- Gc»Teoh«> 
tigkdä: Yanrarflich, • Wie andi mit der An« 
nehmung einer guten Geßnnung in ihm zugegan* 
gen feyn mag, und fog^r, w^e. beharrlich er auch 
darj^ in einem 'ihr gemafsen Lebenswandel .fort* 
fahre » -fo Jkaiin ^er doch feine Gefetsesöb^tretun-» 
gen . nicht nngefchehen nnd fich- alfo nicht unfträf* 
lieh machen. Da Ts er nach feiner Herzensänderung 
keine neuei) ßcbuldfin mehr macht, kann er^ji^tü 
dafür a^ehen^ ais^pb^er dadurch die alt^n bezahlt 
liabe« Aueh kann.^r in einem)femerhin geführten 
LebMswandel keinen Ueberfchufs über Ceiae 
Pflicht Herausbringen; denn es ift jederzeit f^ine 
Fßidit, alles ihm mögliche Gute, zu thun« , — £s . 
kann auch nicht ein Anderer für das bezahlen^ 
was d^r Menfch Verfcliuldet hat, denn eine Sün- 
denichuld kann nur dc^r Strafbare felbft tragen und 
für fie biifsen, , Da nun das Sittlich - Böfe (die lie- 
ber tretung des moralifchen Gelec^ea, weiche, iwenn 
diefes Gefetz äU ein ^dt tlichea Gefatot.belnach- 
tiet wird , . Sünde heifst) in.,4^ GeXinin-ung und 
den Maxim^^ überhaupt (wie allgemein ' 
ne Grundsätze vert^leichungsweire gegen ein- 
i&elne lieber tretuugen) eine Unendlich* 
Iktiti von Verletsttngen .1^ld alfo auch der Mmld 
•W -«fich' fuhrt (welohes vor einem menfolrlich^n . 
Gerichtshüte , der nur das einzelne Verbrechen, . 

V 

f 
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mithin nur die That und die darauf bezagen e, 
oicbi.äberjlie allf^emeine Gefinnung in Betrach- 
tung zMfaty. anders ift), fo würde .jeder Mmhk 
lich einer unendlichen Strafe und Verftofsan^ 
aus dem Reiche Gottes zu gewärtigen haben (^JSL 

3. Auflofung. Der Hichterausfpraeh einai 

HerzensUündigeis mufs als ein folcher gedacht wer- 
den, der aus der allgemeinen Gefinniinc des 
Angekiagten, nicht aus den einzelnen Kr ich ei» 
nun gen der(eH>en (den mit dem Gafetz vargUolia« 
nen Handlungen), gezogen wcnrdan« Vorausgefetat 
mm, dafs der Menfch feine Gefinnung geändert 
und lieh f^ebelTert habe, fo ift die Frage: ob er al8 
gebeiferter Menich noch für feine vorherige 
boOft Gefinnung k6nna beftraft werden« Dafa Vr 
vor der Sinnesänderung von der göttliebeh 
Gerechtigkeit beitraft zu weiden verdiene, daran 
zweifelt Niemand. Nach feiner BefTeriing aber ift 
doch der Zultand des B^Uraftwerdens dem Zultan* 
da d^f ßaiferung, 'worin er Uch befindet, nicht an- 

Sameffen; ift, er nun vor feiner Beflerimg nicht be* 
traft worden, wie kann alsdann der 'göttlichen 
Gerechtigi^eit genug gefchehen , vor der doch ein 
Strafbarer nicht firafios bleiben kann? Da alib die 
Strafe weder var noch nach der Sinnesänderung 
dar göttlichen Weisheit gemäfs iRi fo wurde Baals 

• iti dem Ziiftande der Sinnesänderung felbfi der 
göttlichen Weisiieit angemeilen und ausgeübt ge- 
dacht >wrerden miiffen. Wir muffen alfo untarfu* 

* dien, ob in diefem Zuftand der Sinnasänderan^ 
VAU enthalten find,, und ob etwa der neue gutge- 
finnte Menich diefe als folche anfehen kann , die 
•ar vor jenem Zultande der Sinnesänderung ver- 
schuldet hat, und alfo als Strafen, die der göttlichen 
-Gareohtigrkeit genügen. ^ — Dia Sinnesänderung 
ill nehmlich ein^ Ausgang vom Böfen, und ein Ein* 
tritt ins Gute, Coloff» 3, 9. 10. i. Petr. 2, 24. Dies 
find aber nicht z^ei durcii eine Zwifchenzeit ge- 
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trennte moralirche Actus, weil die VerlafTung dca 
Böfen nuK -cUircii die gute Gefinnung möglich ifi* 
Der Schmerz nun, i3er die 'Verlalf ung der bdCev 
ISeännwig reehtinafsig begleitet , eiitfpringt gäns* 
lieh aus der Annehmuug der guten Geßnnung. Der 
Ausgang aus der verderbten Gednnung , der zu- 
gleich der Uebergang in die gute Gednnung ift^ ilt 
(als das Abft*erben« des aken Mehfchen* , die 
K<retts&igun g des FleifcheSt Gal. 5, 24. )'an'fich 
Ichon Aufüptorunj und Antretiiiig einer langen 
Reihe von lJebeb\ des Lebens, die der neue (ge- 
hßäexte) Menfch in der Gelinnung des Sohnes GQt* 
tes (des Ideals der Menfchheit in ihrer ganzen tno* 
ralifchen Vollkommenheit, nehmlich blofs um des 
Guten willen) übernimmt, die aber doch eigent* 
lieh dem alten (ungebelTerten) Menichen (denn 
diefer ift zwar phyfifch derfelbe, aber doch 
moralifch eia andexer) als Strafe gebohrtem 
— * So trägt alfo der Sohn Gottes, A4 i. der 
Menfch, der das Ideal der moraiiichen Vollkom- 
menheit in feine Geiinnung aufgenommen hat, die 
Schuld des Sünders, d. i. dellelbeh Menfchea^ i|i 
fo fem er noch die Uebertretung des Ge^tzes in 
feine Gefinnung aufgenommen hatte, fo dafs der 
Menfch nun liüffen kann , vor feinem Richter als 
gerechtfertigt zu ericheinen. An dem Reprä* 
fentanten der JVLenfchheit (Chrilto) wird diefes Lei«: 
den, was der nm6 Menfch, indehi er dem alten, 
abitirbt, im Leben fortwährend übernehmen 
mufs, als ein Tod vorgeftellt, 'den er ein für 
allemal erlitten hat. Hier Üt nun derjenige 

Ueber.fchufs über das Verdienft der Werke, der 
vorher (C 2.) vermifst wurde, und eiti Ver^ienfi^ 
das uns aus Gnaden (d. i. nach einem Rathfchlufs 
unfers allerhöchfien Oberherrn zur Ertheilung die- 
fes V erdien ites als eines Guten, wozu wir, feine 
UntergeördneteA, nichts weiter als die moralifche 
Empfänglichkeit haben) zugerechnet Wird. Deilift 
damit das blolse Gut werden unö als ein wirkli- 
ches vollendetes G u t f e y ^ angerechnet werde , da- 
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lem hubeii '^irfr docsh wobl li«iMn Bechtsan«, 
/pru^lK (foweit wir 11m au;s der Erfabrung, 
ilcn Thaten nach, felbft kennen); fo dafs der An- 
Jkläger in uns eher tioch auf ein Verdammungsur- 
thcil antragen würde Es iii alio immer noch Wk' 
'Vtlbailafpruch aus Giiada, obgleick (als auf Ge^ 
nugthunng gegründet, die für uns tmr.in der 
Idee der gebefferten Gefinnung liegt, welche aber ' 
Gott allein kennt) der ewigen Gerechtigkeit völ* 
^]ag giemäfs, wenn wir^ um jencu» Guten im Glau* 
t^en willen, aUer Verantwortung.eiKtfohlagmw^el^ 
*d0D (R. 94. ff.)' ' * * " 

. ... - . . : . , • . r 

.4. Gebrauch tiefer Deduction der 
Xäee einer Aeclitfertig u.n g dea. z wax 
'lirerfchuldetflil» aber doc£' xü einer' Gott 
wohlgefälligen Gefimiytng ^ber gegange« 
neu Menfchen,. ; , - 

c für die Religion und den. Lebens wan« , 
del kann kein pofitivet Gebrauch davon ge- 
macht werden *, denn »der der' Rechtfertigung Em- 
pfängliche mufs fchon wirklich in der erforderlichen 
^ten Gefinnung feyn, und diefe Gelinnung führt 
flsdMin fchon den TroR det Rechtfertigung (als 
Hetfnnngy nicht: als. Gewafsh^it) bei fich. Sie ift 
alfo in lo fern nur die Beantwortung einer fpe- 
cula tiven Frage; die Beantwortung diefer Frage 
ift aber doch wichtig, weil fie das Vermögen der 
Yemunft zeigt , • die Hoffnung auf die Losfprecbung 
des Menfchen von .leiner Schuld mit der göttlichsn 
Gerechtigkeit zu vereinigei;i, 

'b. Allein fehr weit erfireckt fich der negativ, 
ve Nutzen, der daraus für Religion und Le- 
benswandel* iÄ'iifden lüfenfeban'gtoogen werden 
kann. Dc!nn man lieht aus diefer Deduction : dafs 
nur unter der Voraus fetzung der gänzlichen 
Herzensänderung ßch für den mit Schuld belafie- 
teh Menfchen Losfprecfaüng vor der^ ^immlifchen 

Digitized by Google 



4^ Rechtfertigung; IVechlHch-uiein« 

Gerechtigkeit denken laOe; denn das fiellveriEteteiifo • 
Ideal des Sofan^e^ Gottes* (die Idee der ganssem 

nioralifchen Vollkommenheit in unfrer Ten oh) als 
55iel nn fers Trachtens mufs in untrer G e f i n n un t . 
ai^genommen leyn (Joh. f4, 23.), um an der Stelle 
deip (immer noeh mangeUiaften) Tkat zu geheA^ 

5. Ein anderes enthält dieFrag:e: was (ich der 
Menfch von feinem geführten Lebenswandel am 
S«rd«^ deffelb^' zu . verTp recken habe>' qdeir • 
was er tn fürchten habe* Hier mufs '^ev aUei» 
crit leinen Charakter weniglten3 eini^erniafsen ken- 
net ; alfo die Qualität feiner vermeinten neuen 
Geßnnung (ob Ae lauter oder unlauter fei) fowohl^ 
alswelehen G^rfid^ fie habe; in Betreehtune Wiehern 
und fie folglich^ dutidia* gan««^ fi.ebeii Bacbrudiem 
Pa er alfo nur aus feinem wirklich geführten Le- 
benswandel einen üchern und beltimmten Betriff 
^ vön feiner wirklichen Gefinnnng erhalten kann, to 
wird« ertlich auch fein, g a n^zs' e i L e b e n als Gege^^ | 
Aand fär das Urdieil' des kühtögen Richters- (des. ^ 
' aufwachenden GewifTens in ihm felbit , zugleich 
mit der herbeigerufenen Sei bit erkenn tnifs aus der 
Erfahrung denken 'mdffem Hier kann er nun nicnt 
die zuvor ttrkannte Gefinnung die *rhat renx^iä^ 
laflen, fondern Umgekehrt, er foll' atis der ihni 
vorgefiellten That feine Geßnnung abnehmen, Jac. , 
2f 17. 18- 24. Wird nicht diefer Gedanke, erwer«^- ' 

' de dereinft vor feinem* Richter Aehen, den- Men« 
fchen dabin bringen, von feinem künftigen'« ficBiek«^ 
fal nach feinem bisher geführten* Lebenswandel zu' ' 

' urtheilen? (^R. 103. ff.) S, auch Geheimnifs, 0m \ 

^ * • • * ^ » ' . . 'S' ^ ! 

£ Mein» ä. 

• . t ' ' »: « . 
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■' 

Jurisperitus , ver Je dan^ la .ßc i anc du droits 
So heiUjt der Rechtskundige, wenn er die 
ftufdlteii Gefeiz'e auch änfserliehy. d.i. in 
i h r e r A ¥1 w e n tl u ri g auf in der Erfahrung. 
yai:kf)mmende jb aile,. kennt (K. XXXI. ). 
Wer iWvBt' Ai^dver Reck^ verchiudigen will^ deg 
ttub' reciite^jrfiiil^reii feyn« • 



Reiali tehuiidiift futU^nfubus^ Juriseon f uU^^ 
Sd:lieifH? derjenige, der der bebire dee po ri«' 

ti V ä n Rechts kundigr iß (K. XXXV.). Wer 
z. JB. des poiitiven Rechts, d.i. der äufsern Geletze 
ein#$ .heiHmiKitttll Lande es heUee nun das römi- 
lo^iM . Af^chtf'^V iMter. düs p^eufaifcbe Laind^ 
recht, kundigiA, lieifiifc mk Reck.tsgelebrfev. 

' iVecJbitsklugliei«!;^ ■ '» • 

Jurisprudenz,, Jurisprudentia^ Jurisprudenee:^ 
So nennt man die Klugheit, mit der man die Rechts- 
£Ule. in der Erfahrung zu behandeln (zu vertheid^^ 

J|en und zu entfcheiden) verfteht. Die Rechtedtv 
elK^eliJieit (Jurisperitiä) fuhrt diefer Reehks* 
klugh^eit (K. XXXL). ' * • • - * 



•t 



- ^ . , ' • .,1. < • • 

Jus, Droit, Der Inbegriff der Gefetze^ 
fiir welche eine äuTsere Gefe tzgebung 
möglich iA. ,Die äufsere Gefetzgebung i[t 
nehmlich diejenige, deren Triebfeder der Beobacb- 
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tnng anCserhalb der Idee des Gefetzes befindlidi 
ift. . Die Torftellung der unaugenehmen Folgen, 
weldie ein fremder Wille tSber die« Verletzung der 

Gefetze zu verhängen vermag, treibt daun das Sab* 
^t^sur £eoiMiditung derleiben an» ' f * *' 



^« Die Reohtalehre^ift de^ eine TbeQ des 

Syltems der allgemeinen Pflicbimlehre, f. Ethik; 

Bei den Pflichten der Rethtslehre ift dfer 
Zwaixg ein äufsexer; fie hat es ble(s - nitt der 
formalen Bedingung' der a n f s«e ra Fi^ei^ 
heit (durck die Zufammenftimmung mit 
fich felbft, wenn ihf% Maxime zi^m allgemeinen 
*Gefetz gemacht wurde), denn auch fo kann man 
das Hecht erklären, zu thun | L £thik, 3. ^In 
der \ S e c h t s 1 ehx e wird es Jedermanns freier Will» 
kuhr «bevlafTcsy welchen Zweck er fibb fiSt^fcine'' 
Handlungen fetzen wolle , f. Ethik, 4. f. (T. i.). 

3* Wenn eine äufsere Gefetzgebung wirklich 
ift, io ift die Bechtelehre derfeltak di« 'Lebre^d^i 
piafitivten Aitobtb* Die aafseve GeCksgfetteAg 

iii aber wirklich, wenn die Gefetze von eilaem 
ä u f s e r n Willen angekündigt oder fanctiötiirt find, 
f. R^cht» positives. ' Der Inbegriff deräufeern 
Gefetze durch blofse Vernunft heiCst die natürli« 
cbe'Rechtslehre' (/ti5 natürae), «nd die fyft^ 
matilche Erkenntnifs derfelben (woiu *weder 
Rechtserfahrenheit noch Rechtsklugheit 
gehört) R ec h t s V/ i I r e n i c h a f t {diKaioAoytarj, vOfAtKtf 
Juris ^fcwntiä)* Der Rechtskundige in dernatülrliciieis 
-Rechtslehre mufs zu aller pofitiven Gefeteg'ebmigf 
die unwandelbaL cn Frincipien hergeben. Jedes po- 
fitive Gefetz ilt daher entweder ein Ausdruck des 
reinen Naturrechts, oder die Beßinunung ei* 
nesV Falles in der Erfahrung durch ein naturli» 

>li«b .Cefet» (K. XXXIO« 



r 



» « 
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rechtliche Pflicht, officium iuris ^ devoir du 
droit. Diefeii I44nifp tuhrt . ia der Sittenlehre 
jede Pflicht, die des Zwanges fähig i/i, 
d^ h« zu dereii Erfollui^ derjenige ejcj,wm^m wer# . 
den l^ijitu^ ^ .dem o^lie^ii i. ?ilichty jurji,* 

. , . \ „ R.ech^spjrxncip, 

t Erwe^rb^ixg, 14. u. ß.echt, 4, D<|f > li|t^lar^ 
ift. ^lofs eine logifch^^ ^twicjt^l iing ^Af^,m^tm.% 
de^, pP^re aber, i^iqhtji ^ndecs, «difi Aafureodoi^ 

des Kechtsbegriffs in Recht, ^* auf eii)e Haud-v 
lung, fo da/^ ailp fier i?ar*; , ; 

:,{die,EjrÄiheit einesr |<|d0ii fii)/E d^^ BedijffTk 

unter denen diefe Freiheit mit jedes 
.1. Andern . Freiheit nach einem allge« 

Piift9JB ajles äuX^ e^jp. ^ecl^tä 4,(R, ,137.). .^.^ 

Kedeu« - ^ 

• ■ ' . . 

L Spreehen« 

• . ' .,1.4' »j Ii' 

■ ^ 
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L Kunlt» redende. > T r/ ii . »7. •^'^•^^'^ 

probitas , prohite, Diefen a]l8;emeiilf^ beka^fUten^ 
Nanien führt d ie W a h r h a ig'hije i t «IfiiB^ 
klärungen (£hr|jchke4f), twenn difltftfiWtl^ « 
gleich' V/»rfprechelA fitoft Man kann er jetet 
als einen erwiefenen Satz annebmien , clals die Lüge 
die ^rofbte Verletzimg der Pflichi gegen (ich felblt ift, 
f. Un wa lir h ei L. Die Kedlichkeit iltairo eine FAichr 
gt^^n ricÜ re4bfi , tiild .Wkd dnvch dS;^ «ebäd^ 
IMhkeird^'Un r edl ich keit for Andrere' aütltr^ne 
Pflicht gegen Andere; die letztere ift ehrlos 
vrie jede Lnge, und zwar gehört fie zu den au f- 
fern Xiügeriy durch wdche iieh deV Meftföh m Aüi^ 
derer Augen zum Gegenftande * der ' Veraichtung 
aftfctit; iihUtge ift m^w^rfun» tÜM gleich- 

SeiVß. Vernichtung feiner Menfchenwürde (T, ' S4^, ' 

2. Mhn 'gebraucht gemeiniglich däs^lMölrt R ed- 

als gleichbedeutend, und K. fclbft (P. 277.) thut' 
dies, wenn er lagt: Man erzählt die Gefchiclite'ei- ' 
nes tJßjäLhi c h e ( foUte heifsen e h r Ii c litltk^y Man^' ^ 
lies 9 den ntan belegen wUl^zden Verleumdern ei** 
ner unfchuldigen Peffon .Wsutr^Mi. £ben fo ge-' 
braucht K. das iKTtirk-R edMc^hk ei t ftatt Ehrlich- 
keit (F. 278 ) von demfelben Manne, weil er fich 
auch nicht einmal durch die Noih<femer FamHilr W , 
der angeführten VnekrUchkeit-l^iiiv^gen lifiic ' 

Redner^ 

orator^ orateur. JSv^BeredfajnkeiL DerBed». 
ner giebt etwas, was er 'nicht verfpricht« nehni^ 
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deatf.4er K^dner :i& eben'.'föWolil «ts der Poet: . 

J^iinftlcr^ ' der aus fich felbft heue Geflahen (Ziu 
^fittlimen&elluTig des .ämiiUchen ) in 'feiner Kinbil- . 

Aber ei^.Wicbi Httik tstHlr^rilbV W '^r ^«rU 

fpricht , er kündigt ihfeHliii^cl(^ aW; dafs^^cr^dtn V er- ' 
ft a n d siweckinüfsi^ befi luifti^^cu werde; 'rfa er aber ' 
dieses. Gc fchäft des VeiitaTides durch Sinnlicljbeit 
belehti^ fü iHrd ^tfm Verlti&ftde durch AU^ Eihb^ 
dungtkrsFlrietWflld. von ftinek' WiAbiiiHeit entHoUisk 
(Ü. 206; M. H, 712. a. A. 195.). ^ ! >'T *^ :n*^ - ' 

nrs oratörm a rt de V dr a ieii r: E i n e ^'K it n ß, 
f ich , v^rmittelft der Ilede d^r Schwächen 
der M'niifchen feinen Abfichten zu 

feyn/fie Können aber auch b ö fe feyn. Dafs lie 
aber wirJUrch eine foiche Kunit fei, lieh der Schwa- • 
ckfiiM^^Menfclicn zu' f^ift^ Abfichten zu bedi»- . 
«Afllf^^ift sgMtigt ^fiMm^^ Küfaft» fciii^Vi», 

mi ^) 4it- ftnänerimÄif ift . a!s (olcbe . ^4r keit 
Her Ach tung würdig; dies folgt daraiis, dafi; man 
dur<^h fie die Meiifcl|€n öpiel fduer ^iUK- 

fVlir^ fowohl m. Athen ais in Rom, i.wx hocldten 
Suife echo^ont^ i zu einer Zeit^ da der Siaat feinem 
VerdeKbto: eiieiUe 'and/'^^^^^ patriöi>fc[^ Deiv^ 
kungsdk'V.erlpiioUBa ww^ Mtiiii'<A.t%efi ' 

die RednerMol zilr Seit des p^lopbnrvefifchen Krie- 
ges die höchfte Stufe erreicht. Nach dem '1 ode des 
Perikles hatte Athen (um die 87te Olympiade, et- 
wa 43S unlrer Zeiuecliiiiin§) den höch- 

D 2 ' 
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'S» ^ Rediieiliuiift. ^«'I ^ 

jlcn Gipfel polltifcher Macht und allgemeinen WöhT* 

finndes erftiegen. Aber in eben dem Maafse, wor- 
in lieh Verfiand und Talente um diele Zeit zu Athen 
entwickelten , fingen die Sitten und die Freiheit an 
fich dem Verderben zu nähern. Es entlianden De- 
magogen durch Rednerhunß. Schon den Perikles 
hatte die Allgewalt der Beredfamkeit zum Herrfcher 
von Athen hinauf g;ehoben« Er war der erlte Ver- 
derber der athenienfifchen Sitten , fo wie der Urhe- 
ber des. Untergangs der athenienfifclicn und grie- 
-chifchfen Freiheit. Der peloponneGfohe Krieg ift 
berühmt wegen der gänzlichen Verderbung der Sit« 
ten und Denkungsart des bis dahin 6dellten Vollts; 
wegen des dadurch zubereiteten Verfalls aller Wif- 
fenfchaften , und wegen der eben hiermit gehemm- ' 
ten Auflilärung. Nach dem Tode des Terikles licf- 
fen lieh die Athenienfer durch des Alcibiades 
Bednerkunit zu den unfinnigften Unternehmungen 
hinreifsttn und die Verfchwendung und Ausfchweir 1 
iung diefes Volksgünftlings verdarb die Sitten gäiiz« 
lieh« ^ ^ie vermochte Athen von der Zeit , an ßch 
^pw;ieder ^u feinem vorigen Glänze zu erheben (Tie- 
•4 e man HS Geilt der fpecuL Phil. 2. B. i. H. S. i; 

Als die KednerkunJt im Demolthenes zu Athen 
fidas höchfte Mufier hatte, da war der Patriotismus 
^dafelbii gänzlich gefunken. In Rom hatte die Red- 
H'etkunft im Cicero die höchfte Stufe erteicht. Nun 
lebte aber diefer grofse Redner imd Staatsmann zur 
;^24eit« des Untergangs der römifchen Freiheit durch 
'i^ulius Cäfar, und die Unternehmungen des CatilL 
.aa , zu deflen Partei felbft Julius Cafar gehörte, 
jlsid des Auguftus Erhebung zum Alleinherrfcher 
in der römifchen Monarchie, nach Cafars Ermor- 
.4ung, beweifen die Wahrheit der Behauptung, dafs 
•wahre patriotifche Denkungsart zu diefer Zeit auch * 
in Rom erlofchen war (Tiedemann a. O. 3. Bi ^ 

3. H. S. 69. ff.). S. übrigens Kunfi^ fchöne, m. 

4. (U. 217 *). £)• ' I. > , . . ; . : • ,\ 

• • • 

« 
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> -Reflectirende UtdbeiUkraft. Reflexion. $3 

» 

* ' ' ' ' • • ^ V * 

Uel>0.tli^gung» rtßhfyi^ reflexiorü-i. Refle«^ 
xioti helfst eigentlich diejenige Hlindlang 
deia Q.euiüths, wodurx^h man däs Veriiält^ 
ziifs dep^^ Begrif.fe ZiU' einandKirriA^smachÄ' ' 
(M« X#i S5$.)*. . Hiebeii ha%t«»'*dM' flAchtmit 
den 6;etgen'ß%ii'de)i Mbft xa thun^ limf ger^id e-^ 
zu (directe) von ihnen Begriffe zu hekommen, fon* 
dem mit den fubjectiven Bedingungen dejr^ 
^egtifS,^, ' iPiefe Handlung des fiimätiiar^duinuit* 
nuüv'^DV^IMtociitde« Uebterieguiig, da hingp^i 
gen diä:H^dlung d^s Gefnutb», : Begtiffd v6n Gutt 
g e n ftjä ndjcn y.u bekouimen^ insbeföndere' das D en-» 
lien heif^t. bie tvaxlsrce ndeiitaiLc J&«f lexionj 
'ifi alfo^ die Handlung^ ^odürch .wift.'^iia baw^ltfall 
lA^^dte; das Verh'ähnif 8 gegebener Vor-^'. ^ 
Bt%n ^li zvt unibrn iv^rfehifefdcn^a .Er k en n t* 
HifS^uell^n beJiimmt- ift, wodurcli dann auchr . 
itir.V.<$i:häl.tni(^ uyprf!^ einandctr ricbtig beftimmt.^^r^^ 
clön kanr^ vlWenn z; Q^ uiii^ 01119' Vio^rfieiluiig gegev( 

hipitm, Vq t&i^^ f!rag^,:trl^ Aetatidi reiil mö^süchi 
täu * Di^fw -^Jian» nun nur durch transfciBndental« 
Reflexion ausgemacht werden, j\eh?nlich durch Er- 
fpirrchung d^r^ Quelle; dei:£aU>en im (^mutb, wo^l^^ 
die £ni:r€h;6i(iuiig; darüber »-^ib ße an^oh fin^|i Gege|u . 
^fiand kabe ledw n^al^Wpicb .^4«. r , ; : i» : 1 

2. Wenn wir eine Vorfiellung haben , fo wir^; 
£e; di4i:ch . iUg^nd mne. Quelle uni^i^MYoc^elii^gf^ 

vermög^na 'odei^ G^snütj^jf « m^Ucb ^ ^d,^iir dip^fä 

AnfmefKrwilieit auf ^^Ten . ihren .Urfprung 

n vin richtig beiUmmi we^^en , i^, y/ßlohj^ Verjji^t^' 



■ 

mts fie mit unfern übrigen VorftelluTigen ftehl^ 

Allein diefe AufnierKrnmkeit ift doch v'in eigener 
Act des Gemütlis, der iioli von der Hervorbnngung 
d^r. yorilellung felblt unt^rfcheid^ti upd eben er ift 
die tVansfcendentale Aeflaxioil« \ S& jdimsi h^vi 
ntiB aucti befiimmt werden, welche Vorftellungen 
zufammen gehören, wo wieder die Frage iß: in 
welchem Erkenntnifsver^ögen lie zufammen gehö- ' 
reti. Werden fie Vor dem Verftatide vejknüpft^ 
ocMr verglichen 'y odeif v<ir:vid^ SifMsmj^'^A^'gBOß 
yoFT depTm^niinfr? - Oeht lMmli'trjin%£i«lln4^ti« 
t a 1 e U e h e r 1 e g u n g vor einem ürtheil her , ' oder 
£oJgt es wenigXtens nicht hritirch darauf^ <b «gilt 
es««h«&ir eim foicbes^^, ^» ihi Verftande<f^ejl IN*'<^ 
ipr^ng o-fastiep'jlMtt arfd^'ii ift dcidhi'nur::mi< .0^ 
wohnheitriian^Ma«nmen , ><ld«f "dufch iCeigtmg ge* 
knüpft, folglich ein VorurtheiK Die ganze Critik 
dev-reii>eiiP Vernunft iit ein Inbegriff ikücfaer Ueber« 
kguiigeiilj dae^^ritifch den Urrptu»g^#er nothwen^ 
d%en^(«iid?'liUfemeiiic«i'I3^heite in Met menfehii« 
chen Erkenntnifs nhterfuchew; -und wodurch ß. 
gefunden worden Ut, dafs viele in der reinen Sinn- 
llkMiciluen«%r)Mgen (C« ^f6.}.- . : ' ' . i 

•t 3. nidCM RVn eetlireniift'eigemlkli filier Opa- 

^ElMbn der ITrt heil ski aft', die, w^nÄ die 
VlH^fteil^iPg«^ unter ettiaftidcr vergleicht, den Na- 
liy#h der- i-eflectir^n^eni ürtheilskraft erhält. 
lii^'^m^tisNmr *^«wiiren;i7rth0ile bedÄffm Jk^et 
QrnWrfu^4r«iiig, nr^^^v^hen «W^i PAncUm 

y^Ün tiU^ Rine gerade Linie feyn ; aber einer 
lfran«f ce»d enlaleii Üe be riegung, d. i. Ißi" 
n^^' 4J<ttt^f«hei^uiYg ^dei^ £rk««n4^»4[f8« 
kraft,« au weltffcet^Are gegeb^enen Ütthiei* 
le gehdYen, bedürfen lie alle. Da nehmlich das 
ängefuhrt^ uhMiuelbar g<^wifTe Urtheil feine un- 
lAkMhifW 6e^ifsheit durch die unmittelbare An- 
feWUiüng er>»ält^ fo ift-dife r««ne Sinnlkihk^ die 
Erkenni^?feW?afc;' «ü d^«'*-;die gcgebd«»- begriffe, 
Pünct miA g^tade Linie,, und ;4rffo aucih ihre 

■ • 

* , _ 
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'VhnpimOpfcmg jdli« cSbe^ Urtheile» •gehöcen (C.< 

.316. f.). - . • • 

.» r • ' r f • • 

. * 4. Die ReflesciiQiil ifi alio hi^nach entiR^edet 
. j!pg.UiQiklMkrttratt.ai€.eii4efit«l» Die l^gifcli« 
&efl#fl^iÖ5n*'l(erglekht btafil *dte B«^rifi^<^ uiuer* 
einander, mn die Möglichkeit der UrlheiJe daraus 
301 erkennen 9 ohnje Aich darum zu bekümmern^ 
wobm; ili*« Obi.ecte gi^hörcin , ob al« Nounien • 
. liär ck» Vjen&jind^.odar aLs Fliinoiim-ene fpr die 
' Sipnlichhek« Die anafcendentale r Aefle^ 
xion hingiegen ift die Handlung, wodurch 
ich di^.Vergl ei<;hung d<jr Vor ftel I ung en 
- u.Vecka«ii4»t«4uit^der;£>a kie nntnifs kraft 
(di*iii(4^«iiiaii«T<ej>Aandei» oder- der Sinnlich» * 
keit^^iZuCaiBoneiilialte f ' darin." fi« anige^ 
fi/cllt. wird , und wödurph ich ihren Utfprung 
•skenne« . Sie Jucht die £kkmiitnifskraft au£^ durch 
. welche dia> Vergleichung und Veckniipl'ujig .eUtfr 
^möglichen VÖrAellun^en erzeugt und möglich ge- , 
mdclu wird. Nun giebt es vier verfchiedene Ar- 
ten von Urlheilen, alfo auch eben fo viel Verglei» 
ckttiig^n der Begriffe 3&u|noglicheB^iUrtUeilfin^ und 
dben* £ä viiel Vergletohungen der Yorßellungen über» 
iMln|>rt^at »V^dk^ Hu ianoglicbet 

Gegenfiändcny d.i. es giebt eine vierfache legi« 
fcKe, und eine vierfache transfcendentale 
~ Reflexion. ..Da nun aber diefer vierfache Act der 
UvtheikkKaft auch nach Begriffen denkbar feyn - 
eHabt- tlind -iirir fokhe Begriffe Reflexionsbe^' 
griffe nennen können», fo giebt es auch vierer- 
lei Reflexionsbegriffe. Wenn ich nehmlich zwei v 

.BegKifikhabe, 

/ • • 

el ob «lie>SphiTe des einen Begriffs g a ni& von 
der SphäriB des andern Begriffs eingefchloffen ift, 
oder ob fie nur zum Theil davon eingefchlolFen 
dft^ AU.m Th«il nicht, d. i. ob ein allgemein 
H^e pdtt.ftiA llefo'nd'^Ma^Urtt^ dui^ch Yerhnjl- 
pftiiig 'diefer &^gri& mogfich wird. Pef Begriff 
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56 - ' a«flexioÜL 

f 

Ats ReAexlottsacfl über djNf*VrtIieUt ihm Q«<s»f! 
tität Tiflch/ den man daher auch den Qitantir 

t'ats begriff der Reflexion nennen kann, iit der der 
]£inerlei heit und Verfohiedenheit.' Sind 
xi^mlich alle Theile der Sphäre eines ßegriiBs fc^, 
daf^' lits.^allei^ite di^ S|>häre ehiea andem dSegrifii 
^<&tidren .wie ' iti debt lirtheil : alle Menfchen find 
'fierblich; fo find diefe Theile, dic.Men f c h en, 
dariii alle einerlei, iie iiaben allib die lieftim« 
ihün^g:, dafs «&e ß er blich 4ind; im Gegentheil 
Täirr'clii«d«ti|"£. ft. einige Mefifchab fiUr ^ 
lehrt, andere nicht, die Menfchen ftimmen^ dai« 
ih Tlicht mit einander überein, dafs fie gelehrt 
^nd. So mufs alfo die 1 o g i Tc h e Reflexion auf die 
'^irteirleihei t utid ^ V^rfchiedUnhoi«. dep Bü^ 
grifle- gärfchtte feyn> ebA ftlllfettitffaQla' «ikhr b^ 
fondere ü r theile , i, Urtheile der Quantität 
na eil, möglich werden können. * Ich kann ferner 
darauf re^eptirens- ^ " ■ ' . w ■ i /i 

' h: bb^aäs('«tthfeot ttmer 4er SphShr» «lei^ IM«^ 

dicats gedacht wird, oder nicht, d.i. ob ein be» 
jah e n des , ' 4)der ein ve r n'eifi e n d* ers^^ i^rtheil 

Mürch Ve^lcnäpfung diefer Begriffer 'niiögUchi wird) 
Päf' .fiegi^ff des , AeAesionaaets über • Aw UrtbeiU 
ihrdr' Ou'allbät^ nach, den nian' dahcr-»Mch deft 

'Qualitätsbesjriff der Heflexion nennen kann, iß 
der der Einltimmung und des Wid er Ii r e i t s. 
Sind nehmlich Subject und Prädicat To befchafien» 

^üiAWA^iS Subjercl; unter die Sphäre des Fradicats ge- 
dacht whrd, wie in dem Urdieil: die-Lufl: ift «la* 
itifch, fo find Subject (Luft) und Prädicat (elafiifch) 
einfiimmig, im Gegentheil widarftreiten iie 
einander, z. B. das Eis i& nicht warm. So mufa 
alfo idie logif<^fae Heftexic^ auf die Ein ftimmuii g 
und den wider ft reit der Begriffe gerichtet feyn^ 
ehe bejahende oder verneinende Urtheile , d« 
i. Urtlieiie der Qualität naeh, möglioh werden 

können. Ich' kann ferner daiauf lefliNDiirw: * 
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Itellimgen etnandet ontcirgeMdTiet liffM)> .Ab'9rä< 

di«iat dem Sabjecte, oder nis Fol£:e dem Gruii«^ 
die; ' d. L ob ein k a l e g o r i f c h c s oder ein ii y p o^* 
f4ieit»f<^kes Urtb«U*'durcb Vcrkniipfiinc^ dieferBs« ^ 
g^e^iiitöglioh • :^9v4e:\ Oer Begriff des aeilekieiii^f ^ 
am- über die Urlheile ihrer 'Aeiatioti nach, denf 
px'du chiher mich' den -Relati o ti sbegriff der Re-i 
ffamim aiennen kann , iit das Inn^e und Aeuf«. 
Mipesi' .Sind die VovfteUungetiv ^ einem »Ur/ 
tbeik^'imk»* eiiiaijdetf "verknüpft . weiden , mwm )B 0^ 
griffe, ifo i(t der eine, das Prädicat, das MerkotuA 
des andern^ des Subjects, wie z. B. in dem' Üpr 
tbeily der- Men feil 'iit iterbiich, dann beilimmt daes 
WiMicat 4m *lAnev^ des Subjects^ find aber dier 
"VurftiUtingen* * in meinem Urtfaeile fchbn felbfi U r « 
theile^ fo iß das eine Unheil «der Grund^de»' 
andern^' xind diefes» andere die Fol&e des «rftcn;f 
wie z. B. in dem ürUieil: wenn es regnet, Jo wird^ 
eii^naflik' Daim (beftimmi; das eine UrtiieU .etmib 
A^nfe^f es' "«^iHiilem,. weB* das endnre heAimoNi^ 

oder etw as von ihm verfchiedencs , ül)\vohl diuxli 
ihti'böftimmtes. So mvifs alio die loirilciie Reflexion 
»auf dflfs«Ii^nier4S und ^Aculsere dev-^Qs[tcUumgmi 
•geriiahtet Ceyiii ehe kategorifche und hypo^ 
^hö^iSchBiVvtheikkit lErfiUi!kf^ Relation 
jiach möglich werden können. Endlich kann ick 
idarauii Reflexion richten: 

d* wie die Wahrheit eines Urtheils befdieffeii 
fei , ob -man« über die Wahrheit oder Unwahrheit 

^ines Unheils nichts ausuiache, oder ob man darü- 
ber etwas bertiaimc, d. i. ob ein problemati- • 
f^es, oder inn-afXertorirches, oder^g^ ein 
arpodiktifclies Urtheil durbfa. Verknüpfung^ dte^ 
fer Begriffe möglich werde. Der Begriff des Beile- 
xionsacW iStier die Urtheile ihrer Modalitn t nach, 
den man daher auch Mo dali&ä ts begriff der 
^ftexioii nennen kann, ift die ^orm und M^Atwt 
riep lodiir di^ Be^ltirnntun^ nnd. des BefiiÄi'HP' 

P « 

/ 
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5S Reflcxioo*. . . ' 

barA*. ' Beruhet^e y^rknupfufig der Vorttidlungciv. 

Iwmtoii lwF ii hi ^^i , To gehe«. icU« F^iii iÜM», Ur^ 

theils , die B e It^i ai m u n g der Begri ffe veimittelft 
der Ürtheüskraft, daraus hervoi?, es läist ikh . fa 
urtlieilen, ödelE ein Unheil ift m'0|gi>iaht ^< ^* 

^fhs Sfmi^ Aah aber dei^-Oruacl -d^r V«ilinä|^fuii9 
zu einem Urtheil in den zu dem Urtheil gegebenen 
VoriteUungen^ (o e;[itrpringt} dus Urtheii ^du^4fSi 
Materie defTelhe», oder «dem jKeitimtnbMltiiä 
Bat ^»ftheil ift ida> weU die Mateviii 4^ i&f,mktfy 
ifiennttbtoidtB Fojrm 'iuid Ma't'^rie.'der «Gifteid ißpl 
mufs da feyn» wie z. B. die menfchliche See]^ ifr 
itfi&orblich oder müfs .uo&er blich feyxw a Ss^^. ^muü^, 
aUb. die logifche ReAexiolir aiil.die>Eo«4pa 
t^iiie^iOdeo dkjBeftiiiiiiiiiing jinddäs B^llinrai^, 
b af e der Urtheile' gerichtet feyn , ebe p rK>'bli9Ma9r 
tifche, affertorifcbe und a p o dik ti ft;he Ür?»/ 
tbiuidf d. i. UriiutUe der Modali^bat.nac^^enfc?) 
Ildngciki Isisu^ v & «nah J)la.t«rii#^Q. 3t7.)M[«|M^ 

^r'' 5. Die trainafcendentale Reflexion gß<^i . 
Ikraiicbt niui ebenfalls diefe 4 Reüe^kxn^bqgF'iüa'af^ ' 

de» SiMff.lieikeit'^ ilttdv.VeY'f^ki^Mi^il- 
b. der £inltimmung. and des Wider» 

" d. des B e fi imnibaxen (der *Mat(|rie)^;W4 

, SU einem Urlheil zu verknüpfenden Begriffe f u.b^ 
fiBjOl;iv ;£U einander |g|hören« Denn der Uuterfchiqd 
«tvtfobea düK fiiaüM^kaU; und dem yerrtu4e,Hdk^ 

• ^ t 

V * • • - 
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in der Art, wie man (ich die daraus cntfprin2:en- 
den Vo^elltingen denken foll«^ Da in der lugir« :l>en 
. vH^fttxiöt». btofs die ßes;rif*fe utiter, eiimii^ in 
^Be3ichiiAS auf ibiceJogiic^he Hm:aa^(der^«f4tiVN 
Itiitv^Xf^^lititi.iH r..«5M.O v^gliohen w^den,*>fo 
. folUen die K' tle\'i(>nsbe;:ri[le in «ihrer .^Wendung 
rAitdieiein ßehut oiois Vergleich ungsbegc-iffi» 

> ^tmti#iHir>y tfaifiy»ima(9f;ii>itt»n»nnl>-Werdeii, • 

^ 4t0W^WS)<^^V^im&iMinuj^ ttn4 des Wt4te1r^ 
, >fi retwbliira eil« V^f»^ eiioti^tf n «^s be griff;' VenVi 
er hlofs anorewendljt wird, ans zw^i Beoriflen ein 
. . b>e) A h e n d e 8 od e r \ e r n ei ne »des -Uriheil zü^ nia«' 
' ' Mmn^ kmmit a\to ifiigen<^ -^dafe «die*« l*o§MM»# 
^ »ü ti it ii rf i ' ^ ti Wf t liOnfra^G^mfra'tvMSio'tr (Vet||fteW 

♦ .ebw!*^) fei <M. 1. 361. )• ' * ^ >'^'- 

^^a-jij; .Die tra n s frenden ta le 'Reft^Xilö-n ih'^t 

> iUi^Brlegt ««tftnlit^*, ob iili>Dan ge .t4eAib#^«M|lr^ 
lei oder verfehle den, einltiniTtiig oder im 
. Wlderfitieit lind, ^t^as an ihnen innaeirlicii oder 

ll»u>fllM'Hc1fi , Miv^ivle^ oder Fivrmfitilt. Di« 
fel^ft' g4rt>en'*MliiiiiiA}h »den^ lnh.all: 
^idM-» g viMfecifyf 'vnd fim^ lAie (fi^enafaWk » a«f 

> doiven die Realität der Begriile beruhet. Da ndn 
auf der'^i'^^n^^Unfti^krafK, durch welche die Dinge 
gegeben werden , die Art berdht, 'wie ^ sa^ein* 

, M^A^^^bdveiti* lAy |ft lUtAenäda tra^e^eii- 
liieVitM, ' weim- Y^BfAM^its gegebener Tm^ 

t fte) langen zu einer oder der andern Erkenntnifsaft 
2rum Befrafatfeyn bringt« Hierdurcii kann fodann 
' diefe» t r eti $ >c 4 n4y» t ate* - i i kmSkndon das VevhälU 
^ iinfo iü^oinge 'ai^i«(^mBM#r«att«iiil beftiaiinent 
ödebiangeben , otf^die^Öingerieitverlei oder «ver** 

• fchieden , ei n ftim rnig oder verfchieden feyn^ 
was an ihnen innerlich oder äufseclich. u« f* ' 

.. ' üik, iDenn ^eä witvd niohc. fofort woM ämi Be» 
fri&ff «n^felkfr^^h blofae Ter gl eiehang (^dm* 
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' Rellexioiii \ 

* parado) ^ep/elben. fonderp aUewÄrdwolr ^Ä Uii4 
. terfcheidwg.der firkenntixitafti^jt, 'öb nelmiUoir 
di». Dingen «ur„&i»nÄU0ÄJi ei tv oder 7um Yer- 
fi^n^ile, gahötenr« alfo< vermittoirt einer , trtfms^ 
fcen4enta le n^U.-eberleguTi g, audgemachi; war^ 



üebrTon 4e|t ErliÄnnthifskraft,'^ l5u welcher die» pe* 
gebenen Vorlteilungtn gehören, und betrachtet di^n 
ihrem Sitze im Genxuthe nacbl alft gl^icliartiei, 
Die tfansf cendentale Re^Uxioa ^Ua^^e«'«!).^ 
IK^cba Ättf *ö«egeaajliide;iahg{geht, enXhUt den 
Gyiind d« Möglichlieit der o b j e c ti v eri C o m p a-* 
ration der V or ftellun en ( Ycrgl eich ung der. 
G e g € n ft a n d e«) i junger eiomdlMri^i . und i& alfi»;^ v#l# 
,der fubjectiven CQmpa.ra^Uii-d«r>lV,t»rit«iU 
lunge^ (Vergldchung der Begriffe} gar fehrver- 
fehieden, ittrid nach jener objefcliven XJomparätion*' 
find die Vorftellungen nach der VcrfcWedenheit.der^ 
Erli^nntmfsMraft» za' der £^ gl^bgctn, -ebep^l-^ 
fehr verfchieden. Diefe t.mWiaaii.deQtaI:e. Ue^ 
l^ei:l«g.ung ift .eiM füfMaUe a priori über Dinge^ 
lÄrtiieiltode unerlafs liehe Pflicht. ' Den«' ohne dief€> 
üeberfegiing macht er eineiji, lehr unli^hern &ei>jraiiG|| 
Ton den Jieg^iften,, und PS{«mfp^iiigeia':ir%me4ii-. - 
t^,fyni;hetiCphe G^U^dauei n^lche dia kVilfcifohÄ 
Vjiatioiifr nictii .aiicurkmi»eii( % Sib^^f.)^; f., 

7. Das Syfiem der Kat^gariie^i ^oad äi9 Aiht' 
leitnng der Refiexionjrb-^gri^f^ ßm dßw Vtir 

ttmlOi^^t^ oMWil'Paofa da«i<iimfade« d«i:«ai^ 

gone^, J^t.liliisiairo, clrfs ,di0 Reflexiousbegriffe 
keine'^ r c i li e ä V^ r ft a n d e s b ©g r i f f e , ^d<jr K ^ * 
tegorien noch 'PrädicabiU^n des r^iK^ V^^^^. 



den, i»ein.«n ¥t4i/ftalld€l^jMgrifen'^.^ - 

Uck .TeKfcbiedep » dafs die Jeizjtern zuai Denken 
überhaupt, die erfteru blofs zum Urtheilen unent* 
VehirUch lind; die ieutern die dLl|^em^i»«iirfi%' 
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IfHf#*<OrAfs€^/Eealit«t u. f. w.) der er- 
»iiiirb>a«enr|Oteg«ttftdnde, 'ffie erfiem die ält- 
gemeivi^fi- Bjei^riff^e 'znr Reflexian vber'd» 

. fchon gegebenen Gegenltände und ifire Begriffe, und 
..-Jtur Verglei ciiung der Vorlteilungen , welchd 
Xir'-d<iii£«griffi»voii Dingen hergehen, ßnd. Die* 
fe Verg]eichung bedarf nehmlich' einer Ueberle* 
. ^^ilngy d. i. Beftimnitttig desjeliigen Orts, wo 
die Vorftellungen der Dingte, die verglichen wer- 
den, hingehören, job lie der reine : V er 11 a u d ^ 
denkt, oder die Sinnlichkeit in der Frfchei- 
InTtiiig^^^ (C. 325. M, I, 367. V Wir finden 
Aber dicfö Ref lexionsbcgriff die theils in 
die I^os:ik, theils in die Analytik der reinen . 
Ur th eilskrait gehören^ vor Kant unter den 
-BfigMffni'' -Mi i| ie n V e r fi a n d e s , alfo in* dem 
Tiieil der Olit|ologie asfg^fUirt, der xUe* Anal y«> 
tik des reinen Verfiandes heifsen follte, und 
: ,von "dem Dinge handelt. So fiehen die Begiiflc:' 
•^in er 1 e i und »v erf c hieden, inBaumgartens 
*AleCa}4))^ikv iiii»«|r£en^ Oapkel det Olitolo^ie, das 
iron den innerliohen allgemeinen Pradicaten* des 
Dinges handelt, und zwar im dritten A b i ch n i 1 1 
XS^iÄS*)» der die Ueberfchrift hat: von den Din« 
^l^pn,' In eben diofcm Abfehnitr (S^^ 2$.) findet man 

^ imM^ den »BegnH^ttle3»!fielnx^^ und r$. 31.) 

dei? B irfti witil«tf g , mhd (dei"4finerliohm und 

- äufserlich en Beftimmung ($. 32.)« Den Be- 
grlfi' der Materie als des Beltim m b aren ßndet 
man im 'drittel «Capitei^» von den Vetivaltnid 
^«n^dec'Dinj^e^ttiillBii^defi Arfib^n^der Ui'fa^hefi 
($. 245.);* ^^tenf^egvMFrder Form aber, als 9en des 
Wefens der Dinge, wodurch die Materie (das 
Befiimmbarey beftimmt ift, ebenfalls im Abfchnitt 
"von dem P^i^ii^e ($1 g^.). DieLehre von der Ein^ 
Aiiliimnng imd dem WiderAr«it ift endHlA; 
fipeilidv<nar!^l!O^if0h , alfo von der Ein Alm ^ 
mung und dem Wider fpruch im erften Ab- 
fchnitiy.der die Ueberfchrifc hat: von dem Mög- 
lichen^ abgehandelt (Fr. xa3.). ' " 
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> Die^Unt€Efu$buiigeii üb^r) den t r a ^$ fc 
A entKien ^GebvNui)k^'di9ir^iein«E«lMn -Beflexi^^bt- 

luTvg ( Amphibol:i#; C Atop^hibe-lLe) d^flelbeh 

na t 4«m loo^ifchen Gebrauch y uiul fo des i eme», 

... r.;,;;;.. • ' .V i' ' ' * • V .1 

iLber BiiiHiileiheit A«M*¥.ieHehieae]|r' . 
Lett in den Ar|. £iii6l:L«iiiei t tt. eitb- 

tibi^r {^i^nAimmiing uifrf) Widerßrei* 
,4,. XV. ; ; ' 4. r , 

.. .. ^ • ' ^' • ■ f 

"'dL über Belti uiin bare & und Befiimmung 
oder Materie und- F OTrinidn den Art, Ma^i 
teri« und. I«^ibni4»,; 4« ¥• (G* ^25. JVI. £ 

9. vKant nennt jeden Begriff, unter den viele 
ErkenntmlTe gehören, den logifchen Ort diefer^- 
£f|iennDnifiey L LAgifch^ die Slella^einet^ BegrrpLÜe ' 

dem .Verft»i»de) relniK^' ti*aiüirMttd*tfn«e1e** 

OtKf O X t. Die WiJIenfchaft nufi von der Beuv» 
tbe%I|i^ diefer t r a n3 f ceti d e al e n Ohrtes heUst 
die t rnnsir«e|idiei»t9le«»Topiik» '.^dOrflä' nßiefW^- 
iliriilMfcbiift emk^^obli -mtNv {»lir^^.^iipt 4» 1^ 
^ c d.) angeführten yi*e>-T^el:AllervVergie"4W 
c*h u n g und^ U^n t er f c Ii e i d u n g ^Ref 1 e x i o n s«^ 
b e g r i f e) (IM. 3^7 Eriii)iagelun|; einer .folr 

cbf^ ^^rens*Ce*%iident«ien' «'X#|NiiL; iniirJft>ei^ 
tu i r t e f <ie ib n i die^fi r I k ef ^tiuftf^e »luit^f /mA* 
fifi(HS|e Locke ^ie Vetltaii.de^fthiei^riff'ei (& 
236: f.) 8; LeibnitJ^ir 4i Ui« ff.» l^ll^cj^e^^j^iil^ul' 
Harmoniei 3. iL . .\ : . l^;. I.? V H-^-.it 

■ 
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» der' t'rAitsfteii*ck«ntalett V^ekerleguBig je» 
•4i«rz«i« ufitw dl»I|fl«dingangell^^p•SitmIich1Mi^§#* 

liraücht werden. Z. ß. die iVIaterie der Curperwelt * 
ift Subltaniz in der E r I c ii e in un g (fubfiantia 
p^MtfiiOfitaam»)» was ihr Iji n eri*itch . zukcmunt , fi|p 
«he icbio aUeii)'EliM)Mi4«iliauwB^ 4«ü lie einminoii;»^ 
und ia rallen ibe» Wirkmigeii ^M» I, 375. 333.> 
S« In jieres» 3« 



yx. Oer Ntii«6n diefer Ciitik der Schlüfle, tos 
der Ilr(Ve^ioiBv<-M^be darin: Die Handlung det 
Befla±ion tbiU ;dMiltGli dKe Miobtigkeift aUer 

Schlüffe über Gegenliande dar, die man Icdiglic^i » 
ihm- Verßande jBMt dinander vergleieiii, und beftätigt 
siaglearfi die^ fiiebfUipMiiig» dafa Erfcbeinuiigea 
die cifmgen Gt^inMnit^ lind» eh. denen iinfere 
kemuinfr ob^eotive Reätkat< kÄben liaiin« 80 ift e$ 
ein Öchiufs über einen Gegenltand, den man ledie:- 
Mekcim^ Vecfiai|de intt.eineaLandesa vergiifiben 

*^ i^eaiiute^^lind Bejahungen; ' " 

. . iBejahungen heb^ einander nicht auf; 

*^ \ Ai&'bAen*'KealUktfeh einapd^r hic^^^ ^ ' 

iB Teimeie^teflaaiifeilt' daegavit rioMg». denn.d« 
tt;.eäi{e^{Bäaiitilt ides^ldbrl^ welche» ein- 

Din^ gedacht wird , und alfo durch ein bejahende.^ ' 
IJrtheil ihm beigelegt wird. Allein giebt die Sinn- 
lichkeiL für di^re blofs logifche liealität einen In- 
Hüft^'Meri* lesbeKdU«l>tikan mm reale Realität in 
der Erfebeinnne, uni^da hötihen ^fiöh- di^fe Realitfl- 
ten, wie die Erfahrung lehrt, fehr wohl einander 
aufhebeny B. ein Pfund Kraft, das perpendicu- 
Itt:s,f»neii Cörper äufivir jrts , und ' ein. Pfund Kraft, 
daa in.demfelben Perpendikel deiifelben Cörper nie» 
derw$rta xiAt (f. 330« pf. 1. 3760» 

12. Bei der lo gifchen Keilexion vergleichen 
wir ganz richtig unTere Begriffe unter einend^' ioi ' 
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Keflexion« RefleslonsbegiiiK , 

'Verltande. Wenden wir aber dieAt unfare Begriffe 
- auf:eiiieB Ge^en-Jla'nd über4i«;ixp(' (inif tr^nrii- 
«foe^den t alen ^^eftSiaßkji^tm f ohne diefeiv web» 

:%er'itr.beftiiiimeii (ob er ein Gegenhand der finn^ 
-'liehen oder der in teil ec t uell en. Anfchaa^ng 
-fei); fo aeigen üch fog^leich£Uaf€h»ränl(u/igej).(.i\ic^ 
^ua idiefeüi ;Be^iffe ybaa6m|f4>^)« v Di4ti|;|i.f^^ 

A^rlnlnia^fPt Väid^ehreA 'alitm\a.iivpA ti^Ccih 9«:!43«5fy. 

brauch diefer Begriffe, und beweiCen^^duduTch, dgjl^ 
die VorUellung eines Gegenfiandes als Diitges übe?r«n 
Bauplan lieh ieiblt wid^^itreitend i^jj^d^j^Aiiniau f jig-f 
lieh diafe O^enßänd^ ui^tmBtdmgi^fqen dti^ 
iUuk, Anfcbadung deiikeB-Wi£»'(C. 335. I, 377*X' 

-! 13. Diele Be^iiÜe der Reflexion haben diirjch 
die angegebene Mifsdeutung einen foloh^^ifiUnfiliifli 
m£'}dw V^vfiandeagßbrauok, '.•daia,*|ii(.iagiur>i^ 
der'fcharfäGktigßcn iiiiteir laUaiL BI»lo(b^eir^I«^ibtl 

3iiti^) zu einem vermeinten Syftem in teil trCLji e 1-, 
ler Erkenntnifs, welches feine Gegei^l^nde^ ohnäj 
Dazukunft der Sinne befiimmen unter];) ip>n^y.^ztt> 
verleiten im Stande gewefen fin^^ ' LeibiUl^i^lie^ 

oder Elemente der Cörper, die nicht .in die^ ^inna 
fallen, und deren Beltimmungen er d9ch zu ken* 
Mn^termeinte. ^ Darum war abea^dicfa £ntwicka^ 
läng^dto' tiiafekeniden. Upf4<^ke^or.Attitiliib0 
ReflMiemabegvi& n^dtfaig (C. 334rM. I, 378^X181, 
flivner Leibniu, 4. IIL * v 

, ^ »*^>U litt Ij i J 

' 1 . Kant. Crit. 4c^r rein. Vcm* £J^0« Xb,I« AMi^l^ 

• ' Kie^ew%«ter/I^§ilkr*s.^4^ 

. Reflexion$begiriJtf, , .. 
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regula, räglL Wenn man lieh eine ftllgemeine 
B0?flifi^^)ung'V«^rft«ll'tv\ nach welcfier ein 

gewiff«*$^'M'a^AigfÄ<tige (^mithin auf 
nerlei'Art) gefe-tz t Werden kann, fo fiihrC 
eine fokh«^ Vorftellung den Namen der Reüel ( i; 
Oi «i3.*)|^fo üimI alfo ÜTtheil^, fo fern iie'Üior«^ 

VofitelluWgM in-ewvrtn'Be^fstfeyn betraclitet wer- 
den , folcte Vorfiel] uri*j|^ri, die man tte'Le^l*!!' 
iieunt,(iPr; 89. ). Denn Urtheile find dle'aiit^e« 
wei^eri "BedHtgü^ft^en der ^ereimgirf!g''£roi:ebe- 
ner' VMAdHMgM^in.filleiii Mmifstfeyn; dasi ' 
}^1riigd>- ^durch 'eine ji^dc iolclie Veröiniaun^': ev^ 
foJgt. Der ffämfe Re<?ei bedeutet tirfpriinijlirh dai 
t i n e a I^, rund ift * auf dicfe naetapb'^irche « ßedeuJ 
ubexMiMg^w^ f^e-*^ 
ifagunspiKVl muh Wek^w^Vkl^'f^et fich ijewecrt, 
welcher die gerade Linie erzeugt, fo dafs dadurch 
das Maimlgfalti^e in der LiniiB ftuf einerlei Ar t^i-rt^ 
einer liitia^tung) geletzt «wird {Oßtindcr in 'Gro^ 
^iv dt 'mrä btüi ^ac.'pmüis'^l c. f. j. 0; |. noi.)* 

.->*rn^'»»''iJJ .... • -VI .r . 

«■ 2. Ä*e^el a pofiSf^iorti enipirifthe Regel; 
regula a poßerLori, regula'empmcui^egle enfpi* 
isiq,u€4 y Die 'VorAellung :einer com'paVajtW all* 
gemelben 'BcNiingüng, inacfar welefaer ein 'gewifles- 
Matiiiigfeldge pdfetÜrV^Ä^TsIrtin. 1 Dals es z. ß. 
zu Ende des lierblts und \\ inters reift, iii eine Re- 
gel a poßerioru Das Mannigfaltige, weiches gefetzt;, 
wird, lind hier die Dünfie^ die iSedinguno^e^, 
•MK^h wekcbeti.iitf'gefetw^efdcfn » And ^airGefrie- 
»^•«md-die'eeit^ s&u ßnf^ und Win- 

teri. Dafs die Regel aber (t pafieriort ilt, l^egt 
darin , da fs lie nur c o m p a r a t i v aligemein ilt , in-' 
dem die Erfahcung dieüan ßrfolg iehrti ^d gar 
wvhr Herbile und Winter feyii können ^ aa.derea 
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, ' * 

' Ende es liickt -"vph i 4ie^9gt\ ' i& mkhtf^A rtf ii §M 
allgemein ; es- kannr am finde täee HertiAe«: und/llKte* 

ters reifen, es reift d^ai»^ eoieinfigdich » aben^as 
. mufs nicht gerade* » * , i.^.^oi ' 

obfective 'Regel, <Qt4f%t%i ^i^egtdmm ^ilM^fmei^ 
cejfaria, ohjeclha^ lex, regle neccfjaimey loh^ 
Die Voritellun^ tiner ftreng« aU^eiueiMikJl^edüä« 

£ng, nach welcher ein gewiffe&'MaMiii^aUigf^^ 
et Mperden- m H fic« '^'DieiAeiilyigiMigidtt ^wirlHr«« 
der Uefehaffenheit, «dMei* gar.itoifief«4ilA^äiii<e'»¥Oil 
derfelben gilt, denn das Mannigfalti're «lUttf^ n^ttdk 
derfelben gefetzt werden, oder diefes iit n-minv^dH^ 
dig (Fr. {>9.)^ Man kann daher Mich' /faxend ^eift 
6 et'f e t a^itt «n« foletai ftegei 1 »Toir^dev. belM tAuet . 
»ahme gilt/ oder ehie -noth w.evidige fRegelf*(rG. 
263.)» ß'^^ Erfcheinungen Beidingunge»« «1 

priori unterworfen , welchen ihre i Verknüpfuegt 
ifmn fie zur Erfahrung ^gt£e(M: wecd^i^MlfeaiWi 
feTii mtils; die VorfMlttngii»/idMk(«(«^^ 
a priori heif»en'da)i«r N-jfrtmge f et M i^sOt liS«)« 
Z. B» dafs alle Veränderung eine üjiachc 4iat|tJUi^.em 
£okhe»'Naturgefet«. £s;^iebt abeffiiaKl^eiuMfe 
nere und hä^a^d^t^i^^ii^^w^Sitit^ 
'kraft, 3/ Bxp^onen^V *24^ unä^'tf^tmirr^i'^ 
Man kann' Gefet« .miehv«#>Mfire»)'''darck PHticip 
der Noth wendig keit de ff e n , was ztum 
D a f ey n eines Dinges "gtehiöir^i ^Ni VUL)^ ^4 
Na € urwif f e»f c h a f |., 5. . Bmr^fiar& MiifN^^d^ 
nehmliobr diu yorttellun^ eincfr- ailgein^iftmi >^edMl> 
gun g a priori , welche dä»^ Setttv» . eines wiffeA 
Mannigfaltigen noth wendig macht. -> Dai« nun 
diefes Mannigfaltige mit der ii^nipfindung zufaii^ 
meDhflflgrvheifst d«rs De^e^n delUihm» tad eiMK 
^iliefer ZttI«nHiieahmg^'wii<d dorioh jeheMlglsiticiiieeeti 
Bedingungen a priori no th wendig gemacht. Aber 
eben dadurch , dafs diefes Mannigfaltige mit der> 
Empfindung zulammen hangt, ilt nun ein folohti« 
]^ioip eio NAturgefelB oder -ein ph.y^f 0 kßm 
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im%tn Attmiet Gefetxe finnil^ alpüa^ifch geordueg 

' ' a. Aeii(s>ere^':Gefet£, lex externa^ loi ejo»' 
4 eri^ tf Bleb< / Bla«;! rer b i »id Ge f e t f u e . d a • 
i»te«Hia«f»isiMi'AeCet mdglicb iSL 

Das Gefetz; du folift niciit ftehlön, ilt ein äu^ 
^re» üe£etev ■ deÄTi' es. ift eiM äufsere Gereizge« 
^bong jiafor möglich I d« h. e3r kanit dies G(i)I«|9 

nueh^^iMi^.teafe auf/ dto^Jcbertretun^ deflelben 

fotzt wenden; Unter diefen ä iil s et n Gefctzen lind 
^ie^etiigeni, zu denen die Verbindiiüiikeit, 

Iratit) , vii a t^r 1 i d fa 6'^ GNüf ot ze» ' «Do f all^ 

nicht tödten, ilt ein aiifseres Gefetz, denn es 
Jiann JemanA dies Gefetz -für Andere geben, .und 
Atri£e>i auf die Uebectre^uatig deflslben fei^M^ 

§al 1 wi»4eff «rergöf wer diein ^ «bep wate 
dies Gefetz auch von Niemand für Andere g^g^ 
Imi^^ fo kann doch die Verbindlichkeir , deinCelbw 
•iia gäMrdkmtif^ Schon ^iHara dtivcb die Vernunft 
tiilbmit werden^ 'C^BftfMi^f^wd^esi »ftidabar ei« 
natürlichere^ Giefiefixw KWejenigensättCsera 
Gefetze, die oh^n^e w^irkliche aufserfe 
Gefetzgefaung g4r i nfic^h t v esbi nden ( ailo 
4ikne äie hetzteTe fiietK«G^Ue feyn iwihrdeit^« Jkieiih . 
Int piitCltiv« GefeCM^' dai%al%eaiiE^in4e 
fjaiifdrecht für die piiiiiifsifoheri Staateii 
die Vorfchriften enthalt, wach welchtn 
diei^AMii^t«* und Ver bindiicbkeitasi :deif 
:Pi«i wähnen dM |Hi^eJif#i(ob«ii:i&fcjwts«^ 
weit diefe Reckte uitd Verbindlichkei- 
ten ^) nicht durch befond^re^ Ge^^iz^e be*/ 

> I »' • ' • . T • . r ^1 

So xnufs es ei^^eatUck iii L«iidr«ch't*£tinldi^ ^. i Jieif- 
Ten r ^'«kin foaft e«lit 4 i-« C #1 b «n «nl Bi 9ir • hu «rl 

« r « 
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' Wardts« , zmi h ^ufi ph^il»fh\'(ifn^ f ü 
«ein pof uiV€9' Gefetzt düfm iimt0 dmmld^ßiSMJU^ 
Pflicht awdi/iUe P^Uifläik^ 5 FAenArjtiiyiH» 

volle Oefeizeskjcift beigelegt worden: fo würde 63 
die Einwohner df^s pretifsifähen SUai» ggr , nichil 
^vwbindent ^Uo für «dfefo ebf.n fo. weoigr.^efc*» 

vfitaar^n ift., ^ Ri^ kmur tirci , aaiaufsfln» e^fttidlHii« ' 

-na t li r 1 ich e feyn ikuiinen , eiue äur^er^.i^te t z- 
^ebung (der Ac^, für Aiujere Gefctziei geben 
umd auch' inbf^jri£ lE^ßbAQ^flaefQlilSi« .ü^blL 
4k. Gehiii p- ff^)..g«idai^tsMr€tdi^n,v4ie lidil:^ W 
ftü r 1 i>c h ä^Oe&tee endiMfei S So kdniita aiMb^^^^ftii 

Iche La-h d r ech t ] a u t(j i natürliche G e fc t z e e ji :h id- 
4eii , dergleichen auch jede GciLL/.^^^buug inmi^t 
auftier den po^fitiven Gefetzen enthalt« ^fiii icn 
^rearsifchi^n Landrectit (Eänleit. f. iS^r^ia ß0(ttzz 
^Neue 'G,(f£alrze kön-fieii «ailf fchon fVQrkfii 
»Vo r iieiial 1 en e Handlungen n icht . an 2:€*^ 
.w e nii e t w e r den v ' **** n a l ü r 1 ioii es jGeletz, r 
Aber gltkli /ein^erfi^s ; vorher ange£ütW^ 
ift ' ^ p Q f i taarie 8./ /SoUta diofas nun 'JBßsmh «ein jasi^' 
türlich'es' feyn, uni «^ran raufeh",a>}ft ülMrigan' 
m n t li r l i c U ö Gefetze , fo niüfs te doch e^li^rn a^.«*^ « 
Ii c li e s . Gefelz. \?orausgl^hen^ welche^ dWj Atktori- 
aäi;t des' G:eiet:isgeb^r»')(d;ti. die Befugiiif^iidba^. * 
ien dar . d»j<aafe t ze gif bt ^ -dunolh feina* lilofi^iWilt ^ t . 
kuhr Andere zu vfeBbiMen>i begründete, dej: dieCi' 
^itürlichen Gefetze fa für lAi^dere gäbe, dafs er. 
toaien 'wist der lieber tretung der fei bei) Terlinü|>fiM 
alövfte^ unÜ * dta An4^ «d^irc^ 4ieftjJfipfaM*. 
febung au£a lieue varpgifhW: waren ^ ijanenb^afafc 
azen, die fehon dia'V^nNmfi^ 'gkbt^ ad««äuf3ern 
Gefetzen zu gehorchen, oder die^ulorii^idfe^^Qel^ta^«, 
gebera anauexkennen .{J^ 2JUy>Xr> r» > s -> fi i v) 1.; ;^ 

A*anC6a!rte-.ikMrianlioJb#a;>4i/qi(^te', 

externa naturalis . loi exterieure>fiaturelle, f. 
Eeeel.^. nriQrii Gefetz». ä.uisares< r , . 

» • .4 1 « Nil. . . • IT 1 - l . I ' , ' »• C > . - .% * 
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0l6h:Mi.6^ t «\ irtiH . ili^j^ d i n g t je Jb W t b w esi- 

ihetica^^re^le de^la p,i:udence^ ^ üluckieiig-> 

Büro-erliches Gefetz, f. Anfang. S-^« 

1 :*d^iuG«fet'Z' der* Freiheit, f. .Impe ra tiy. 

loi /« iiiltice. Das aulsere Geietz, in 
fo fern es fa&t; .was und wovon der Aus- 
f g r u eil V p^r^ e^i n e m G e r i c h t s h o t e in 
einem be/ohJerh tall^ uti'tcr dcni 'gege- / 
Denen GeFet^e dicfcm gemafs, d. i. K e c n- 
tens ilt/ S, Erwerbung, 33. Em aulseres Ge- 

ai'^fai^.TK^khes Verhalte» sinjMr Ii chf/der Fora». 
maüif ^dkfo$ik^\oiha»^ nwH* fisli -9» verhaUei», 
hßbt i ^imimnmim komr . 4Ntbfai41idhiieit «entgegen/ 
handW,'>'dl)T.GegonfiaTid, den es betreflFen hönnte, 
nmg iftyn welcher es fei; z. ß. nie zu ftehlen, es« 



g^tiB&M^'iManit^jiKti^^ . . ;wrae aaeh . tersern 

G^fetzen recht iß, heifst gerecht. Und fo Kannf ' 
dars äufsere Gefetz, in fo fern es fagt, welches Ver- 
lidt«n> in«>«irt]>i^li ' der Torin -nadiu nikoh t ift, ' ~ 
dtt^lMAttM^HbeBftHenh'te ^Ben\ WMf ^et^iokt* 
iSt v^Moc nüfii) , gertksaBhtg^^mkAm^ r Dae Frtnoip.deflen» 
recht oder ^ge r e ch tift, ^ifi nehinlich: jQch» 
Reus< fa zu verhalten dafs diefe» Verhalten kiner-, 
lieh, der Fomi ^ach V techt fei, ides^ iMifet, ein. 
reöbtiiAijs-r M^nifaJi^tMrt mfitisy znrfeya« i^esiQ* 
fitii!*.'dur<ili t^dBfCiw *?(^i(iillfflftcir bäianptet' man/ im Ves« 
liältnifs zu andern feinen Werth als de^i eines Men- 
fc'h en,, wofin eben die r eeh-tliche Ehrbarkeit 
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ß, Weis als Materie noch auch •Siifserl ich 
gefetzfähig , d. i. deffon Biefitzfinnd rechtlich ifi^ 
oder, we)«hw fr^g4a.ft»4 ilmi atilMm- "Geflite 
linteirvrcIrfiBrh ^tft^ fo ^doTs olm» >gegeiif «iB^ V«^ 
bindlichkeit zu handeln , befelTen und gebraucht 
werden , kann; z. B. nur was eines Andern Eigen* 
thttm iRV k^^hlo, gefiohlen Werden; ahet d^e Luft» 
die ich athme/ dl« Töne, die kh hdfdt oder di4} 
Strafse, atrf' dei' ich 'gchff^ werdetl ^vm 
geliohlen, weil Tie nicht Eigenthum eines Einzel- 
nen feyn können. Ein Gefetz ^ das eine andere 
(äutüere) Triebfeder der Handlung zuFafst; nls die 
Jdee der paicht. beifst juridifcb/» Und fo iMlli: 
das äufsere Geletz, in fo' fem es fagt, wli^^ alf 
Materie auch äufserlich gefetzfahig ift, d. i. defi 
£cQ Beiiuitand rechtlicl^ ißi^ £o dafs jeder, der 
es wi4errechtlich he&ttßn will,! durch eine änäero. 
(nicht im Gefetz, der Idee oW Pflicht, lie|«iad) 
Triebfeder davoli abgehalten werden kaiin , ftui* 
jtiridifche oder rech tl ich eGe fetfz (lei iuri* 
dico) genannt werden. Das Frincip der jnr^irchen 
Geferzgebung ift inehmlicb, ; dafs NMmand denl 
A«iderKi {Uita^tMibt tfime,* «I. X das ,MfiM# 
und gebrauche, in deffen rechtlichen Befits^ 
^ ftand er ift. Diefes Prindp beruhet aber nicht auf^ 
der Idee der Fäicht, fondern des äufsetn-Zwan^ 
. g«s , wer -dem Andern tlnwloht «hnt^^fAte «ricd bS^i 
firaft; : , « ^-s i" 



y, ^as und wovon der Ausfpruöh vor ei- 
n^em Gerichtshöfe, in^^ineni befondern' J*alle, 
unter A'ffOL gegebenen GvietM^dMlem genutfe^ 4. L 
BJachtisnis' ift; oder, wetm^asan äber'^^ine» Keil 
ftreitig iit, ob ein Richter darüber entfcheiden 
könne, und wie er, einem gegebenen Gefetze ge- 
mäCs, daiüber zu entfcheiden habe, .z. fi» ^ider^ . 
der mr eifwae^ Von meinem .Aekoir ebpiiagt,';te«oh* 
dam er^ die <hfeiiafleine ^eriveiit' ha^tmi'Diab faL 

Der Gerichtshof, der den Ausfpruch thut, heifst 
die Gerechtigkeit «ines Landes« ^ Un^^ kann. 
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%ift«iiii£i6M ß^elLf, in fo (ku €A iagt, was Rech* 
' |#in«vift,t Giefftz der^Gerechtigkeit (/ex 
iuftiüae^ genmint werdc^. . Das Princip dierer Ge* 

fetz,je ift: tritt in eine folche G e fc J 1 fc h a f L 
mit Andern, in vvelrlier Jedem das Seine 
erhalten werden kann, d. i. lebe in der bür« 

grUcheii GefeUfchaft, in der jeder Streit um das 
«»in uiftd Dein durch eini^n Gerichti^hof nach ge» 
gebepeq j&efet^enr entschieden werden kann. 

Hiernach fügt jedes äubere Gefell , was recht, 
fech.i;lich and rechtens ift, und daraus, ept« 
%ringt>'snicK die Eintheilung der Rechtspflichten 
'ii| die drei Hauptpflichten : hanille flcls l echt; be« 
fitze alles rechtlich; und unterwirf dich dein« 
was rerchtens ift. Die erftere iit das Frincip der 
■ in n er n Aechtspf lichteil y- d« i» folcher, die den . 
flanddnden felbft betreffen ; die zweite ift das Prin* 
cip der ä Iiis er n Rechtspflichten, d. i. folcher, die 
den Andern betreflen , gegen den man handelt; 
di/^ dritte ift das Princip, welches die äufsern 
Bechtspflichten vom Princip der innern durch 
^ubfupitiQn ableitet« d. L die äufsern Aeditspflicb- 
ten fo beiunuiu, dsfs auch dann, wenn der Fall 
Itreitig iß, äuUerlich recht gehandelt werde. UL« 
pian drückt diefe drei Prindpien der Rech tspAichten 
|is atist honeßetvic€f .nemiFie?i|: Imtde^ /man cuk/ue 
iribue (K, XLIU. u. 155*). 

L Gefet2 der ü^iligkeitt £ Heiligkeit. 

"i . • . • ■. 

g. Gtcfetx der Natnrnath.wendigkeit^ 

f. Natujrnoth wendigkeit. 

h. Gef«^£ der Pflicht^ f. Heiligkeit u. 

L GeXetz des Rechts oder deffen, was 
recht od^er 'gerecht ift (i€X iußi, loi du ju" 
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J ^ k . i; mß i ri^l'c ii e a, e f e tz . ' piif?, au^ Erf^ 
5?Pf g€jgfündet^ nähere Anwetiafipjg, W 5^^^^^ 
muiig eines reinen Gefetzes a priori 3a fili4, die^^E^r- 
l'c heinungen blofse Vorftellungen , aie, iW^cn « ip:^ 
ir|fchen Geretzen zufamjnenhängen (C. 565.;., ~ 
, P ^ V.f h e,9/p r a k %ytc h e ? , .q e t z , ^ p r ^^ijB j|f 
tl Tc fi e s , G e f e 1 3^ Y tex practica empirica , ; / o f p r /r^- 
w^'^a^iijfMeji f. Begel, a priori, pragmat^Ccl^e^ 
iGeletz. — - 'E m pi r ifch es th^ o r e t i f cnes Ge- 
fetz, empirifches Verftandes^gefetz .^^jyjV' 
pirifches Naturgefetz, lex theoretica einpiricc^ 
loi de jiature empiri<fue^ eWj.¥u£ ErfaJ^ri4»|5i 
gegriiridete näliere Anwendung und ,JBie(Ummun^ 
der reinen Natiirgcfetze, z. ß. das Gefetz der Schwe- 
re , als Anwendung 4es Gefetzes der Gravit^tjQn 



I 



auf die Cörper, die wir auf Erdc^n finden, ujp<i| 
die Wa*bri\chmung^, 4^ra üe a|[le .fip^^lji ^px^^i^t j/^^, 
fallen [ wen^i Jfie ^i^icht unter/tüff t^%4,^^ fv.^^JIf ^.^f 



1. Rrlaiihnifsgetcty, Gun^ ^es Gdfe«. 
tzes, Permil f ivgefetz, 'te)o perhüfßva^^'V&i 
p^riniffine^ t Erlaubt:^; - » ^ '-ii 

^KtJ^rf che« ii&e;(^'ta, {teov«liftciiMtC4l>^ 
(«.tZf Sittengefetz,- T-ngetidgctfetz, Jcgc^^A« 

ca, loi de inorale, f. Glückfeligkeit?^ »4; 
Ein Gefetz der Freiheit, zum Unterfchiede 
von ^NA^urgefetze^, heifst »ein ^ moj^alifch e^ 
Gefetz.,, C Impera^ir^ I., DieCi^iqo^iiUfclii^li 
Gefeize« heifsen wieder j u ridifo^li«* o^cvr ^^Jfc 
liehe, To fern lie nur auf blois^ aufs er e Hand* 
lungen und deren Gefetzmäfsigkeit gehen j hingegen 
et hifche oder T iigen dgefetze , wenn-fie aacii 
fovdera, dafs. die Gef«ii&e felibfi die BeltiniL^ 
üHMig^sgrilnde dj^r HaiidlungciiiuCeyldr Ccdlf^ 
(K. VI.). Alle Gefetzgebung nehmlich (fie mag auch 
in Anfdmng der Handlung« die von ihr ^ui. FäiQbt 



Regeli . ' f$ 

D«niacht wivdi^^tXhit ein(er. andern übcreinl^ommerii* 

Ai^l^ ^reyn) hätm doch in AnffilfUng idter T#i«bfl0* 

der veifchiedciv feyn. Diejernge iÄ ethif ch , wel* ^ 
che^ eine Hanrl hin 1!: zureicht und diefe Pflicht zu- 
gleirli zur- Triebfeder macht; diejenige aber üt fm 

iBi^lilKfo^/ Mi|M#^aii€li eine mdere TriobMci 

^tafst. Man lieht in Anfelumg der letztem Ibicht 
ein ^ da Ts riieie von der Idee d^er Pflicht unterfch ie* 
Tfiebieder von dem «pathologiT^hen JäelHm- 

lÜlngsgrün^ 4«r«WiUiMiahr 4urch AbYieigun;g «^epl 
genomliWfej^niAdb^ tP{lith't'^{K.XSf.f.^.^ r^ , 

»• Farmal^s Gefetz ,> G^f-etz der reiX 
Ik'^n^ '^YaMtiTciie'n '-Vetnuiifl^,' >pr ak tticÄeo« 

f^tiifv' 'Sit t^VtgeMiz v* mibifc'clingte« 'G^fi^M^ 

teii fonnalisy loi formelle^ ilt e;i eich bedeutend 

äüt ni o i"*! 1 if c Jie s G e f e t z , f. h e g e 1 , n prin* 
t^'bvihiirthes^^G^fetz, inl&M'OMiiifc4ui ^l^ii . 
füilft tiiüht. liiga^- ift «4.&^^ntK6ter6üaf '«l6i( 
\»w(Bin^n praktif^heti Verntinftv deim ,di5t^ 
<jr|ind der Verbindliclikeit liegt lediglich a priori 
itv Begriffen der . leinen Vernunft , nehmlich darin, 
dafo^'dte'Ma leime 20 lüge» als Gefetai<^eiiia9 
Widei^ptubh^ itBlhältv ^«ynd* aMfo- mW Maxin;ie^ folg- 
lich AusnahrM fürt den Einzelnen vom Gfefete^i'in'iri 
ßnnlicher Triebfedern willen, feyn kann. Folg-i 
lieh iiaiiik; nur das Gegeniheil : du «f allft .n i c h t 
-lügen, die Form'eitiea Gefeiscis,' oder eiair'för 
iten WiUpi^)ed«8 irernüfiftigeii Wefens güitigeir 
Kegel annahmen, d. L ein formales Gefetz feyn. 
Ö. Objectiv, 3. Gäbe es keine folchen Gefetze, 
dtle fich blofs'auf die Forju der Gefetzmäfsigkest^ 
fiebmlich Allgem.einheit.tttid daher ^othi^en» 
•digkeit die-r prahtircben Regel, gründeten^ 
•4/ i. formale Gefetze, die den Willen hinrei- ' 
chend beftimmten: fo würde auch kein oberes 
'fie-gehtuBgavermögen, .kein fr.eipr WilXe^. 

♦ 
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fingcarttomt werden könne».. ; Q^ti. JiKlax iii at 
v:;ia Jte pitiaJi iiüaJi e R i^i^ e 1 n ^^äiei^Cil^« 

> (iure jksv^^e l«if|^^^i^ «ii#Ji e«iii 

4]en Zweck be treffem^Xei^eii den Beftimtnungs-» ^ 
gmml des Willenjs in. das u n.t e r e B e ^ e h r u n ^ 
Termögen, nelimlieh in.diie (i|ini4Ä)h,e Triebf 
if$4mx de» NiH t t r 1 e b4ß s » /r«i. jiaidi ^ vApdaI« * 

kluig.^rfonnen (F. 41. M. II, lii^s^)-; aacb JPi;a3k* - 
tifch? Ex poXiUiQn, 22. fF. , Maxime,: Man 
liann auch liegen, ein mor4iltifci|i;>p^^lWtifp.l|^4l * 

tcheu I*m^p^e ra«ti V «(GeWt) <9fiill>4l t , tC 
Ifuperaii v ^md G ebat. Deri Q^ehi^ende (unpe^ 
ram) >durdi ein G^ktz Ut dertfii^e fueri.^ g je b ^ a^ 

iber nicht immeii Urheber des GefetKes; deiitt 

diefesiliann ja in der VernunfL lifg^n.* rlft^e? aber 

auch Urheber' des Gefetzes,^! fo 4l| da^,0eieiiv 
p o^i'i.ti v;(ji&tt£|Uig) und wiUKMJt^rliolii» Dia^ G«n 
feU^ iWift ui^a 0 jprw*4 und ipenii«« ^4^^<i4w«ii nün^ 
£r« ^^^i^® ^Yeriiuiifl» * verbindefcf < wir/^ nW>g<en eineit 
Zweck haben, welcher es fei, fc.aim ^j^ch als aus 
^bai. iWüki) ei|ia9. bi>chiten G e f e I: Zv{g,e b e r 
d> 'i,.ainea folchei? , der iavt^r Jlechte rund keina 
Fflachten hat (mikbiii. d«m g.6ttlich«ii WiJlapü)» 
faet^orgebend anftagedrücht v werden; .welche3 aber ' 
»ur die Idee von einem ni o ra i i ich en Wefen be« - 
deutet, de flTen Wille für «alle Gjefetz, ohne ihn 
als Urhnb«^ deflel beu xu d^uhtn^* (iiraii tßvjk 
dia ftafmzgebupgi^yuf dar WiUhii)ir lain^^ «And!^»^ 
fmdnkkt auf unTrer Vernun f t beruhen und daniU 




a Gel^otgafets» C Imperativ im^ 
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' het darin , dafs wir Gott ala^ien 'allgcnitiji zu TeM 
' ehrenden G^fetzgreber für all« unfre VtXvaiyt 
Mitt^ttfnrfehen , folglich BAÜffifin^'wk' 8ur ßefiitiiiiiU9l§ 
^IMi;g;iiMl iwJlh&qbt auf iwfartibr g«|ilifMi 

loiciolgt) iffiyn w o He. Ein göttlicher g^fle/tc-r 
gre»b(at)<ier Wille.- Aber gebietet entweder dunoh Ali 
^dk.hk^it^ Jtafrütarifche, da;iL joJtM^äufoimii^ 
htwj^hun^ n&cbi ^inediuid^iid»^' öder- dttroh^ 
ll^al^ft HfcfaKe*1Gtfbato• * « iil Anft^ der Uxwiinik 
kann ein Jeder aus fich (elbTt durch feine eigei^ 
Tie Vei?ii'UJif|»vjd4m Willen Gotiet erkenoMj^ii^tt 
(einev«iileUgiM tkma Gcunde lO^na^i^^^t^^ 
Ißgk^ 4Miqprittgtnd«r Begriff von-^dLür OpuMkk 

. ir'*^ B-einrufdtje^n tdiefer.^eia moralifch^fA: 

>/4«;.i«fcttiW>Mt!oll€ .liiMBo>ir«()Ume/n, WAlfOiwc; 

iftiefeti Ge fetalen den ga'Otie» znm litt- 
'^'»»«'iifcken Endzweck (dem höchüen Gut) zu^^ 
. «iiBhiilm^n&ijti m enden Effect irrrCchfi&f 

- w ' Bei' Begriff ei^es nach blofscn rein movfllj» 
. ^ tcivw^ ^t^cQ;.» b^imünM« .goUUcheh^ Wilieilic 
iMi^vn«!^ mim war ein«!! Gott» ^ifai 
4lMemii]i'aiföM4i'fQhie. ReHgiim 'd«BlMi.*'Wfann 

^^n^i^ aber ßatutarifche Gefetze delfelben aftneh« 
snen , und in unfere Befolgung derfelben >4ie^ Be-, - 
ligMUL üMacHi Id^.ik die iSmttti|i£i devfflltim «imMic. 

, man ihn «seh nennt, aer moTanTene Beweit iftt all Dft* 

f ey n G o 1 1 e • , in «^i«^ig Worte zuftihimenftedraiigt. 

• ■ ■ . • ■ ,1 
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rntip^ abeff tiedrfc'^m Gtgenißntnd * des- liiftöiM 

fch e«n GlÄobcii», nicht, wie der ibli^fs* nncb^ rein 
moralifchen GefetieU' b^ftimmte ^gött liebe WM le/ ^ 
^lejS T einen VerAunf c glauben s^eyn. "S^tn^cuit 
tuViiefae gpttliebe GefeUse wätraoialfo iolclie; 

t)sll^/ fondern' ii|uri als i geof f»enbaü[»t«elj 
göttldcher Walle für ^ f al öbe* '^r4« en n eii 
la9£si^»'t GuietM nun, <;S' ^ebe folthe ß a4>ftta^i^ 
. ftire g5itlio)i«> Gefacse^i ib iß doch tM«MI 
^|yr«liftüpe göttlieha^ Gefetzgebung (dad«fdb 
der Wille Gottes urfprünglich' in unfer Herz lg««' ' 
Jfchriabe» ilt) die unumgängliche Bedingwngv allere * . 
wahren Religion, überhaupt; :Abet diefe i^ioMiM 
Müötie götttidier Gefetzgebung ift. auch ^Uf^yttät' ' 
eigentlkh die? wa h r e Bei igion felbA kmmäk^^vaaA 
wozu die fiatutarifche . Gefetzgebung nur da«* 
AI Ittel ihrer Beförderung und Ausbreitung^; . 
enthaktnika^n ( Ikstßj^fi fs ). (kM-^iwill '^älfö^vo^ 
jl»de«fi Me-nCfPlren*,'. als.'f^lcJiifii, .•Uofa'^rdKi 
B^lg^ng im^mmmi iße h dii>#afelaa ^mciMVtkyn^ 
und die Gefetzgebung: ffeines Wiilpns ^ ift für a ilc^. 
Menfchen blöfs :moral if ch. Denn die fiatuta-* 
^tiim Gefe^zgibwig idea .g6tdi<tkiii c3iirjlUiift^el4 
die eine Offenbarung vorausfetzt) kann^ ptast$iaß> 
zufällig und als ein« folche betrachtet werden, die*; 
nicht an d e n Menfchen kommen' hanh , mithin 
^icht den Menkben überhaupt e(djifi;;:aiai^eiic4M^ 
Vtobittden kaiin. . Alfo leifien Gott nur iiitifiXkigM 
t^'litftdiSAriMdPuzigiodB^ . 
betiswftndfel vrdhl gefällig ^^u werden, fachen. ; Die * 
Hochpreifung Gottes (ode* feines Gef^ndten , als.* 
eitleff Wefens von göttlicher AbIiunft)inaob) geof- 
feiLbM^lim^Bi^riffentHiRcfaK; nidipGoft^ wdblgefäl«' 

Begriffe kann nicht jeder Menfch haben, afllein in 



Digitized by Googl 



^ffSt.ft |b«(^(^iis^gl:^f 0e£etz^. jil^ai;,. incuaialis loi 

N^liiäf LiQj^f^ p.efet,«^, LRff el, a]priofi 
- t»i> ▼.lO^biectiy • prak tif ch^BB Gfife tz, £.,Re<»* 

.r x.vE/>Xi t^i^es G^f p^tz. f, Regel i; a.pr^j>r^ 

-lol m "}f#ii V.U5 \ . . * 

tfM:7!» #i?agnj«tifches 'G^feta , KlugW^ts-^ 

rJi'ArJPwMifAh^^i fraf«t^i«.r moralifche^' 

rah* ri^.^r .G^ui)drat2 , welc l^er gewAfj^et^ 
H a n dl u^gfe» ' »mr^ f 1 ip^i ■ mach t , % I^J^i^^b' 
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sie^(ftl£i!3öitne; 4Hbiff bei* «einerlei preiktttfciken 
, ^b(^Mt2eh doch die -MayiHleii 4<!r Bändelnden 
feirr ^Tfcffchiede» foyn liönneii , B{ der' eine lerhrt 
Bibern eus Pf li<cJi t , » /der andere ^Mträi^ü 
^e«Iiijiit i ( \XX^Vv)^ Hie» M a wirm e riß ^alfie' dtf 
Tttftt^ ^ ti vV ; ^ n rü k?t4>f cili4# G^t* 6»wä^ dae 
t^bi t et i tr e Pritvcijr ides ^ \^\YM8. ' ' 6. ^ MWx i m e. 
)ttan' kann daher' auchr-die ^Malfime da» lu b^jlsiB^ 

feUkU daa objectty- prakttifc1i»'feefe» iiluilii^ 

Dai' f u b j e c t i v - p r a k ti f ch e GefeCe ift alfo* der 
^Ytittd' d^^ii, ' \Y^» diircAi €fiÄen Menfchen ge* 
l^ltt^hrt ;-Üar e-b^i^tlft «v^«^ fiktif elue Gefbts^ hilflb 
geg;eil^ dae^ Gef eet disM^^ l^atf^ijei^jMI 

Ut^ g^^reii^ib^n Toll, ob ea sleieh WellekM 
Itiih^äh gefchJcfee <Bd dem erflfert? kömnn e^ auf 
die Gründe an y waram der Menfch die Maxiste 
liatt. Ift nicht das ob jectiv v-« prak tifche* Qe«'. 

]btz iBefä^ GftenÄt'^fb^ ii^ ee'^Mr Mb UÜi iHwät 
^e^Ht oder • mirsfällt , z. B. feine Maxime ift« das 

Ve*i?gmigeii der blofsen Emptmdiing yfah ' Ge- 
le hm ac Ii o£t zii geniefsen. Dana itt fe^e^Hiiill^. 
lung ^us diefer Maxime ohne moralifcheil 

finti;^ ^bc^ fie BiliiW> dai^^ 2.. 
weiin er dies Vergnügen fo geniefs«^, ♦ ^ 
wenigfiens dem allgemeinen Wohlgefallen der 
V Cvt 11 iinf t 'ati der Handluli^ liicht zuwider ift. 
v£r han4eU cfeifih- Mdft iitri' de^^ «etfikle ^i^h^A ^ 
^%ilfen^'' woraus die Begierde und Neigung zu fo^ 
ch^h ffa*T<iTängefi t^Ji^fteht. 'Die Vernnnft macht 
KlJjjjiriK das Handeln nach 6i¥iei^ fokhen Nc^igiirtgi 
zur J^^ely welche. Regel deruit, w^il fie blefl^i^et^ 
haben kanp , der 'eine folct^e; Ne^iiiig bat , undL . 

ein Jei^' nadi^ l^i^tl«!^ Re|el 'Wi^Ubl^' 
Älii^ä't, »fie folgllcii fubjte^dtiv ift/ MUbeiirtid' 
iXeifiä Wörin abW das dbjictiv - praktifehe» 
'fiefcfä die Ma^riftiie^ des Hä'ndelnden ift, fö fenti 
f|TringtHfle4|iiM'^«ie ^ fmAMAA wierMlft^ 
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.1 ^ - - . •» • . . ♦ - , • 

chen ürfache zu d6m Willen, TonJern Jes WÄ 
Jens zu iich felbft, lofein er lieh blofs durch Ver^ 
Dunfi; beltimnit (G. 62* f.). Sic gründet (ich dann 
Vjwit den in ; prjiktifcher Ablkhir pofitiven BegirifiF der . 
^Frfeiheit ( K. XiA.) und liellt die nioralifch« 
T«ioth wendiiikeit €.i«n e r Handlung vor (K, XX.); 
da diele moralifche Nothwendi^keit Freiheit ' 
des Willen» vorausfetzt, ond^atfo der »Natur* 
• noth weridi^rheit gerade «ntgegengefettt ift , fo ilt es 
diefes höclilte und liinbedirigt« p r a k t i I c he* Ge« 
fctz 4 durch W«lühes lieh unleve Vernunft und das 
'WeC^n, das heb diefes Gefetzes bewufst ift (ucCere 
eis;ene Perfon) iick als zur rein^öft' Verlta ndeÄ> . 
weit )gehöHg> : «und zwar fogar mit Beltimmung 
• der Art, wieiesvals ein lolches thatig feyn könne, 
erl^ennt (P. 189- )• ^- V er an f t, p r a k t i fch ^ 
Ein objectiv-praktifches Ge fetz. ift dem- 
nadi «in praktifk^her Grnndfftttv ^der al« 
• objectiv, d. i. für den Willen jedes ver^ 
nünftigen Wefens gültig <;rkannt wird 
isO» ^' Objectiv, 3. aucii Regel, a prio^ 
n'V Öefetz, 'ethifches und formales, desgl. 
Imperativ» Glückfeligkeiit, 41«. und Expo- 
lition, 23.nj.;Vri.^^^^,/i. rXH-^'^^' -i-^h iiQY 

" aa/^fte^cÄtirc-ti>s '^ftefetzV^^f. Regel'/ ^ 
^priorip Gcfetz der Gerechtigkeit, ß. und 
Et h 1 fch e s G eXetz. • . , r * ' ' • 

^ ^ bb.^ Sitten g e fe tz, f. Regel, a priori ^ Ge«^ 
letz, Vt hi ifüh'e.s , formales, praktifches. , 

cc. Sta tut^ri iche s Gefetz, lex jtatutaria^ 
toi ftatutälre. Ein folches Gefetz, bei 
4eflen B ef o Iguh g es nich t «uf die JVfora^' 
. lität, fondern blofs auf die L egalitär 
der H an d 1 ung an körn m t (R. 139.), B. dii 
Levitifchen Gefetze. • \ / . , . 

. ... dd. Ttrahsrc^ticl^ntales Gefetz ^ ^t)t#*6^ 
fccnd «ntal e » iNaitur^ef e t« , Varft andi^'S^gfef' 



I 



i9 ^ *^«e*. 

Slig tib ^ lex- tifamfceiidehläfis , tIö i itraa»y.fe^n 

iühföabh alles, was« wk uns vdrlteHeii, anibhniien 
Ärtd dtjnkeii,. d^mfelben unter worfeVi (ü. JO^Vl.X 
|:(.)B^ <jals in ^len Veiänderuragen der 'corperli«^«^ 

<»cWsf ^^idafe. iMi jaflltrf -Mittheikkng der Be^giim|^ 
S^'iitKKAg xmd * Gegeawirkung jedeazeit einaiide» 
gl&ich<!leyn mutr«ny: ;find {«Scheut ran j feienden« 
tiacbi6ie>e«^0eij(e. ^^^j^kt: {)i^iWi6si£e4zaiiiiid> di«|rt ' 

ruiilU;« ^nn 7diefefT)ftintcl)t9,:aridef8{al» ^dft tturcb , 
}ynhivm;. Verltaildf ge wirkte GefetzAiäi^igkeit der! Er# ' 
^bumbngeici iOi.Aa«M4axdii2eUi4Ckii6(^ 24394* 4i 

•if.a6 Üi V. it » » ( - •ff'tjt idiiv 

nrioyt; GefettJ formales. . * . v • 

i^, ^ÜÄkfcfrl^tffaicfaV^ÄW^ta, ein C5e/{^ 
von dem keine Ausnahme fiate findet* z/'j^^/def ' 

durt^bgängige.iZu/ammenhang aUetiErfclieinungen, 
iu eii)^. CiQftt^t; ider. JN^tur^ (G 565.)* , c ; > > 4 

' : j u .£. » da i 1 •! i '1 
hh. Verbotgefetz^ f. Imperativ; uq4 

^ Ü!^ V fe f t^g €i f e 1 2 ; 11 R e g e 1 ; a pi^ii 
Gefetz, formale«, gottlieiies uiid prakti« 
ich es. ^ x , 

A % . kk. •Wlirftai^delsgeT^te^ f. Reg el, a prWri;) 
Gefetz t . empiri£piie3. Mnd .transfceudea«^ 

IL G e f c t z k u n d i g ( legisperitüs ) ifl , wer ge- 
gek^:^ Gffei^ ^nnl und düvch Schlüile Folgeriuir 

gei|:4l«tfftw>ie]iefi kaim (U« Xd^U.)^ &ebiM»i, ^« 
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RegeU ' 

& Xii^cf etiilo(ig]i«it isq^. O.ftfikea ifi dasySe* 

gentSiii >4ti?f.FMifJiei< '(d.. i, dei^ Uurerw.fcfung 

der Verntinft^ unter Jieine andern Gefetze , als : dic^ 
i^e tfich Ifeihlt' gi«bt) im Denken. Di^ |Vf/|xi* 

TiBi^fa«; durch die lag.ifch«n Regeln^* 

einfchräji'ken Jiifst , um dadurch, wie das (feyn wol-. , 
lend^) Genrq^>iijfiii,it, weiter zu iehen, al$ unter« 
d^^ j^in fcj^trä^ k UfPtg /durch Gefetze. Die Fqlge^ 
da^jtä^ 'i^ difite: dab die ,yec«* 

n^ntt lieh ttn^ter , das Joch der Gefetzet eines 
dem. beuiieii muls, wenn he nidit ihren eise-^ 

T? ' ^ ^ O.k.. 

nen Gefetze n unterworfen feyn will. Depn.pti|]^^ 
»JLa^efetze kann gar nicht , l'elbit nicht der gröfatei 

^f<i*«5ljj^^ i.Atfp iai-di^un- 

vclrmeidlidhe Folgender erkiairten Gefetzlofigk^it im 
Denken Siefe : dafs die Freiheit im Denken 
dadurch yei^cherzt wird. K. giebt, fehr richtig, 
folg^tdan Gang iler Dinge dabei an. Zaevft'gafiiUV.'' 

' ficb' das G-etk^e lehr in Ceinem^ kühnen ScbvHinge, 
da 'es dir *2ugiel ^» Yemhnft 'abgefereift ha€ £s 
btoaubert auch bald Andere durch Machtfprüche 
und grofse Erwartungen, und fcheint fich felblt nun-- 
Biebr ' auf einen Thrtra> gefetzt^ zu baben. • Dabei, 
iähfft es gletcbiif obl immeit die Sprache d^rVerminfty 
tM nicht einei* l^i^gfamen fahwerfälligen Vemunft, 
Die alsdann angenommene Maxime der Ungültig- <^ 
k^it einer zu obei^lt^gefetzgebeiuieii Yernuaft nennen 
^.viv gemeine ]Vf eiucben. &c h ^ ä r m e r e i j^en»iC(i^f|ft\) 
linge .^er giftigen 'Natuir aber, £rleuchti^jig«^^ 
HtetAfUS- ^sHtrde nun ekie Sprachverwirrung imter 
ihnen felbß enfftehen, Weil, da Vernunft aHein 

. für Jeder^mann giilti^^ gebieten k^n«, jetzt^Jedelr - 
feiner Eingebung folgt. Daher muffen xuletzii^^ ^ 
aU;5 innent J^ingebungen durch Zei^^^i^cb be* 
wahrte äufsere Fßcta (T h A t f a c h en) , ^us anjäp^-.. 
lieh felbft gewählten Traditionen mit der. ZeU 

Mellins pUL JO^^örtcrhwk Bd, T . 

% 
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a II f g c fl r n n g e n e Urkunden entfpi Ingen, Und 
io enUtekt denn die gänzliclie Unlcrwerfung dec 
Vernunft unter Facta , d. i. der Aberglaube, weit 
diefer fich. doch wenigltens in eine geletziich%^ 
Form und dadurch in einen. Ruheftand bringen, 
iaiüt. Weil gleich wo Iii die mcnfcliliche Vernunft 
immer noch nach Freilieit ilrebt, fo mufs, We^^iai 
'fie einmal die FeiTeln zerbricht, ihr erfter Gebraudk 
.einer lan^re entwöhnten Freiheit in Mifsbraiicli* 
und vermcITenes Zutrauen auf ünabhangliil.eit ihres 
Vermögens von aller Einfchränkune: ausarlen. Es 
mufs alio eine Ueberredung von der Alleinberr-» • 
(bhaft der fpeculativen Vernunft entliehen, di# 
alles kühn wegläug^et, was lieh nicht durch ob* 
jeciive Gründe und dogmatifche Ueberzeu^ 
gung rerhfcfertiffen kann. Die Maxime der Unab- 
hängigkeit der Vernunft von ihrem eigenen Be- 
dürfnifs (Verzichtthuung auf Vemunfiglauben)- 
heifst nun Unglaube, nicht ein hißorifcher^ 
fondern ein Vernun ft un glaube. Einen hiß o« 
rifchen Unglauben kann man fich gar nicht als 
voriätzlich, mithin auch nicht als zuirech- 
nuiigsfähig denken, weil jeder einem Faötüiit .' 
eben fo gilt als einer matheniatifchen Demoiiftratioii' 
glauben mufs. Der Vernunftunglaube ift ein 
mifsiicher Zufiand des menfchlicricn Gemüths , der 
den moralifchen Gefetzen zuerit alle Kraft der Trieb- 
federn auf das Her? 9 und mit der Zeit fogar allow 
Autorität benimmt. So wird nun die Denkungsarr 
veraulafst, die man Freigeifterei nennt, f. Frei- 
geifterei. Hier mengt ilch endlich die Obrigkeit 
ins Spiel, damit nicht felbit bürgerliche An^e^ 
legenbeiten in die gröfste Unordnung kommen 
hebt die Freiheit zu «denken gär. auf, und un,ter* . 
wirft auch diefes Gewerbe den Landesverordnungtn. 
Und fo zerflört Freilieit im Denken, wenn fie fo- 
gar una b hangig von Gefetzen der Vernunft . 
(g-efetzlos) verfahren -will , endlich £cfa felbft« S^ 
Gut, höchftes, d. i(S* III. 300. fiF.). 
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• ■^4- Allgemeifae. Regel, S. Regel, nni- 

5. Regel der Klugheit, f. Imperati» 
4er Klugheit uud Gefchicklichkeit. 

d. Hegel der Gefchicklichkeit, f. ini- 
perativ der Gefchicklichkeit TUid Gefchick- 
licnkeit. 



7. Hegel de» Gefchmacks, L G e- 
ichmacksregel. 

' • f "P»"fclie Re£;el, Regel a pofte- 
riori^ f. lieg ei., a poßeriori. ' . 

g eraie« - , • * . ^ ^ / ® 

/ 10, Generale oder genereife Re^e] ee- 
inein gültige Hegel, ,r^^„fa generalis, r'e^le 
ganeraU, eine folche Re-el . die i m D u ."ch- 
I.CJinjtte am öfterften zutril f t (P. 63.). Der» 
gleichen find die cmpirifchen Regeln, z B die 
Begeta der Klugheit S. auoh . Angenehm 
S.; Sie gelten im Allgemeinen, aber nicht allJ 
gej»ein (Z, 17.). . • 

{(e Gefetz, £r Bcgel. a priori.. ' 
't2. Maxime, f. Maxime. 

?3^JJotliwendige Regel. Regel « pri«. 

ri, L Hegel, a priori. • . • - ' • • 

- 14. Objectiye Hegel, Hegel 41 priori, £ 

f i. ^'■«'*ti^"<=he Regel, priaktifclie Vo«i 
fchritt, L Expolition, 21. - 

i6. Technifch-praktifch.« Hesel. Re- 
pl der Gefchicklichkeit, f. Getch icklich- 
> keit und Imperativ der Gefchicklichkeit. 
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'I riy, Univerfale oder univerfelle Regel, 
regula uuiverfalis , regle uiiiverfelld^ eine - £o*l:# 
che Regel, diel .)ed ^f^^^j^it/^in^ . üpth wen* . 

aig ^fiUig;<eynr'ii>uC«':(F^^ 6^.). p^^glmdie^ 

find die/Hcfgeln )j>Hori/«i IM Äie pValktif chen 
Gefetze^ S. auch Afl>g^»,^h4A^. 3:.'*$» J^lten . 
allgeme^^^B 4^ii?-> ; i . ' ^ -^o ^- ^ ^ - 

oder Aegierer ^des Staats, rex^ pnn^cepSfttTie^.. 
gent, prince^^r^gnant^ nennt man, die je:^ig e 
(moral ifchcoder phy fifche) Perfon, wel? 
eher die aiisühende Gewalt {poteftas exuut0ria)% * 
*«ttkoitittlt' (K* T70.)v ^ Br iftidii|i^g>i»t iiee ^a^ay. 
der die Magiftrate einfetet^ iiii)(^Hden V4)Ik. d|i lif9# 
geln vorfchreibt, nach, denen; ein Jeder etwas er» 
werben und das Seine erhalten kann. AU mora^«;' 
liCche Feifon ^ betrachtet heifdlb ^>d|ia.JDi<c^^^q^j^ , 
rium oder atieh die-ü agio^ir u n.g«; £ ^^pj^^flfj^ 
iekle an tea Volk nnd die 'Ma^Aräte, upid ih'rn. 
Obern (Minifter), welchen die S taatsver wal^ 
txjiiig^guhcrmitio) obliegt, lind V ej or d n u n g eg» 
Decrete (Tiicht Gefeize); denn,fie gehcA ^V^c 
(abändediqhe) £ntC^heidui|g ixi einfin^befp^dcrii^^ 
Fall (K. I70.)- ^£ine Regienung ift idespo^^i'cb, - 
wenn ße zugleich ge t'e tage bend ift. Siedft pa- 
triotifch oder v a t e r 1 an d i f c h {legimeii civitatis 
et patriae -patpeuicutfi) r wenn der .6tant (civit4isy 
feilte Untertha^en .ala\Si<a'itsburger (d. i, *ni^ch 
Gefetsen ihrer eigenen, Selbftfländiglieilf) befaandell: 
Sie ift VtHterlich {regime^ patemale), wenn dier 
Staat feine Bürger als unmündige Kinder be^ J 
handelt, welches die am meiüen despoüfche unter 
allen ift (iL 170. fv S. lUL 449.)L > >' r ' 

: J .1 .... • i ' f .'»; V 

. 2^ DÄr Beherrfcher dos. Tolk^Yd^r Gele tz<^ ' 

» • • 
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Ä«gßs«- «Ii 

nicht zii^leiqh der fl^^ent feyn , deni) der Re- 
gent Iteiit unter dem (i^f^tz, und vyird von dem 
' ^^Xet7'gel^er (als Sp \iv ä n) 4ui;qli,f^^i(| e i et ^ 
/"^iiPNPji^lM^ 1 K)^^ Aeh€r,f'r«iier ^lani^ ^^ipb dem 
JV e , ./ei n'e . G*e w;i| j^ij 'n ^ V nf .« U'' und ihiv 
al>^et2ieh; auch tann .er die Verw^Uunj; des Re- 
genten reformiren. Aber der ,U e h e r i i c h e i, 
hflftn den Regenten liiciu ^trafen. Das bedeu-* 

^ ider König, d. i. die ooerfte ausiib.efide G;«« 

' walt, l^anh nicht unrecht thun. Denn den Re- 

genteji Jär'afen wäre. ^iit. Act der ^lisübenden 

^i*«!^^- «les Apfi.ÄftJt e n , . den^,ftu,4)^ei:lt 4a^ 

feWACs zu |i wiiificu zun • 

, ^0^ti 4etjr\ w yW[4Pnf fell>ft 

einem Zwange unterworfen fey^ l|^i)i]^te^ )Wel<?jl»^, 

lieh \yi4^[^i/;iktiit^aWr}' ' '^ . . .'i >..'i:: ' • r ^ 

4*%;3^y ^y«4^r d«ir ^i^jE^n^ npch der S^a^.t^hf ri? 

- 1(C hiß r( können' richten; ; Da* Vofli' richtet fich 
felbft (fpvicht das fchuldig oder nichtfchul- 
' 4 ig viber jiph aus), 4urch diejenigen feiner IVl,itb li r- 
6^>^f? iVr)el<'Up..^i5rd»«cb %i|ifi >Yahl aU aepräfenta^r 

^ 1#n.' deiyrftlt^e9^4pKU ^fi^f^t liet (^Wph die Jury»)» 

/^&enn deri][^fec^|:$r|>|r'q[qh (die SerptetiiA, das 13 
t h e 1 ) , iO, ein einzelner • Act der ö ff e n 1 1 i c h e n 

j per ecli t^gk,eit {iujtitiae dißributivae), durch ei- 
l|^n^tj^^it.s^yex;W^lc^j:,^J\ichter od^r (?ericht><^ 
^ o f ) im^, H i| t e r.th.iMi ju einem, 4er VoHi ' 
gehört; i mc^hin iiiit heiner oewalt hekleidet ift, daa * 

• Seine zuzuerkennen (zu ertheilen). Da nun ein Je>- 
der im VolJ^ l^einem Veihäknifs zur Obiigk^it nach 
.bldfs pafXivoift» vfo ;ufgür4^ eine jesjifi i^ne^ beideii 

/ <}eYalteii.jiJ|fi iin^cv^l^t tl^un liöni|i^i|. . Den^ 

V .w^ve, nicht^daa.VoUk^ weichet den« Ausfpruch: 
fchuldig oder n i ch t f ch ul dig, über feine Mit- 
.l>ür^€r ausf.präche. Auf die Ausmittelung der That 
in dqr lU^fj^e hat >ni;u^ .der .GeKicfa t shpf das 
«GeXe^'^^^iiKliweiid^iii« i)iid .Yeni|iue)ft dei: auf- 

... 
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fen. Allo kann nur das Volk über jeden in dem- 
felben ricliten, nehmlich mittel bar durch fei- 
ne von ihm f^l bü angeordnelen Stellvertreter 
(die Jury )l £s wate aücb unter^der Wiüixie des 
Staatsobirbäapts («HeiyTohera und HegeÜteh ) , deit - 
Rieh ter Txi fpielen. Denn er v^airde firh dddurch 
in die Möglichkeit verfetzen, Unrecht zu ihiin, und 
fo m den Fall der Appellatiott (arege ftutie infor^ 
nmtö üd' regem melius inforTMnäwn) zu ^^ernthm 

' . * • .»ij . ! * 1,1 , V. r • • • • ' 

4. *Der Regent ifi diis Organ des Her rfch er s, 
Terfährt er alfo auch den (j^efetzen ztiVi^idet , z. B.*^ 
mit Aufingeif; Becrutirutigeh 11. dergT.| -und bfli^delt 
ttt aem^Geföts der ^eiclf h'eit • in Y^rlbeilimg der 
Sitaatslaften zuwider: fo dÄrf der ün'terthan diefci^ 
Ungerechtigkeit zwar B ef ch we i d en {i^ravamina^ 
an den Regenten gerichtete ehrfurchtsvolle 
Vorftelluhgen, 'dafs ih^/ dem Unterthanv &ti viel, 
gefbheb^) , 'abei* keinen W id e r ft a ri d' (E m p ö>'U «i g 
und Aufruhr) entg^genfetzen. Dafs aller Wider- 
ftand gegen die Anmafsungen der Regierung 
rechtswidrig ifi, lieht ninn nach daraus ^ dafs die 
öffentliche Anbundigurie delTelben iinet dazu fc^otl 
Voi^bef'eitetert* Einbelligb^it im Volk bedarf, die inber 
im Frieden nicht erlaubt feyn kann. Ein activer 
Widerftand, d. i. die .wiilkührliche Verbindung des 
Volks, die Regierung einem gewiffeii thätigen 
Verfahren zu ewingen niitkih felbli^ ein^n 'A<St dir 
ausübenden Gewalt zu begehetif, ift'fiets wi- 
derrechtlich (K. 174. 17^. i8^')' Souverän 
kann alfo auch den Regenten nicht mit Gewalt 
abfetzen, ' fonft verführe der Souverän zugleich 
als R e g e h t / mithin d e s p ti f c h. - Dafs 'das Volk 
'aber durch feinic Deputirte» die einfchränkende 
Gew^alt (die Regierung) vorflellen laffe, ift ein 
Blendwerk. Das Volk hat durch feine Deputirten 
nur die ^ef^tzgebende "Gewalt,' und es ift fole« 
lieb offenbar Despotie, wäm es dtitth Atefe Gefirait 
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dem legen ten mit Gewalt; vom Throne icq Ist (K. 
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|Vegie;rer, 
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£ Regent. } 



" ' • ' Regrerfivc, 



£i'&lirVtt| t/Methode, analytifche. 

' . • »4"*»^' s ■ ♦ 

Begre£Ci^e'5yaflil»ri$| f. Synthefis. 
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regreffus^ regris^ IHtfen Namen fahrt der Kück- 
gang ,vöti dem Bedingten zu den Eddin« 

fgu Ilgen« (C. 540.),' z. B. in der Reilie der Zeut^un» 
.gen von d^^n jetzt lebeiiden Menfchen zu ihren El- 

^terii und Voreltern. Man bedient &ob hier eben 
fe wUib^iiMJProgreffus der beiden Ansdrücfce: 
Be^reffnaiM Unendliche (in infinitum) und Be» 
greiTus ins -ünbeltimmte {in indejinüuiri , unbu- 
itimmbar weit). Der er&e bedeutet: der Rück- 
gang von dem Bedingten txk den Bedingungen hört 
xiiemala mt% di^a. wäre t^.Xt.. deit FaU, -wenn es in 
der Beihe unirer Voreltern gar kein'erftes Men- 
fchen paar gäbe. Der andre Ausdruck bedeutet : fo 
weit idi.'Von dem Bedingte^ zur Bedingung zurück- 
gebe^ werde doch nie eine, abfolute Grenze in der 
Sr&brung aaigeti:offeiir9 fo dafs ich z* B. berech* 
tii^t fei, zu jedem d^ Urväter fernerhin feinen 
Verfahren aufzuiuchen obgleich eben nicht 
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8S ' iVegfeflu^. • 

TorautftBuretzexi (€. 540^ M. 6taX Diefiiii 
Unter fG*hidd ift wichtig, ..Daun wetia- da^ 

se in der .empirifchen Anfchauung gege- 
ben worden ifi, z. B, ein CÖrper; fo geht der 
RegrelTiiav z. die Tbeilung» inä Unendli- 
che» weil alle GUe^r, nehmlich im Ganzen,, 
aber nicht Cchon als Theile, mitgegeben 
Ift aber nur ein Glied der Reihe, z. B.'ein' 
jetzt lebender Menfch, als Glied in der. 
Reiiie feiner Voreltern, gegeben: fo gefit / 
der R^^refluSy z« B. in der Reihu der Voreltern, 
lUibegimmbar weit (in indeßnUum) /^i^nA ^4 
GUeaer> erft durch den'Regreflus übei^aupt gegeben 
werden, indem hier kein Ganzes« etwa die gan- 
ze Reihe, vorhanden ilt, und nir^iends eine abfo- 
lute Gren;^e ai^getronen wird 6^1^ C. 5^o.^f.X 

Es üt hier nicht die Frage, wie gröls ^0;.^|(^me 
der Jftedio^jp^^n an ;i;i^:|l> j^ebft .^^^ - D<^^ 
Glieder der Reihe find gaf nicht Dinge an'fich 
fei b Ii, fondern Er fch ein ungen. Die Frf^ge 
ift:" wie weit der Regreffus möglich fei? Ant<^ 
wort; ins Unendliche, wenn das Gan^e empi*<^ 
rifch gegebeikift; denndarfi^d, im Ganfseil^ immmi 
mehr Gliodbeir dr, aJvich ducch den Regrelfus 
erreiche; aber unbefiinimbar weit, wenn das 
Ganze empirifch nicht gegeben ift, weil zu jedem 
Glied, das iok da finde / »iiiüner noch «ein .Mues- al^r» 
feine Bedingung gefunden ^sdäi-hsaa. . fih. er* 
Aern Falle ift ^ Regsrdffus ans ünendlic^hie^ 
im letztern ein unen d Iticiher Regreffus mög* 
lieh (M. I. 622. C. 542. f.). Folgende Anwendung 
^ird dies noch melur > ifis Liicht fetzen (Q...54^» Af». 
L ^23^ fi..Anfan{;, 13^ - ; ' - " : 

• ' ■ ■ ■ •• , • 

' 2. Im empirifchen Regreffus giebt es 
keine Erfahrung von einer abfoluten 
Grenze, f. Anfang, 13.; d« i. im lej^pifi« 
f<^beh Regr.effus kanil ich jederzeit nur fla idh» 
nar Bedingung gelangnii die fclhft wiaderiiin »a]a 
«mpirifch bedingt angefdiian wecdan nsula» ' OiaCiNr . 
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KegreiTuSi ^9 

IMte enthält die ausd r üc^klioha. Regja^l ter*: 
mtims)f dafii bei jeder Bedihgung* nack einetf* MMkttf 
gefragt werden mülTe (M. L i6z7* C« 543. f.). ^ Be.ift ^ 
z. B. zur Auflöfune der Anfsrabe: ' ob die Welt 
einen Anfang und Grenzen habe, auszumachen : 
hier der Regre£Xus ^il^ Unendliche oder 
aai>eltimmb.ar 'weit geäiö I. 62s* C ^46.).? 

▲a.tWort: fisifihier ein |i»en4^i<^bA^f ^'ii^'fc'^ 
ftimiaibaar w«it* f ortgefetsiter Regr effu9'(tii 

ifideßnihiyri) t der keine Gröfse iin Object beftimmt^ 
möglich, weil diefe Gröfse vom Re^reff leibft 
'eUiängt. Die W«el'treihe kmiif. weder \girofser, 
:3locbj Kldiheii ftyn,** als • edi^r* raogliobe ''CmpirHciie 
It^^r^frns, auf «dem älleih lUit.! jBegriffi berlihti 
Dieüar giebt aber kein beßimmtes U nein dl i- 
clies (C. 546. ff. M. I. 629.). Von der Sinnenwelt 
lÄ£»t höh alio nicht (agen,. job üe endlich oder 
V^priMi^^iQ^ fei$. denn ^ Wied erlt d«rcfe;äini&^ ' 
gjrel^/as gegeben.. .Oe^ J[<egre|!rti8 geiktJ jebee 
hier in u n b e ft i m m b a r e Weite {in ijidejui^i^m), 
oder es iß ein unendlicher Regreffus mög- 
lich (M. I.;6^o. 0.545.). ö^ Antinomie, 4.;^. a. 
Dadurch wird.aber nicht ein b eftiaiimtei'ieHipiett 
fcher Begrefljisv d^t.in einer ge wiffe» dAtvou 
ättfoheiBttirgeii' fortginge, vorgefchrieben , 2i''Bl 
picht, dafs: man von einem lebenden Menfchen 
immer gerade in einer Reihe von Voreltern, ohne 
ein eriteiB Fiiar^ zu erwarten^ au£lUkigen muffe; 
Cpndenii ee wir^ ntir de«*F^rjLgaa[|g toh &r f e^eip 
nuageii W'^j^rfthei^i-üngefi' gelKiteü, folgten 
Äe auch zuletzt dem Grade nach zu fchwach für 
VXitpr Bewufstfeyn werden, um Erfahrung zu wer- 
^^en (C. 55a M. L .634.). Die Welt ift folglich we- 
)t>edin^l; noch iinbedrR^^> w^er der (^eit 
«och^ dem Ra Win:^ iiä<^ begre'xiWr, unfi>nut.Sl^ 
Meinungen i« der Welt find bedingt'erweife 
begrenzt. S. Antinomie, 4. A. a. Der BegriflF 
.von der Weltgröfse aber iß nur.durch den Ke- 
^r e ffu s gegeben, und diefer gehetin an^eiiiaeni^' 
te Weite <M.'L 6361 C. 550. f.). 
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\ 5. Die Theiluii.g der in einem Cörpcr 
iMWDi.Bfoterieift^dagegen ein Bregire^fCirs ine-Utiii 
etn dl lehre (iip iufaiitaum). « Aber fireiKoh f^ilt* diefisr 
Regrellus nur von einer It etilen Gröise (quar> 
turn continuuin) , dergleichen die Materie, blofs, 
aJL&:> reiche, iftk Von einer discreten Grö£se. 
f^qufißfuni dhcretuin) kenn diiefe Tlieilung ins ünend^ 
laoiie anicht gelten, *in'ati :kan»' z. B, nicht amndiii^ 
men , dafs in ^federn gegliederten (organiKrt^n) GaiH; 
7en ein jeder Th eil wieder gegliedert (ei, und dafii 
man bei der Zerlegung ins Unendliche immer nejiie 
K^mftt heile antreffe. Denn von der Itetfgpli'' 
GtKofae ivurd Hiir! 4iO' T-beilbackrlt behaup.t^*>^r 
ii/dsS^ imitmi^mfcb. ^heile m geben mogiiehrlei; 
VÖ» der nicht Itetigen Gröfse aber beruht die 
Theilung in gegliederte Theile auf Theilen, ^dl^ 
niobt erit durch die Theilung gegeben werden , fbni ^ 
dbnnrrkhon TOrlürDdeiii 'find , und' hUö ift die M engii^f 
«hBrfeUüen beftimmt niid jederzeit '«iner 2a kl ^eieli 
554- M. I. 641.). ♦ ' Tu I i* • u.U.» 

f '4» Das. einidge Mittel, die Antinomie <U[i dea 
beiden Bekauptungen: die Welt iß^iwedertbegrenat - 
noeh imbegrenzty ' und dae- 'ZaiiammengefeeBte bei 
fteht ans einfachen Theilen und -»es exiftirt nicbtii 

Einfaches in der Welt, zu heben, beftand darin^ 
beide einander entgegengeletzte Behauptungen ^£01? 
falfch zu erklären. ' £s war aber hier immer eine 
fiieibef in weldier die Bedingung mit d«m Bedang» 
^■n', tdls GUedlir derfeHx^, Terknupft nnd dad«roa 
gleic h ar tig* waren , da d\3iin der Regreffua 
niemals vollendet gedacht werden mufste (C. 
5196. M. I. 6420* Lieise fich ^ber. zu der Reihe der 
Jbo&^irifchenr'Qedivgiuigen eine'. intelligibel^ 
SiE^ngung geden^my, die alfo- nicdit in ide^BSeShm 
der Erfcii ein ungen, als ein Glied, mit gehö^ 
retc, ohne docli dadurch die Reihe empirifcher 
Bedingungen im mind^ien ■. zu ui^iterbrechen : fo 
gabeidas-inne gleickarliige Keike empirifcbeoBe^ 
dingungen und e^.'unglei'charirige Jieih^'ent- 



' ' ^ Kegreilus. 9»! 

pirifcher mnd- ii^t^llirgibelu Btdingihigeii su«, 
gleich V <hmft ' htatiU ^het <lie in t • U i g i b e 1 «r B«*> 

dingung als eine folche zugelaflFeti werden, (H'ie em«» 
pi ri fc h \n>b e d i n ^ t wäre, fo ciafs dadurch dera 
cmpirifchen continuirlichen liegreirus nirgend 
ilM>ruch gefehähe und doch auoh ein abfolut yolk 
,1^11 der er riegreffus gedacht' werden köniilie'(Cl 
I559. *)). Das ift nun der Fall mit der'trans^ 
Icendentalen Freilieit und der eiiipLiiA hen Reili« 
der ür fachen und Wir kun gen. S; Freiheit^ 
I^. f.9 'Zo. f. und 2^ auch Menfchv 3. ff. Fol* 

f txiäles find die MomMlte de» BtitToiieklttiig^dea Prot 
lisfnl»V nii«^*3er Natitrti»th^ ' 
wen'di ^Vei t zu vereinigen fer(M. I. 657. C. 570*). 
Das NaUir£:efetz : dafs alles, was • gefcliieht , eine 
Orfache habe, und dafs die Caufalitäc diel^r Ur« 
fache (die'Handlunfi,^ f. Handlung) auchahra 
Vrfadiar -ünMr den fir&beinungeiK habe, -dadwoh fi# 
hBlümmt ^rd, ift ein Vei'ftandesgefetz, von dem 
ttian in der Sinnen weit nie abg:ehen kann, weil 
man iie fonit aufserhalb aller möglichen Erfahrung 
fetaen^ und Bu efnem Hirngefpinnfi; machen würde 
(€^'57^ f. M. fi 6^^.y Ob ea ab«r gleich hierbei 
lediglieh naoh c^ner Kette von Ur fa eben* am^ 
fitht, die im Regreil'us zu ihren Bedingungen 

far keine a b fo 1 u te To talitä t veritattet: fo kann 
och vielleicht die ^nnze Reihe aller Begebend' 
teiteli ohne Wideripruch ale Wirkung der.Frei^ 
)i'#il^'anzareheil feyn , . wenn man gleich in diefe» 
Birihe*felblt lauter N a turn oth wendigkeit an^^ 
erkennt (M, I. 659. C. 571.)- Freiheit, 24. 
Unter den Urfachen (der Eifcii^inungen iit keine^ 
^ie /nicht wieder ihre Urfache h&tte« Eine 'ift^r- 
fprünglichei;- t abfolut' erfte Handlung; 
die^fiioh folglich oKne Urfache, d. 1. Ton felbft, 
zutrüge, ilt von der C aufa 1 v er k n üpf un g der 
Erichein laugen nicht zu erwarten (M. I. 660. C. 
571.)^ Kann aber die empirifche Caufalität 
Hiebt ^i^ Wirküng einer intelligibeln, d.i«'ei« 
ner. in Anfehnng der\Errcheintingite urfprung* 
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liehen Handlung einer nie h t Tin n1ich^|^i,V[^ 
fache Xeyn (M. X. 66i. C. 67^^ i^^J ^^^^^J^^iftg^t* 

t;^l 1 i g i breri» .Ca«ra}Uatv: t\ MiOLfi fch » 4. >1^># 
¥'eifiitiiift hat eine incelli^ib/ele fcaufalität,, das 
ift aus ihren Imperativen Klar; denn das So 1- •* 
len in denfelben drücl^t lui^e ^rt .\on N Qthw^S^ 
digkeit (die xnor^lifch^ i^nd. V^r^n^pf u^^g' 

fi^libft wüten .bfcßlmmen )' acff^ 4n der ganz^^ 
Natur fonlt nicht vorkömntt (IVI. I. 663. C. 575.). 
Ich fage, dtefjOV Sollen druckt .eii;>e (^e^ Nßtur 
ganz fremde NiOthw<eQdig]((Qili ji|[i^;ni4e9)i* V9lir;.(il^ 

g(0wef«ii ftf^^odar Tieyn. wiicd;. ab^r «ni^^f^; 1^ 

gefchehen foll. ^ Was in der Natur gefchieh^ 
mufs gefchehen, und kann nicht anders gefqhet 
heo.»'jdi4ßA w^erfpricbt/aber dem Q.e f cheli«^.^^ ,fpl^. 

fonter, eine* Handlung aus / diiiM>n 4er 0rw 

Begriff (derPHi^^ht) ift, da der Grmid^ 
Bier Na tur h a 11 dl un g doch immer eine Brfchei*-'?* 
bdn g iß. Nun mufs die J^andlu^g, auf .die d^f J 
äollen gerichtet iü, SKnrar aiicTi nach I^^a^firli^dinf 
gungen möglich • feyn , ab^t - di^pfe ' bettj^aii 
die B«fiimini%ng« de^ WUlIiähfr :&uir. Han^ir^ 
lung, fondeiu blofs den Erfolg der Handrv 
lung in der Er f chein un g'. Nun mag das Anr^ 
genehme oder das Gute ^uvi.Wollen ai}treji^>^^ 
km »I to fcehirk fidi die Veniiuift «nipht an 
jl^hriCphe^ foiidiqrnr. erklärt Han^lniig^ iix\(iV^^ 
^iCch) nothwendigy :die doch nicht gefchehen finvl 
und vielleicht nie gefchehen werden (M. I. 664.. iC^ 
^75. f.). Gefetzt aber, die Vernunft bajae wivk|i<;|^; 
^Caufalität iti Anf^uiig d^r £ r f Cth e iti ün gen » .((^ 
j^f^ idoeb. (iiiii^n ' e.m pic Uc h ^p, .Gk^t^^. fifj^ 
\^h', idk K. fi^leiet ats Urfaeher eine Re^g el vorauf^ 
'Slach weldier die Erfcheinungen als ihre Wirkun- . 
gen gleichförmig erfolgen (M. I. 665. C. 5^76. f.)» T 

ba^t; ein- MßaidBL ^w^ ie jgk 1^h|t^^' 
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|M^t£r. feiner Wilikühi;, naci» welchem alles , waA 
er that, g^chelien mufste;. und doch Tollte et 
'viellei^b.t nafih der ^ Vernunft ni/^h t gefchehen. S. 
tdenithf 5. •'^eim nun die Vernniift Gaufali;» 

tät in Anfehiing der Ei fclicinungen liaben kann , fo 
iß ße ein Vermögen, durch welches die hnnliche 
Bedingung . einei: e m p i r i f c h e n Reihe von Wir* 
'kungen zuerft aniäpgt» und ieljblt der e ^ip iri- 
sch e'.jCharakter (die Sinnesart) der. Vernunft, 
nacdi welchem die Handlung nothwendig ifi, ift 
in ihrem intelli gibein Charakter (der Den- 
Kj^^CMI'.t ) nach welchem die Handlung frei 

(iVI. I) 66s. C 579 ). In der mora- 
^jqf^£[n Ä(a[£iehung ifi; dev Menfch alfo ein intel- 
hSl^ihßits ViTefen, ini der phyCifchen Bezte- 
liÄt% gehört er aber zur Reihe der Erfchei- 
n Up gen. Der MenTch iii ielblt Erfcheinung« 
S!^(5^Will]iühr hat einen empirifchen Charakter* 
(il-^e^.Cci^. f.), der. di^ empirifphQ.Urfache aller 
il^ii}^'flan<llungeu ift« ' Daher kann keine , weil fie 
fiilT'^U Erfcheinung wahrgenommen werden kann^ 
vqi| .felbft anfangen. Auf die Vernunft hingegen* 
iGann dies Gefetz^.das das Dafeyik der HandluHr 
g^ hM^iSt (djrnami f ch iA) nicht angewandt wei^. 
äcii« C^'^go. f.). Das Uebrige findet man 

in den Art/ Men fch , Antinomie, 4. B. a. 
uijwi Freiheit, 26» Bei. der Schätzung oder 
ilOv^HJ^iß'^^ö einer Handlung wird alfo der in- . 

Qharali^r Vpransgefetzt, ein anderer 

H%f ^>rl^S^^^ V^*-' ^^^r^M^^ würde einen andern 
'empir,|.fchen gegeben haben. Nach diefem in- 
telli gibelen Charakter ift die Handlunsj frei 
oder.^gt von^ feljjt^ft an, . d. i. ift nicht noth- 
'Wenoig ffk etwas vörhergehendem ge'grttndet. Aber 
eben darum . ift , fie ' auch ihrem Urfprunge naäi; 

, uybegi^fl i cft u|[)d nnerklärbftr. Nach dem e in p 
»i fc h en Charakter aber kann fie als Na t u r e r- 

' fc he i n an g ihrer Entftehung nach erklart werden >^ 
akec hievnafch ifi lie auch pbyfiCch Mth wendilj^ 



Digitized by Google 



94 



KegrelTus; Piegulativ. 



lind folglich ohne alle Moralität (M* L 672« C« 
jfgj. f.). S/ Freiheit, 26. £. 



Knot, Grit, der rein.Vern. El. II. Tb. Tl. Ab^h. If^ 
Buch. II. Hauplft. VÜI. und IX« Abfcbn. S« 5^0 



* - ' Regulativ, ' « » 

fubjectiv be ft immend, eine Regel gebend. 
Ein Prädicat, welches ausfngt, däfs etwas a .priori 
beilimmt, wie das theoretifche Erkeniunifsvermö^ 
gm Yei-fahrea folL So* iit z. B. der kosmolagKcha 
Grundratsi der äbfoluten Totalitat der Reifetf * 
der Bedingungen, cl. i. dafs die cmpiiilche 
Keihe der Bedini^arigen nach der Seite des Beding* 
ten zu, oder der Regreffus derfelben, bisxur gäxi«« \ 
lieben VoUltäiidiglieit derielbeh, oder bi^iönan da$^^ 
tipTprünglich erfie Glied habe, mdffe.fortgefet£t weiv 
den, ein regulatives Princip der Vernunft, 
oder ein Grundiatz der grölstmöglichen Forüetzung 
und Ei w eiteiuug der Erfahrung (M. 1. 616. €• 536; 
£)* & Aniai^g^ 12« f« und Conftitutiv; audi ' 
Regreffus.- • - • - . " V • 

2. Es giebt Grundfatsse, die für ' 'die An- 
fchauung regalal;iv und für die Begrif- 
fe conftitutiv find, f. Conßitutivi wo man 

(3) findet, dafs die Analogien der Erfahrung, ' 
diefe BelVhdfienheit haben , £. auch Analogie der« 
£i:i;a]vrung. Auch findet man, im Art. Conßi* 
tutiv, $.^.daf8 es regulative Erlienntnifs* 
vermögen giebt, lind dafs. diefes die t el'eolö« 
gifchc U r L Ii c 1 1 s Ii r af t und die f^eculdtive 
Verfi\i,Aft find (LT. ly.). , ■ • 

4. Im Art. Confiitutiv, ir. findet man end* 
lieh auch, dafs das, was zur KrlvennLniis als re- 
gulativ, dient, oi^t zu etwas anderm, B. zum 
Willeily confiitutiv ift<i z. B. der Grundfatz; 
dafa ein weiles Wefen die IfVelt b^errfcht 
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Reibung^ 

Piciben, Friction, affrictus , attritus , frictio^ 
fr 0 1 1 ement ^ friction. Die Reibung ift das 
Hindernifs^ des V er Ichieben s der Mate<* 
rien an einander (N. SS«)* I^i^f^s Hindernifs 
äubert fich in zweierlei Fällen , bei Materient die 
zii^nimenhangen und* die man an einander verfchio^ 
ben will, und bei Materien, die nicht mit einan- 
der zufarnmenhängen , wenn üe füllen an einander 
Ter fch oben werden. Berühren llt ii Materien nehm« 
lieh fo, däfs fie fich nicht« ohne Widerftand, tren« 
Tketk laflen, .heifst diefer "Widerftand ihr Zu« 
fammenhang. Dieie /.ufammeiiliän^enden Mate- 
rien 1 äffen fich nun , untieachlet iiiies Zufammen- 
hanges, an einander verichieben oder nicht, und 
ha jsr&em Fall mit einem ge willen Grade von Kraft^ 
oder ohne alle Hsaft^i Nicht der Zufammenhang 
alfo widerfetzt fieh dem V e r f c Ii i e b e n , denn er 
ilt der 2:anziiclien Trennung entgegeno;efeizt , und 
m^chl die IV^terie feit, d. i. zusammenhängend und 
fprö^e, d.'i. dafa dbre. Theile nicht können an 
einaiider Terfchoben . werden , ohne zu reifsen; ~fon^ 
dern die Reibung, die die züfammenhängenden 
IVIaterien Itarre macht. S. Feft. LalTen iick dic^ 
zuXamm en häng enden Materien gar nicht, als 
loiche, an einander verfchieben, .fondern tren- 
nen fie fich,. wenn man fie an einander verfchie-^ 
\nn will, fo find fie f.pröde und werden durch« 
die Trennung in lofe verwandelt. Koniien die 
zuraninienhängenden Materien nicht, durch jede 
Kraft an einander verfchoben werden, fo find -fie* 
fi a r r e» utid widerfteben dem rfchieben mit einem^* 
gewiffen Grade von Kraft. * Cörper können aber- 
feft und ftarre zugleich feyn oder nicht. Im letz- 
tem Falle liegen fie lofe auf einander und find 
dennoch ftarre y wie z. B. ein Sandhaufen. Die» 
Itarre'n Cörper widerftehen ^Ifo ^dem Verfchi^i^Ti 



mit eilri^m gewifleh Grade von ^ Kraft, und dicfeij 
Widciltand ift die Reibung. Können endlicii die 
. zuiammenhängenden Materien'^ durch jede, auch', 
noch fö kleine Kraft airi «inander verfchoben wer- " 
fo^find fi^ mcHi ü^rre, fanacm 'fl affige ; 
widl!i4lbbeil '^dem Vei*Feliiel>«n' an' efHaildec gat Aich^ 
und erleiden folglich keine lieibiing. Wo alfo 
R Wölbung angelrofFen wird, da werden die Mate- 
rien als itarr angenommen. Dies können Tie aber 
im gröfiseren iind^ minderen Gtade ttjik / je tiachdenitl ^ 
die fifeiVung gröfser od«r geringer Iftl Der niederef * 
Gfted der Starrheit heilst die Klebrig keit SL^' 
Klebriagheit und Zufammeniiang (N. gg. * 

:'2* Dafs bei itöfligen Matezien cgar keine BeU 
Vung fUtt findet; beweüTek K. fd Wörde die^ fluCi / 
£ge Materie das mind elite Hipdernif^ des Vcwn 

fchiebens, laiihin auch nur die klein Ite Rei4 
bung erleiden: To würde die Heibung mit deif' 
^rke des Drucks der Theile an einander wachfen.! 
T>alMl irürde ab^i: endlich eiil Drück Aatt findetf^ t 
bei welchem die Theile diefef Matesie fich nich^ ' 
durch jede klciüc Kraft an einander verfch leben*, 
lallen. Msu ftelle lieh z. B. eine gebogene Röhra " 
-TOn zwei Sdienkelii« vor , deren der eine noch fo» 
w«it| d^ andere noch fo enge ieyn mag. Ni»^ ^ 
mufflH der letzte keiA Haarröhrchen feyn , denii tontt 
wiria die Attraction der Seiten wände, und hindert, 
das Experiment. ' Denkt man nun beide Schenkel 
einige . hundert Fuiä hoch, ,fo würde, nac^i den Ge*\ 
fet&eli der H^droßatik, die flüflige Materie in deml 
en'gen/ Schenkel ebfin fo hoch £Bheiry:als'in'delü>, 
wetten. Nun kann aber der Dtuck ^üf den Boh. 
den der Schenkel, und alfo auch auf den Theil^ 
der beide in Gemcinfchaft itehende Röhren verbind 
det^ immer gröfser gedacht werden , \t höher nehm-, 
lieb die, beiden Schenkel der fiöhre find. FolglioiL 
müfste, ^^enn diö mindefte Reibung zwiTclioiu 
den Theilen des Flüffi^en lialt fände, eine Höhei 
der Schenkel gefunden werden können» bei der eme' 
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klmere tQ^ntitat Wafler in dm engeTn 8«h#nk«l 

.gegoffen, das in dem w eitern nicht ans feiner 
Lage verrücken würde, welches d<!r Krfiliiung 
und felbit dem Begriffe d«»- ITl^^iiig^a Z4>wi« 



3. Alfo find CS eigentlich mir die ftarr^Jti 
Mntci ieti ,^ denen nian llciljung beilegen darf. 
üuv die Moglichkeil dieier Harren Ma|erien bedarf 
noch äufser dem Z ufammen bange der Thidle^ 
der auch bei fififfigcn fiatt tindef, einea amtaM 
Erklärungsgrundes, • Die Reibung fetzt alfo die 
Bie:idität <>diji- Slarrlir-it voraus, dinm oiaic 
dieie findet keine Reibung Üatt (N. 93.), 



i Reiche 



regiiiaiif re gnc. Diefes Wort bedeuiel bei Kl die 
fyltematiick« Verbindung v eil chi eden *T 
.vernünftigen Wefen durch. ^enieinfcha£t* 
liehe Gefetsa. Dev Begriff einest- jeden veii- 

11 u Ii f Ligen Wefen s, das fich durch alle feine 
Maximen als allgemein ge fetz gebend be- 
trachten mufs, nm aus diefem Gelich tspuncie fich 
lelbft und ^ei^e Handlangen zu beuriheiien, föhrc 
auf die Idee eines Beiche der Zwecke (M. ff.. 
97. G. 74^). Nehmlich, die Gefetze machen die 
.Zwecke allgemeingültig, folglich wird auch 
«InGanzea aller Zwecke (fowoiil der vernünf- 
tigen /Wefen als Z w ec k e a n fich , als auch der, 
eigenen Zwecke» die ein jedes fich felbit fetzea 
mag) in fy fieniatifcher Verbindung gedacht 
-werden können, iirid dits ift folglich ein ]»eich 
der Zwecke (M. IL 93, G. 74.). Dennvernünf« 
tige Wefen heben alle unter dem Gefetz: dafs 
jedes derfeliien fich fi^lblk und, alle andere jedei^- 
zeit t&ugleich als Zweck an fich felbfi be- 
Landein foll, f. Imperativ, kategorifchcr, A. 
(ß, 274. f.). Hierdurch entfpringc nun eine fyfte- 
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matiCche Verbindung de/ vernünftigem 
WeTen dVr<jh*gemeinfchaf tüche G.efetze, 
o der ein Reich, welches, weil die Geretze. deC-. 

ielben die Beziehung diefer Wefen, als Zwecke, 
zur Abücht haben , ein Reich der Zwecke (frei* 
lieh nuv ein Ideal) heifsen kann (M. II. 99. C. 
.74. f.). > ' . 



' 2. Es gehört aber ein vermin ftiges Wefen zum 
,Reich der Zwecke als Glied und auch als 
Oberhaupt. 

• ■ 

a. Als Glied gehört ejn vernunfügea WeC^a 

zum Reich der Zwecke, wenn es darin zW4r 
allt'emein gefetzgehend, aber auch diefen Ge« 
fetzen felbft unter wor fen ift, fo dafs es diefe 
(eine eigenen Gefetze befolgen foU; 

b. Als Oberhaupt gehört ein Ternunftige» 

Wefen zum Reicli der Zwecke, wenn es als ge- 
fetzgebend keinem fremden Willen unterworfen 
4ß, fo dafs es nur feine eigenen Gefetze befot 
gen foU. 

(M. II. 100. G. 75.) Das vernünftige Wefen 
mufs lieh jederzeit als gefetzgebend in emeni 
dnröh Freiheit des Willens möglichen Reiche der 
Zwecke betrachten, es mag nun feyn als Glied 
(a), oder als Oberhaupt (b). Den Platz des 
Oberhaupts kann es aber nur alsdann behaup- 
ten, wenn es ein völlig unabhängig es Wefen. 
ohne Bedürfnifs u?id Bin fch ran kun g fei- 
nes dem Willen adäquaten Vermögens ift; 
denn fonft ift es den Gefetzen unterworfen , durcl^ 
welche diefe Abhängigkeit beflimmt wird, und die 
nicht feine eigenen find (M.II. lOl. G. 75.). 
Moralität befteht alfo in der Beziehung aller 
Handlungen auf die G e fetz g e b un g, dadurch allein 
ein Reich der Zwecke möglich ift. Da nun bei 
einei: Han41ung das Bedürfnift»* oder die Abhän- 
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giglseit Tim Naturgefet^ , dem maraUfchen Geftts 
zuwider -feyn kann, und das vernünfiige Wefen Reh 

alfo zur Handlung nach dem Gefetz nöthifrei), 
d.i. aus Pflicht handeln foll: fo Itomnit jeckui 
Gliede des üeichs der Zwecke, als bedurfu- 
gen Wefen , und "zwar allen in gleichem Mafse, 
Pflicht zu, aber nicht dem Oberhaupte (O« 
75. f. M. II. 102.). S. Pflicht, Im Reiche der 
Zwecke aber hat alles eiu weder einen Preis, 
oder eine Wurde, f. Prei^ und Moralltät (M. 
IL 104* G. 77.)* Nun kann nur ein mural ifchee 

' ^efen Zweck an fich felbft feyn, weil es nur 
durch Moralität möglich iß, einr gefetzge« 
ben des Glied Im Reiche der Zwecke zuieyuj 
alfo hat Sittlichkf ii und die deiielben fähige ivlenfch* 
heit allem Wurde (M. IL 106. G. 77.), f. Mora« 
litat. Was ift es alfo, was die fittlich gute 
Gefinnung oder die T uge n d berechtigt , fo hohe 

* ^nfprüche zu machen ? Es iß nichts geringeres als 
der Antheil, den fie dem vernünftigen We- 
fen an der allgemeinen Gefetzgebuno; ver- 
Xchafft. Dadurch macht fie daflelbe zum Glieds 
in iBinem möglichen Reiche der Zwecke taug* 
lieh, wozu es durch feine eigene Natur fchon be- 
itinimt war, als Zweck an fich I clblt und eben 
darum als gefetzgebend im ]\ eiche der Zwe- 
cke nur feinen eigenen Gefetzten zu gehör« 
dien. InJlnfehung der Naturgefetze hingegen, 
die nicht die feinigen find, betrAchtet es fich 
als frei, und widerfteht feinen BedürfnilTen, die 
die Naturgefetze ihm auflegen, wenn die Befriedi- 
gung diefer ßedürfniiie wider feine eigenen Gefei/e , 
-{die^moralifchen) feyn würde (G. 7g. f« M. IL 
X07.X Alle Maximen bekommen derhnach ihre 
' vollßandige ßefiimmung durch die Formel: 
da Ts alle Maximen aus eigener Gefctzge- 
bung zu einem möglichen Reiche der 
Zwecke, als ein em R e i c h e d c r Natur 
(gleichfam als hätten die moralifchen Gefetze p h y f i- 
f c h eM^thwen^igkeit), zufammenftim^iien 
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follen.'' Eifl Reieh d^t- Natur iii ein Tolches 

Reich, in welchem die Gefetze phyiifche Noth- 
wendigkeit haben. Die T e 1 e o 1 o g ie erwegtldic 
Natur als Reich der Zwecke, fi€ betrachtet 
nehmlich alles in derrelbeo als Mittel und -Zweck ^ 
oder in fiesiehung auf die Zweckmäfsigkeit'der Ntt*» 
"türgeojenltande; die Morai hins'f'gen betrachtet ein 
mögliches Reich der Zwecke als ein Reich 
der Natur. In der T e 1 e o 1 o g i e ift das R ei 4; i| 
der Zwe&ke eine theoretifc^e Idee^ d. i. ein 
Regulativ der fpeculati ven Vernunft, zülr 
Erklärung deffen , wad'dii'ift. In der Maral ift 
das Reich 8er wec h e eine p ra k ti fr he Ideie, 
um das, was nicht da iii, die Ter Idee gemäfs^ 
ZU Stande zu bringen (G. go. M. II. tikX Ks ift 
alfo *ine*Wert ternünf ti^er . Wefen (fHundui 
intelUgibiUs ^ monde in^^lli^ible) al# efn Reioli 

, der Zwecke möglich, wwd zw;^r durch die ei* 
gene G e f e l z g ebii n g alJer Pfrfoncn als Glieder, 
weil m o r a 1 i l c h e G e i e t z e w i r k J i c Ii ümii F.in 
folcb^s Reich der Zwedke ift folglich nur mdg^ 
iieh nach der Analogie mit dem Reitfh^ def I^d>^ 
turi aber nur nach Maitirnen (lieh felhlt aufer- 
legten Regeln), das Reicli der Natur hingegeh . 
nur nach Geietzen äufserlich genöthigter (Und>ptafH 
fifch nöthigender) wirkenden Urfachen* Dafs nIM ' 

-aber das Naturganze, ob es fchon als iirchiha 
ängefehen wird , ein Reich der Natiirmertlftv ^ttit' 
daher, weil' es doch aul' v er jru n i ti ge Wefen», 
als feine Zwecke, ßei^iehung hat. Ein fölches 
Reich der Zwecke würd^ nun auch wirklicilv 

^tvL Stande kou^men , wenn die Regel -atir Maxiiii#^ 
'gemacht und^ Stlgemein befolgt wurde, dii 
der kategdrifche Imperativ allen vernünftigen We- 
fen vorlchreibt. Das verniinitirre Wefen kaiin nun 
zwar nicht darauf rechnen, dafs alle andern ver- . 
jnünftigen Wefen diefer Maxime treu feyd werdeii^ 
gefetzt ;^ dafa daflelbe^ auch felbft (üHele Maicini«|! 
pünctlich befolgt. Es' kann auch nicht darauf 
rediuen. dals das Reich der Natur und dik 
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i^w«ck^ai!$|$:e Anpi:dnuT>g d^flelben« ^nut ihm, als 
ein^m fchici^iichen Gliadoi w finehi durch, ihn felbfi 
möglichen B eiche cTer Zwecke zurammen* 

itiiuiiien (d. i. leine (^rwartunji- der Glut kfeli^keit 
begünlti^eii) werde. iJaiiini bicilit abet doch jene^ 
ßef/Uz in. vplle^^KratY: liaiidle nach Maxi- 
men eines., allg.^mein gefetzgebenden 
Glieder x-u-einem blofs möglichen Rei- 
che der Zwecke; denn dieIVs (jelci/. gebietet 
kategorifcU, Und hierin lk?gt eben das Parijrlo- 
XOTi: daf^ ditt Achtung rür eine bioiöe Idee (den 
Begriff der PiiiiJit) dennoch zur vnnaichlarsUchen 
TorCcihrift 4®s Willens dienen loM. Nehmlich blofe 
clie Würde der M cn fch he it, als vernünftiger ^ 
Isatiir, fol l inifre Hand Inngen beiliar.aen. Kein 
aiidier dadurch zu errtjiciiopdür Zwcd^ , oaei Vcy^ 
fiieily foU bei dpr Moralität unire Abhebt ieyn. 
IJnd gerad^ ix^ diefer Unabhängigkeit der Ma* 
xüne* von allen folchen Triebfedern befiehet die Er» 
Ijabtiiiitjii. derit'lben, und die Würdi^rkdt eines je* , • 
den veniüntiigen Subjpcts, ein ^ elc i zgebendea ' 
CJlied im Reiche der Z ive<: k e zu ieyn« Denn 
wäre ea «on %inUphen Triebfedern der NaturzWek-» ^ 
ke, oder des Vortbeils fo abhängig, dafs es nach - 
diiiiU Iben liri'ben nnifsLe, lü wiirde es nur als dem 
N a l u r g e le L z e u n t e r w o r t- o n vürgeliell t wer^^ 
den. Denkt man nun das Naturreich und das 
fVeich der Zwecke unter Kineni Oberhaupte 
vereinigt, fo erhält das Retclr der Zwecke wäh* 
re Realität. Ohne dies iit es eine, obwohl in 
^mfrer Vernunft gegründete, b]orse Idee. Durch 
jene RealiÜrung erhält uuu zwar das Reich der 
Zwecke den ZuW-acbs einer Aarken Triebfeder^ 
aber fein innerer "Werth , wird *dadür<:h" nicht ver» 
niehrt. Denn, ungeachtet die Idee eines l\eichg 
der Zweci.e nur durch die Voiilellung eines Ober- 
haupts deileli^en Realität bekönnnt, ib muis doch 
diefer alleinige uimniichränkte Gefeugeber 
(Gott) immer fo vorg^fiellt werden, wie er den 
Werth der vernünftigen Wefen nur nach ihrem ui^ ^ 
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eigennützigen Verhalten beurtheilt* S« übrigens Mo« 
ralität (G. 83- ff- M. XL 114.). 

3. Leibnitsz (Princip. Philoß §• 90. et Prin* 
cipes de la uature et de la ^race §. 15. OO* VoL lU 
p. 31* et 37.) nannte die, Welt, fa fem man darin 
siur'auf die* vernünftigen Wefeh und ihrea 
Zufammenhang nach moralifchen Gefetzen. ' 
unter der Regierung des höchften Guts (Got- ^ 
tes) Acht hat, da^ Reich der Gnaden {regQuiti 
morale gratiaef regne de la grace), und^unter- 
fchied 63 vom Beiche, der Natur (regnum phy- 
ficum naturae^ regne de la naturey Im Rei- 
che de*r Natur ftehen die vernünftigen Wefen 
zwar unter moralifchen Gefetzen, aber ihr Verhal- 
ten hat blofs einen Erfolg nach dem Laufe der Na« 
tur unfrer Sinnenwelt zu erwarten. Im Reich« 
der Gnaden ^hin gegen bleibt keine böfe That ohne 
angeineflene Bcfii atung und lieine gute That ohne 
angemeffene Belohnung d urch die in derNatur 
befindliclie Einrichtung felbfi. Eigentlich 
aber ift, wie auch Leibnitz will, zwifchen dem 
Beiche der Natur und dem Reiehe der Gna* 
den, d, 1. dem Reiche der Zwecke in Be* 
ziehuno: auf den Endzweck (den Menfchen) / 
eine Harmonie; nehmiich eine Zufammenitimmung 
'zWifchen den Folgen aus dem Freiheitsbegriife und 
denen aus unfern Naturbegriffen. Allein dies iß eine 
ZulHmmen Aimmun g zweier ganz verfohiedener Ver* 
mögen, unter ganz ungleichartigen Principien in 
uns (der fpeculativen und praktifchen Ver- 
nunft die aber für uns wenigitens nur als zu- 
fällig allein durch eine, vernünftige Welttir- 
faehe kann begriffen . werden (C. 125.). Sieh atfö' 
•im Reiche der Gnaden zu lehen, wo alle Glück- ' 
feligkeit auf uns wartet, aufser fofern wir unfern 
Antheil an derJelben durch unfere Un Würdigkeit 
felblt einfchränken , ift eine praktifch nothwendige- 
Idee der Vernunft (C. 340. M.t 971.)- So iftalfo 
«ina fyAemftifche Einheit der Zwecke in der Welt 
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der Intelligenzen belghaäen. Als blofse Natur ift 
fie nur^eine Sinnen weit (regnum naturaey^ und 
wirkt nach phyfifch nothwendigen Gefetzen. Als 
ein Syßem der Freiheit aber ift (ie eine in- 
te lligi bei e d. i. moralifch e Wel t {regnum 
gratiae\ und wirht ani^cmeilen deni fiLtlichen Werth 
der nioralifchen Intelligenzen. Diefe fyliematifche 
Einheit der Zwecke führt aber auch unausbleiblich 
auf die sweckmäfsige Einheit aller Dinge, die die» 
fes grofse Ganze ausmachen, und zwar die Idee der 
Sinnen weit auf die z\n echniiifbige Einheit aller 
Dinge nach allgemeinen Naturge fetzen; die 
Idee der mOjralifchen Welt aber auf die zweck« 
mäfsige Einheit aller Dinge nach allgemeinen und 
noth wendigen Sittengefetzen. Da nun die X a- 
tur crefe tz e das für die fpecula ti ve Vermmffc 
zur Krkenntnifs lind, was die Sittenge fetze 
färdie praktLfche Vernunft zum Handeln find, 
fo vereinigt die Idee einer moralifchen Welt oder 
.eines Reichs der Zwecke, eines Reichs der 
Gnaden, die pra kt i fch e Vernunft mit der fpe- 
culativen, und nötlügtuns, die Welt als aus ei- 
ner Idee entfprungen uns vorzultellen, d. i.^'an ei« 
nen moralifchen «W^ltfcköpf er (Gott) zu glauben« & 
Ideal». 10. (C. 843-)- 

4. Diefes Reich der Gnaden wird daher 
auch das Reich Gottes genannt, und iil das höch* 
Ae Gut des ChriAenthums. S. GhriAen thum« 2. 
ff. Wenn daOelbe in der Erfahrung , d. L von Men« 
fchen realilii t wird, fo dafs fich Menfchen mit ein- 
ander verbinden, nach Tugendge fetzen zu le- 
ben ^ fo heilst es, als ein gemeines Wefen nach 
«thifchen Gefetzen, nach der Analogie ijoit einem 
Staat nach Rech tsgefetzen, einethifcher Staadt, v 
d. i. ein Reich der Tugend (des guten Princips 
im Menfchen); obwohl man auch das unficht- 
bare allgemeine Reich der Zwecke fo nennen ' 
kann, wonach es dann ein fichtbares und un- 
fichtbares Reich der Xug«nd giebt* Die 
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Idee eines folohcYi- Reichs hat iri' der hietirchUchen 
Ywi^unft ihre ganz wohl gegründete objectivö 
Idealität (nehmlich nich( iU £rkenntnifg« foji» ^ 
dorn fk\% Pflicht fich« a(U einem (olchen Staate zu 
yereinigen), ftibjectiv hing(geii kmn von deiit 
guten Willen der rvlcnfchen, des in ihnen wohnen- 
4en bofen Piincips w^gen, die einträchlige llin- 
,>^ir]svpg derlelben zu diefem Zweck nicht gehofft' * 
werden (U. ^o.^ Der Wujn$ph aller «Woblg^itfinii«- \ 
tan ilt daher: Matth» 6, lo«; aber wie können fie' 
dicfes bewii hen (1\. i4£.)? X)iefcs Ii ei c h imtei- der 
göttlichen niornlilcben Gefetzgebiine: heifst auch die 
Kirche, f. Kiiche und Kir che.nglaubei 19. 
Dort wird iie menfchlichen Augen unbeiq^r)^ 
Bearbeitung des guten Frincipa im Menfchen be^ 
fchrieben, wodurch es lieh im menfchlichen Ge- 
fchlecht eine Vlac h t unfl ein Reich errichtet, wel- 
^chss. der Welt unter ieiner Heriichaft eincii ewi- 
gen Frieden :&utichert (II. igi. f.). Diefes Reich 
der iTugend,. als Ideal in feiner ganzen V4>U« 
liommenheit/ unter der Regierung Gottes, fies hei^. 
ligen Gele tzgebers , gütigen Uegierers 
und gerech tenäichters, indem diele drei Func- 
' tionen Itets unvermengt find/ fo da£s er Ein Gotl; . 
vin drei Per fönen ifi, heifst auch das Himmel««* 
. reich (regJimn coefefie^ rcg;ne du ciel, royau^ 
nie du c i tl) o Jer das Reich G o r t c s in der eng- 
Üen Bedeutung. Es wird in der bibUIclien Ge- 
fchicbte der Heligion nicht nur als in einer 2iu ge«» 
wiflen Zeiten Verweilten« aber doch niA'ffans 
unterbrochenen Annäher ung (Matth« 3 , 2.'$ 
4, 17.)» f«^>nilern aucli in Iciiieui Eintritte vorge* 
hellt. M'm K.nin es als eine blois /-u trröiocrer Be- 
lebung, der lioknung, des Muihs und der Nach- 
firebung zu diefem Reich« al;>gez weckte fymbolilche 
Vorßellung auslegen, wenn der Gefchichtterzählung 
von der Religion in der Bibel noch eine Weiffagung . 
(gleich als in libyllinifchen Rnchern) von der Vol« 
lendung, der €;roiseu Weltveränderung zu einem 
ToUkommeneii Beiche Gqttee in dem Gemahlde ei« 
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lies r<rlc heu fichtbaren Rej >hs Gottes auf : 
Eiden (unter der Regierung feines wieder herab- 
gekommißnen Stellvertreters und StattlyiUers , rcgis 
Jcüicit tegni coeleßis^ roi fpirituet et celefie) 
uod der hier aiif Erden unter ihm zu aeniefn^enden 
felücTkfeligl^eit ( in der A p o k a 1 y p i'c ) beige fi'l'^t 
wird, und fo das Ende der Weit den Bcichl ufs 
diefer Gefchichte macLr. Der Lehrw des Evang< Iii 
hatte feinen Jfüngern da3 Reich Gottes auf Erden[ 
nur von der herrlichen, moralifehen Seite ge- 
zeigt; nehmlich von der 6eitc , ciaU wir in deni- 
felben uns würdig maclien füllen, Bürger eines 
göttliclien Staats zu feyn. Kr hatte lie dahii^ 
angewiefen, was üe zu thun> hätten, fich mit dem 
ganzen menfchlichen Gefchlecht dahin zn vereini* * 
gen. In Anfelumg der GlücUfeligkeit hingeo;en wei- 
fet er iiö auf die zukünftige Welt hin, Matth. 5, 
12* Der angefühlte Zufatz zur Geichichte der 
Kirche ßellt iie nun als triumphirend (re^nin 
gloriae^ regne de La gloirc) dar, f. Kirche, 
6. (rv. 202. t. ). »Wenn kommt nun alfo das 
Reich Gottes*? fragten die Jünger. Jefus ant- 
wortet: D4S Reich Gottels liommt nicht itt 
fichtbarer Geltalt. J^lan wird auch nicht 
fagen ; v fiehe hier, ader da \& es. D e n n 
fe*het, das Reich Göttes^iit inwen« 
dig i,n euch (Luc. ^7, 24. f.) (R. 205. f.): 

5. Hier wird nun ^ ein Reich Gottes nicht 
nach einem. befondern Bunde, welches ein 
Mef f ian i fches feyn würde, fondern ein mora* 

lifohes (duich blulse Vernunft eii^ennbares ) vor- 
ge/iellt. Das m e f i'ia n i fc he Pieii;h G(ittes (re- 

fwui divinuiii pa<;tiüutn^ muf:5tc uaaen Ueweis aus 
er Gefchichte ziehcii«. es wird daher in das meC- 
fiänifche Reich na^.h dein alten (Ux vetus), 
oder nach dem neuejn iiunde ijex nova) eingetlniiit 
(U. 2ü6. .1 
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Reichthum^ 



divitiae, richejfe. Der Ueberf 1 ufs an Mitteln 
xur Glückleii gkeit Anderer, Der Ueber« 
f tufs beftehet darini , dafs die Men^e diefer Mit* 
tel über das eigene BedürfnUaliinausgehl (T. 124*). 



L Hume, 7. a. 



Reihe, 



ferieSy serie» Mit dlefem Namen bezeichnen die 
Mathematiker eine Menge von Gröfsen, deren 
jede nach einem gewiffen allen gemeinfcbaftlichen 
Gefetze befiimntt ift, f. Frogreffus, i. Diefen 
Ausdruck kann man aber auch auf Vorfiell-un- 
gen überhaupt anwenden, und fo giebt es denn 
auch z. B. Keihen von Schlüffen. Weil die 
Gröfseji in jenen mathematifchen .Reihen Glie- 
der » oder T heil e, genannt werden, fo kann män\ 
auch in einer Reihe von Schlüflen , d. i* von wel- * 
clien jeder nach einem allen gemeiiUchafLlichen Ge* 
fetze beftimmt wird, jeden dieler Schlülie ein Glied 
oder einen Th eil der Hei he nennen (C. 3S&-)* ' 

' 2. Die Reihe der Grofaen fteigt oder fällt, 

ift a u f il e i g e n d oder a b II e i g c n d ( ajcaidit , de» 
y"mic?z>), nachdem die Glieder zu - oder abneh- 
ni e n. In der Reihe der Schiüiie hingegen iit die 
Reihe "auffieigend oder regreffiV, wenn fie 
von den .Folgen zu den Gründen, nnd ab«* 
It eisend oder progreffiv, wenn fie von den 
Gründen zu den Folgen fortgeht (C. 3^^^. und 
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puruSf pur. S.Apriori^ lg. und 20. Reinheifst 
^überhaupt, was mit nichtsFr emdartigem 
vermifcht ift (i* €• ii,), iasbefondere aber 
oder im tra^sfcendentalen Verftande eine Vor- 

ft eilung, wenn ihr Iseine Empfindung 
bein;emifcht ift ( G. 74 ); oder wenn in ihr 
^ nictits angetroffen wird, was zur Em- . 
pfindung gehört (C. 34.)* Das Wort Vor fiel« 
luiig f äffet alles in fich, was vermittelft des Er- 
kenn tnift Vermögens hervorgebrncht wird, und wo- 
durch, wenn es auf einen Gefrf^nltand bezou:en wird, 
eine Erl^enntnifs des Gegenltandes entlieht. 60I- 
eher Voi Ttellungen giebt es nun hauptfächlich zwei 
fpeciBfch verfcfa|edene Arten^ die fiBnlichen und 
die r a ti o*n al e n , die erfiern heifsen A n fch a u un - 
p:en, die letztern Begriffe; die An fch h u up g 
ift die uns im Gegenftande felblt oder der Nachbil- 
dung deflelben , welche fodann für den Gegenfiand 
gilti anmittetbar gegebene Vorltellung« der 
Begriff ift die Vorftellnng, durch welche der Ge- 
penltand vermitteln des Verfiandes gedacht, imd - 
ailo nicht unmittelbar felblt vor geltell t, londern , 
nur mittelbar erkannt wird. Wenn ich die 
^pnne entweder felbfi^ oder in einem Bilde , fehe, 
fohabe ich fie in der Anfcliaunn g vor mir; denke 
* ich mir aber, dafs fie ein felbltle achtender Cörper 
ift, durch den die Erde Licht und Wiurue eih.ilt, 
fo erkenne ich fie in einem Begriffe, den fies» nur 
weder unmittelbar felbft , noch in einem Bilde , (on* ^ 
dern nur in einer vermittelnden VorAellung 
. vorfiellt, durch den ich zwai^ eine Erkenii tii ifs, 
aber keine A n fch a uu n derfelben ciliaite. S. A n- 
fchauung und Begriff, auch Sinnlichkeit 
lind Verltand. 

2. Bei den Anfchauungen ift es gemeiniglich 
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der Fall, dafs unfre Sinne dabei mitwirken, wenn 
wir pine folche AnlchauuBg haben, oder vielmehr 
eine Einwirkung leiden, wodurch die Anfchau- 
uiig möglich wird y ich habe z. B. die Anfchauung 
^ines B'^uins, wenn ich ihtl feh^,. die Anfehauui^^ 
einer Mulik, wenn ich lie höre, die Anfcha^uung 
eii)es lV>ieiidui:ts, wenn ich ihn rieci^e^, die: An^^ 
fchauung der Süfsi^keit d^» ^'ur.k^tSr wenn ich ii<( 
Icbimecher, die Aofchauung d^r ^^rp/eri^ic^tieti 
Gefiak eines Würfeln / wenn ich «ihn (aufserdemi 
daiü ich iiin fehe, auch) he t alte (w«il er wohl ein 
pc^rfpectivifch gemahUer Corper leyn könnte), diö 
Äufchaunng des ßllc! es eines abwe^ndei^ Gegenlun- 
dea diurph die {^inbildungslirafi, wei^ii ea mir 4usctl 
diefe wirklich : im innern Sinn dargeßellt wivd. 
In allen dielen Fcällen wirkt, bei den äiilsern §in» 
nen, civvaö auf das Oigan der Sinnr , m^d zugleich 
enUtelit: . eine Kinwirkui^ auf den i^iun fpihit^ im 
ionern Sinn nehmen wir nur da$ letztere wahr. 
Der Sinn« leidet alfo eine Einwirkung , upd.eben da* 
durch , dafa dieCeä I^eiden mit dem' Bewufstreyn 
kann A^erknnpft weiden, iit die Anich.uiimg mög,. 
lieh.' Der Sina leidet mit Ijewafätleyn eine 
,Ein \vii;kung, drückt man auch fo aus, er wii*d 
«ffftc.irt. Die Wir.kun«; feibit« die diefe« fj.;ei<* 
den' oder Afficirt werden auf unfere Vmrfte^ 
luniishihigkeit Lal, in fo fern he mit Bcvv uistfeyn 
verknüpft ilt, heifst die Empfindung, Sie ilt 
eine ModüU'ation des Zufiandes unfers VorÜellungs- . 
yernidgens, hei w:elchem dafielbe doch, vermittHtt'. 
des Bewufstfeyns , auch eine ge\yiire Thätigkeit odeir* 
Mitvvirkung beweifen mufs; denn wenn ich z. B. 
die Auj:en auf t;ine Ichüwe Ge«en(i ^t^richtet liabe, 
ai>ei im tiefen Naciidenken über eine niaiiiematifche 
Aufgabe verfunken bin, £o bekommeich keine Em* 
pfin^ung der Gegend, die Gegend wirkt zwar 
auf das Getichis or gan , afficirt aber den Sinn 
des Gehchts nich t. S. Emp f in d uu g. * 

3. Wir können aber Anri[ihAuungeii haben» in 
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ideAejiDicbU angcuoÜen ix?iid| was zur Enipftoi» 
Jiiing gebort , obN^ohl wir im ifm^m Siiiil'WftiL 
pßndeavi auiffeti « daX6«Mrir üff'lubckl. /Weifif ich 
mir Ti 1^. einm -TriBTigeL wrftelle, iiehmlith Triebt 
<las Bild eines, beftinimter) I i iciDg-cts , londern blofs 
ßimn Raum, d«t.von drei Tiinien eingefchloUen üf, 
okvtm dafs die Linien in Anfehung ihrer Länge, «oder 
«die 'Winkel wAnfahttng ibrer Gröfse beftimmt^iind^ 
So hffbe ich die Anfctiauutig eine» geoni«trircbeil 
Xtiaiigeld uln^i ii.nipt. Fieilir.h ein l.ild li^ibe i( h 
picht, das icli aufs Papier werten liöniite, aber eia 
JBe^iiff oder ein Gedanhe iß es doch auch nicht;. 
£s.ilt mjtüm^ht .^n üefireben «1er ftiiibildunpsktaff, 
eln.Biid nach« «imt Hegel* damnßellen , und dieCi 
DÄrllellun^ nennen wir /um Unlerfchiede vom Bil- 
d^ ein 8 c halb a« > Obwohl wir nun im innf^rn Sinn 
«nftshauen, daCä.n^ir ein iolchcs titkenia uns jetzt . 
T^rA^iien, und alfo der innere Sinn dabei diurcli 
UM Mbft afficävt wird, fo. ift' diiscW in- diefitm 
Schema nichts äU Fitiden , was zu der Wirkimg ei- 
nes Afficirl vA'Rrdens geiH/rre , die wir ciie RmpHn- 
dulig nennen. < W^nn nun nickca von Kmplindung 
I'H ern^r Vorlielhnlg jltigetro(fen wird, fo hedfet die 
Vorltellcing rein, Und da fie folglich nicht voü 
«nfMii durch «dkt <8inne in tin« hinein kcmmt, fon^ 
derrt nur die niÖL^licIie Orilnimii in dtn Verhält- 
Hillen dcirlit lh, in weirlit:n die Emplindungen lick 
im Gemutii belindtn Können, fo dafs dadurch man* / 
»cherlei Geftalten in den Anfchauungen möglich wer- 
den : To ift fie die reine Form der finnlichen An- 
fchanungen überhaupt, die folglicli a priori^ oder 
unabhänirifT von aller Krfahinno: , und klion \or 
derfelben, iiii Geiiiutii angetrollcn wird. Alles Man- 
nigfaltige in den finnlichen Gegenitänden mafs alfo 
in eineni diefer Verhältniffe angefchauet werden,, 
da die finnlichen Gegen üän de von ulis und für uns 
nicht andervS als ia diefen Anfchauungen angefchauet 
und (oi)wohi vermifctellt der Begriffe) erl^annt 
.W/erden können lind vorhaiidon'ütid. Daher hcif^en 
iKe Aniiiiolien ^egenliäcnd« ntmuuth £r f ch.ein u*»* 
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,gen. Diefe reine Form mifiei Sinnlichkeit aber 
£«ifs4;i reiae Anfchauung, £ Anfchautuig (C^ 
34. imd 74. M> L«3?i)* In^efer fiedeatung giebt 
es nun: reine Begriffe-, f. ßeigviff, empi^ 
arifcher; rein^ Er kenn tni ff e, f. Erkennt- 
nifs, reine; reine Urtheil«^ f. ürtheil, 
reined» reine Fhilofophie, L Fbilof o phie^, 
reine; reine ßrl^enntnif^Ti^rm^-gen^ t. Gri^ 
tili. 4er reinem Vernunfty z;«B. eine rein^e 
Vernunft, f. «l^e^iiivnft, reine; eine reine 
praktifche Vernunft, i\ Vernunft, rein.e 
praktifohe, oder einen reinen Willen, £ 
Wille, reineri eine reine Sittlichkeit, f. 
iSittliobKeit; ein 'reinea B-ewufstfeynt < £> 
Bewufstfeyn, iS«^ Dafs der BegrifS des Heiden 
in Voiilcliungen und Ei kenntnifTen keine R e a \ U 
t'ät habe, fo]2;licb alle Voiiteliung und Erkemit- 
nifs au£ £mpiindung beruhe und Empfindung 
enthalie^ hAt^y obwohl Vergeblich, zu.soeigen 
verfuchts D. Cfariftian Gottlieb Äelle,. Mit- 
glied und zuletzt Director der philofophifchen 
ClafTe der Königlichen Akademie der Willen fchaften 
zu Berlin, in feinen Gr undf ätzen der reinen 
JPhiliofophie. Berlin 1788« igo S. g. Was dal^ 
Reine einer einfachen £mpf ind-ungsaift bedeitr 
tet, ßndet man iäi Art/Gerehmacksartheily 3» 
c. Beif^iiele* ^ • i 



Reizen^ ^ . 

% * 

- . . . 

ficirent afficirt. 

Relation. • . . , 

Vcrhältnifs, relatio^ relation. Ift der Name 
derjenigen d y n ainifc h en Kategorien (Stammbe- 
griffe des reinen Verfiandes, die das Dafeyn be- 
ueffen)^ welciie daa ob)e<?tiv.e (d* i^ nicht 
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willkührlich, fondern noth wendig im Bewufstfeyn , 
^ verknüpfte) Varhältnifs im Dafey'n des Man- 
nigfaltigen, vorftellen. (C. 1064 219.),. Den 
Begriff des Verhältniffes aber findet man erläu« 
tcrt im Art. Analog;ie. Man kann auch fagen, 
die Heiation ift diejenige transfcendentale 
fynthetif che Einheit, durch welche die 
Verhältniffe der Gegeniiände zu einander 
gedacht werden. Wenn ich die Relatiott 
zweier oder m^aerer GegenÜände denke , fo kann 
ich das nicht anders, als fo, dafs ich fie in die 
Zeit fetze, und nach den. drei Modis der Zeit 
.ihr Dafeyn beftimme (C. 219.)* Und da kann 
. ich folglich beftimmen, was an ihnen beharrlich 
und was an ihnen wechfelnd ifij wie fie auf' 
einander folgen; und welche von ihnen mitein- 
ander zugleich vorhanden find. Hiernach ili ihr 
Dafeyn in.An(ehung der Einheit aller Zeit beltimmt. 
^t>ie Relation skattegorien find nun diejenigen^ 
durch welche Noth wendigkeit in diefe Zeitverfaiält« 
nifTe der Gegenftande gebracht wird. Der Verltand 
bringt fynthetifche Einheit in das Dafeyn der Er« 
fcheinungen nach Zeitverhältniflen , wodurch jede 
^ ^rfcheinung ihre nothwendige und allgemeingültige 
Stelle in der Zeit bekommt. Diefe fynthetifcbe 
E i 11 h e i t ift von dreierlei Art, Das Daleyn der 
Erlcheiuungen wird 

a. nach dem Verhältniffe 2U der Zeit felbfi 
beftimmt, fo dafs dadurch die Grofse des Dafeyn s, 

d. i. die Dauer allgemeingültig feftfteht; dies ge- 
fchieht durch die fynthetifchen Kiniieiten oder die 
reinen V^rftandesbegrilfe der SubAanz und des 
Accidenz. Durch den erfien wird an jedem finn* 
licl^n Gegenfiand etwas als dauernd, und durch 
den andern etwas als wechfelnd an diefem Dau* 
ernden befiimnit, und dadurch veniiittellt darin- 
h ä r e n z des Accidenz in der S u b ft a n z alle S 11 c- 

cellion oder Folge der Veränderungen 

• ' r 
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überhaupt und Z^eitdauisv Xrlbit möglich ' ge* 

r < . • "... 

• .b. iiacb dem VerhäHniffedtrErfchekittiigen «Ol 
einander in der' Zeit beftimmt, fö daf» dndtiTch 

die Jielhe der Verandci^iuiGeii nach ein an, der 
allgeuitiiiigükig ^ird; dfis gdclikiit durch dife fyn- 
tbi^üchen Einheiten oder reinen Verflaiulesbegriäfi 
der Ör fache xtvA Wirkung«- ..Dnrch den erAern 
«rird eßwas als fietbwendig vob et^irns HnAemtirontf 
J* ergehend, durch den letztem als nolh wendig 
aufc etwas anderes folgend beiiimmt, und dadurch 
vecmittelli ^der C o n f e q u e n z zwifchen der Wir» . 
^ u n g iiixd ihre^ U r i a € h.e dia Ob j e,c tVwi tä-t 
der Succeffion Und Zeitfolge felbfi möglieh ge* 
«thacht y : »- 

c. nach dem VerhäUnifs der Erfcheinun^en zu 
einander in. der Zeit befUmmt^ aber fo, dlufs^^la^ 
durch den Inbegriff allee Dafeyn^'fiu'einer 
und der Felben oder zu gleicher Zeit befiinnnt 
\^ird; das gefchidht durch die f y n t h e t i ic he Ein- 
heit oder den reinen Veriiandc^begriA der Wec^h* 
wirkunif; Hierdurch wird.nun vermittelft der 
€t>m])ofition aus den in .Wtethfelwirh'Ung 
liebenden Erfslieinungen eine 'f ivbieoti ve Suocef- 
lion in den Ki Tcheinuiigen und das Zugleichfeyn 
oder die Gleic Ii zeitigheit möglich gemacht, die 
doch von der objeotiven atigemeingüitig kann unter«* 
fehlten werden. 

Diefe dreierlei Arten von Vtifi an desbegriffen, 
die io das Vfti häliLifs der Gri^enfiande unter einan- 
der ihrem Daieyn iu der Zeit nach beitimmen , heif- 
fen nun die Ka'tegorien der fielation,. und, 
die'Asldutch bewirkte Beftimmunor des Ge<renftandea 

Cr w 

ieibli die tra nsfcendentale Relation deüolben 
(C. 262. M. I. 310.). 

2. Die Relation giebt gewifle Grundfätze, die 
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im Art. Erfahrun jrsur th eil, i r. C, 3. iiiun dem ' 
Kamen: Analogieen der Er f.i hruijg zu fiBdea, 
lind- in. den Art. Analogie der J&rfahrung, 
Analogie der SubJta.i)zialiLät , Analogje 
der Urfache und Wirkung, und Analogie 
der W echlei wir liungv erklärt Lud. , 

3. Die R el a t i o n ift eigentlich derjenige Stamm» 
begriff des reinen Verfiandes (die Kafegorie), 
ohne welchen wir nicht Urtheile der Relation nach 

(k a t e^ o r i f c Ii e , h y J[j o L h c t i 1 cli e lind d i s j u n c- 
tive) fallen küiuiteii. Hätten wir nicht die angc- 
bohrne Anlage, die Art,, wie Vorftellungen unter 
einander fo verbunden werden können , dafs fie fich 
durch einander, bcftiminen 9 vermittelt eines Beo;i4frs 
(nehmlich des Verhältniffes oder der U e lu t j o n) 
7A\ denken : fo könnten wir nicht gegebene Vo^- 
iteilungen einandjir zur Einheit des JüewufstTeyns 
iinterjordnen y oder gar nicht urth eilen; aucb wäre 
dann in unferm Vevftande nicht die Bede von Prä- 
dicat und Subject, Accidenz und Subita nz, 
von Folge und Grund, Wirl^ung und U r f a- 
che,. von Gliedern der Rintheilung und dem 
«inge.theilien Begriff, den Tlieilen und 
dem Genauen t zu welqhem fie einander durob 
Wech fei Wirkung verknüpfen. S.' Accidenz, 3, 
Fu n c t i o n , 1 1 . l\. und 20. P r ä d i c a t , F o 1 $: e , 
Depenae.iiZy b^Ionder^ aber den Art. G e xu e i a- 
rphaft« 

4. Die Reflation kann nur eine reale huf* 

fere iienimmung folcher Din^je feyn , wclciie wir 
vrahr nehmen können, und diele inufTen eine Re- 
lation zu einander haben. Denken wir uns über« 
finnliche Dinge , fo mufTen wir dabei von der 
Zeit abßrahiren. Dann verwandelt fich aber der 
G e g e n It a n d in einen blofsen Begriff, zu dem 
wir uns den GeLCiiiland gar nicht anders, als nur 
jBtwa analogilcb mit ünnlichen GegenfUinden 
%or Itellen können. , Denn eine S u b Ii a n z ohne Zeit 

. MM^ phU. pf ^örUrbmh 5. Bd. H . ' . 
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gedacht ift Wofs ein Subject im ITrtheil , ein Ac- 
cidenz oime Zeit ifi ein Prämie« jtin^ Urfa« . 
ch>0 ohne Zeit ik ein Gtand/ u. £ w.^ Man finp 
das noch mehr iha Lidit gctfet^t bei j&dat Att 
der Relation y z. B. im Att. Ac cid en 2;, 3v ^ 

' Verhältni fsmerl^mahl, f. Merkmahl« 
*^ufB0r^e(enilich«a» k . 

Religion, 

■ 

religio , r « Wg i o «. Mit dem Namen der 1 i g i 0 n 
lye£eichi;»et man» objektiv (dte Religion aU Go» 
genßand der E rketintnirs) befrachtet y d«4i 

In b e g r i f i a i 1 e 1 u 11 fr e i 1* f i i c h L c n als e: ö 1 1- 
1 icher Gebote (F. 44. f.). Si« unterfcheidet 
^ch alfo dem Object (der M atei ie) . nach ni^bx, 
i«iOn der Moral. Ihr Unterfchied Vion iderMben 
-ffi blofa formal, d. i. unfre Verntmfic fehvfttfat unB 
.die moraüfchen Gefetze als göttliche Geboie 
^or , n ni der Moral d u r c Ii die aus der V e r- 
9iunit Xeibit erzeugte Idee von Gott ^ui 
«den menfchlichen Willen zu j^Tföllnng 
^äller feiner Pflichten ^inflale i,u v^eo- 
fchaffcn (F. 45.)- S; Off eltibara^ng, 3. ' Mati 
kann daher auch lagen: die Religion ilt die Mo- 
T^l in Beziehung auf Gott als Gefetzgc* 
ber(U. 44I.)« S. Moraltheologie, S. 377. Dar^ 
um ift fie aber auch nur eine einzige/ und' es giebt 
nicht veTpchiedene Reij^.ion|n, aber wohl 
V e r f ch ie d e II e G i a u L e ii ü a r l c ji a n £ött Ii che- 
Offenbarung un'd deren naLuiarilche Lehitiu (F. 
^5.). Daher findet lieh auch das Cliri llenth uin^^ 
welches die fchicklichite Form der finnlichen Vor- 
* ftellnngsart des göttlichen Willens (Giaubensart an 
göttliche GlFenbarung) ift, in der Bibel aus zwei 
ungleich artio^cn Stücken zulauiaiengefetzt, dem Ka- 
la o n und deii^ Organ on der Beligion. Der Kanon 
Aer Religion iß der rein^ iielig^ionsglaube^ 



• 
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(ohne Statuten auf blofse Vernunft gegründei), das 
Organilaoder.imilUche Vehikel der Religioii ift 
4er Kirch-en glaube c^der. Sefchicht8gta«fcey 

{der ganz auf Statuten beruht , und nur fiir die- 
fes oder jenes Zeitalter ift). Allein bei Nf*niiun<? des 
i\eligionsglaubens wird genieinigiich der üch aut 
Schritt gründende Kirchen g4aube mit Terilan* 
den, weil aud) diefes Lfeitseug %um itioraUfehen 
Zweck zu gebrauchen Pflicht ift, aber der doch nicht 
TiOth wendig dazu gehört (F. 45. ff.). S. l\ i r- 
chenglaube, 13. ff. Was nicht zum moraUichen 
Zweck dient y z. B. der Glaube an etwas, was Ach 
auf das Zeiignifs Anderer gefehichtmafsig gründet, 
ift gar kein Stuck der Religion; wirderaber nur 
<Bib durch Furcht und Hoffnung aufgedninj^en in dor 
Seele erkünftelt, fo ift er der AufrichtijiKeit , mit- 
hin der Religion gar zuwider (F» 57, Dah6r 
iBiüfien auch alle Scbriftausl^ungen , fo fern fi^ 
, 4lie Religion betreffen, n«ch dem Frincip der 
in der Oflenl)aiung abgezwtcLlen Sittlichkeit ge- 
macht werden (F. ^o^)^ 

\ 

2. Subjectiv (diefieligion als Erlienntiiifs 
fdbft) betrachtet ift Religion' (theoretifch) die 

'Erkenn Lni Ts aller unfrer Pflichten als 
göttlicher Gebote (P. 233. ü. 477. R. 2.^9. T. 
102.)» odet (praktifch) die Maxime, fie als 
Colche zu befolgen '(F. 45.)» i^icht als Sano* 
*tionen, d« L willkührlicfaey für fich feibft 7u* 
fällige Verorununf;en eines fremden Willens, 
fondern als wefentliche Gefetr. e eines jeden 
-freien Willens für lieh felbft, die aber dennoch 
als Gebote des hdohften Wefens angefefaen 
^werden ' mäßen. * Durch diefe E rkl ärun g ^rd 
, mancher f eh lerh af ten Deutun g des Begriffs 
«iner fiel igion überhaupt vorgebeugt; 

■ 

a. dafs in ihr, was das theoretifchc Er- 
kenntniCs und Bekenntnifs betrifft, kipin af-* 
. f-er t^ rii;t)h«8 Riffen ^felbft ni^ht des Vaf ey 

Hz 
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' , Gottes) gefordert wird. Alles, was Iiieiin ohne 
'Heuchelei möglich iit, ift nur der SpjecuifttipiTi 
naoh, über^ die .oberltf Ui:fi^h^ dettDingfi pi^Or ' 
falematifcrhes iAn4^e}imen. (eine H.ypathefe); 
iu Anfehung der Endabficht unförs Wiikvüis aber 
ein freies «i ff erto r i i ches Gl a ithen. UnCer Stre- 
ben nach deiu ho^hüen Gut bedai-vt nel^ii^ch der 
} d e e Y^ixn Q o 1 1 , auf die alle mpiial jlf^he ernitlicb^ 
j(un4 d^tjim' gläubige) B0ai:bpi%iii ig s^m Guttin un- 
vermeidlich gerathen^ mufs , . öhne* darum ihr durch 

■ ^ t Ii e o r e t i f c h e s E v ^ © n n t ii i fs die o b j e c t i v e 
(Realität hchern zuwolien. Wenn etwas.Plüchj:. 
des, JVJenfchien iit , : lo mn fs d ie 1 1 e r g e r i h g (f ^ ^ 
.dazu. uii.eiir^behr.Uctte Jl^rkehntnifs-, Oes i& mof^ 
lieh , ^i** ^ott fei ) ( für die Gefinfti^ng ) fchpft 
hiareigheiid ieyiii. ; • ' v>' ; if'r>*-, ' ♦V-*^>a 

. . , ,J>| wird durch diefe,ErMäning,eiper Fiel igioTj , 
% übei^ai^pt der irrige|)rVörßeili^gy pl8.iei/|e'0iA , 
Inbegriff befonderer auf Gott unmittelb^y 

btzü^ciici riliihten, vorgebeugt, und daduich vei^ 
hütet, dafs wir nicht (wie die Mcnfchcn ohnedeiii 
dazu f ehr geneigt find) aufser den ethiic hbiir-- 
gerlilq];^^^ Menfcbenpüichten (von Menfchen geh 
gen MefifTchen)» noch H o £ d i e n ft ej ai^n^hmen.^ E ß 
^ giebt keine be fondern Pflichten in einer 

allgemeinen Religion, denn wir K<uiiien ^ 
auf und für Gott ni ht wir^Len. Wollte man die' 
^ fchuldige Ehrfurciit gegen ^hn .zu einer foL- 
chen^P£licht machen, To bedenkt man mcljit:^ 
4afs diefe nicht eine befondere Handlung der höh- 
li^ion , füll uern die i c i i ^ i u I c ü c f i n n u n g bei 
allen uiiiern ßf lieh t luäfsigen Handlungen 
überhaupt fei. Der .Grundfatz Apoli. Gefcl^ 5, 
29. t)edeutet: wenn ftatutarifche Gebote der ^Men* 
fchen mit.unbedin gten Pflichten der Verr 
nunfi in Streit homnien, fo niuls jener , ilu Anle- 
hen dieien weiciieii, denn diefe darf man nie über- 
tjretep« Wollte man aber , unter deiu, worin Gptt 
I9f lü:^ f^^d^Q iV^^^f^hen gehorclit werden itiu£s» 
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Äie ßa't'ütarifch von ei-nev KiTchre dafuf aus- 
gegeben en Gebote Gottes (Hie lU; 1 i i on in der 
Erfq b ein u n £r , die, fu.bjecliv gedacht, der 
.Glaube an die Satzungen der Kirche und 
diie Macht d^r Frielter iit) veriiehftnj: fo wüi^ 
de jener Grundiatz leichiUch das iiKrhrmäla geborte 
Feldgefclirei betichleiifcbti und herrrrhfücb liger 
PfafFen zum Anfi ubr wider ibre biirgei licbe Obrig- 
keil werden kunncn« .-Denn das durch ..di^ Yer* 
1iünf^'ßrJaubjbe| was die bürger)i|:he Obrig- 
keit gebietet« ift g^ewifs Pflicht; ob aber fo ,et« 
was (in einem einzelnen Fall) durqh göttliche 
Offen bar un g geboten fei, ift (wenigitens gröfjj- 
tentheilü) hacblt ungerecht (R. 279.*) f.)- Die 
xeine Mora 1 philo Top hie weifs alfo von kei- 
ner ReligidnsJehre als Lehre der Pf^iphten 
gegen Go'tt .(T. i^g.)* Die R eligionslehre 
aber als P r i 11 c i p d e r Ü e u r t he i i 11 n g a 1 i e r fei- 
ner Pflichten als göttlicher Geb,ote (T* 
I02«) iit ein int egrirei. der Theil der allge- 
meinen (lichten iehre (deren beide Th^ile 
vdie fithik und die Bechtslehre find) (T. 180), 
ujkI zwar gehurt Hc zur Elbilv oder philüfo* 
phifchen Moral. . . 

' 3. Das moralifcbe Gefetz fiährtalfo, durch ' 
den Begriff des höchften Guts, als desObjects 

tiiid Endzwecks der reine^ praktifchen Ver- 
■ i\ n n f t., zur Theologie, und diele unmittelbar 
zur Religion, weil die Erkenntuiis unfrer 
Pflicht, und des darin uns von der Vernunft 
auferlegten Endzwecks (heilig und gluckfe-^ 
lig zu werden),* den Begriff von Gott zuerft 
beftinmimt bervorbringen Ivonnle, der alfo fciion 
in feinem ITrfpiunge von der Verbindlichbeit 
gegen diefes Wefen unzertrennlich iit (P. 233« 
S Jg: 17:'44?. M. II. 1002.). S; Gott, r. ff. owd 44; 
nenn nur von einem mbr alif ch- vollkom.me- 
oien (hctiigeji und gütigen, ohne welche Ei- 
genfchaftc^n der Begriä: vuu Gott keine Grundlage 



tlS \ ' Religiom 

" BW Religion aunitiacKefi kann), zagleiöh änelk 

allgewaliigtn ^Villen können wir das höcKfte 
Gilt zu ei'langen liofFen, welches zum Gegen'» 
Aande iinfrer Beltv#bttiig zn fetzen/uns das^ 
"^oraiUrche Gefetz zur Ffliclit m a chi;^« 
Anchr hier bleibt jdaher alles^ unergennützig und 
blofs auf P f 1 i c ii t ^e«^rnn d e t , ohne dafs Furcht 
oder Hoffnung als Triebfeder zum Grunde ge«» - ' 
legt werden dürften , die als Principien den gan-» 
tAti lAoralifchen Werth Handhingeh vcvnicbV^ 
teil. Ich käriti dies ht^chfte Gut'(nacb welchen« 
#mr Wunfch in keiner eigennützigen Seele auf- - 
fieigen kann, fbndern durchs Moralgefetz ge-* 
'tv^ e c k t werden muTs ) nicht zu eriangen hoffen/ ' 
ald nur diire^ die Uebereinftimmudg meines' Wil« 
Ieti9 mh dem ein^ heiligen und gütigen Welt« ' 
.Urhebers; aber nicht das bedingte Element de» 
höchften Guts (m eine Glückfeligkeit), fon dem 
rfas unbedingte (die Befolgung des luorali-« 
Ichen Gefetzes) ift dann der Beltimmungsgründ 
ineimB Willene (PI 233. L). Die Religion giebt ntis 
jfte Hoffnung, der Glückfeligkeit derefnfttn delMi 
Maafse theilhaftig zu werden, als wir un& ihrer 
nicht unwürdig zu feyn bemuhet haben (F. 233.)» 
S. Würdig. Daher kann nun die Sittenlehre 
ats^ Religion aueh Glüe&feligkeitalehre ger 
«annt werden (P. 235 ), f. GlückPelig keit^leli« 
re, 2. Der Menfch erhält allo vermittelft der 
* praktifchen Vernunft nur nach der Ana-' 
logie mit einem Gefetzgeber alUr vernänftigen; 
Weltwefcna eine blofse Leitung, die Gewi f Ten« 
hafjtigkeit (wfelche anch' religio *) genannt' wird) 
al« V e r a n t w o r 1 1 i c h k e i t vor einem 1r » n u n S 
felbit u n terlchiedenen y aber uns doch in* 



*) Bas Wort Helin;ion kömmt nach Laetantim- von reUstn^ 
trarqflnaeti , weil die Beligioa KM^I^f^nl lUiir«^ Y«rjfffi«h* 
tmig (^er Y erbin<Uicikkeit iii AnCelkinig vauet ifu * ' * 
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•ni^ft ff rgrenwa ivti gc n heil irren Wcf<*n (der 
' njQ^al if c h-g«f4Jt*ge ben d en Verjiunft) ficU 
Torzußellen» und deffepi WiUen den Aen 
fr^ln der Gerechtigkeit zw ufi terwerf ei^ 
(T. 102 ). Die drei ßigenfcbaften « die alles in fich, 
enthalten , wodiirnli Gott der Ge^ienJiauU. der. Ren 
ligiQ,^ wirdt ^^di 4ahery diifä er Ut 

. a. der heilige Gefetz^geber und Schöpfer ^ 

b. der gütige Hegierer und Echalterj 

. C« 4^ gerechte IVichtei: und Vergelten 

(F. 2.3^. I*')),^ Geheimnifiift |^ S. und Regel a . 
priori^ GeCet«,* gpitliciies. 

^ ' ■■ ' 

4. Die Reliw^ion unLeiT( lioirlrr fuh alfo da-» 
durch innerlich von Su p e rft i tio n , dafs die Re-» 
Jigion (z. U. .bei dem Anblick der furchtbareii . 
1\ irjiuns^ea deif Natur) die' Idee der Srlial>enbeit 
des Herrn der Natur in uns erwccl. t , fofern 
wir ntiini'irh nur ieinem \Viilen ^eniiifse Erha- 
l>enheit der Gesinnung bei un&Ielblter- 
k^nen;. dahingegen die S tiperltii;ion Furcht 
iindAngfi vor diefein überin^ichtigen Wefei^t def^ 
fen Willen der erfchreclite Menfch fich unterwor- 
f^^n ficht, im G^xaüthe grüudet (ü. log. S. Af-. 
^ferdieAfti. / 

f • 

B^Hgion kann daher auch mir auf dem 
engezeigten prahtifchen Wege gegründet wer» ^ 

den, iiehmHcii fo , dafs uns das IVloralgefetz zu 
Gott und unfrer Verpachtung gegen ihn führt, aber 
picht auf dem theoretifchen Wegf, oder fo, 
dafs G^tt irgend woraus erkannt und er fodann, 
;ils der mori^Hfche Gefetzgeber ah erkannt: würde; 
ßelbft darin , wenn eijie Religion auf diefem theo« 
retifclien Wep^e gegrimdet werden hönnte, wür- 

. de he in Anlehuiig der Gefinnnng^ worin doch * 
Jihr Wef^Q'iiifchefi. besteht 1 ^ai^irklich >qn d^i^pigeii 

I • ♦ 
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yferMiieien feyn v welcher der Begriff Von Gotl - ; 

und die (praktifrUe) Ueberzeupiinsj von feinerh Da- i 
feyu aas Grundideen der Sittlichkeit entfpringt. _ 
Denn wenn wir die Allgewalt, Allwifien- [ 

.hext u, L wi eines Welturhebers I als anderwärts 
her uns gegebene Begriffe vorausfetzen möfsten, 
urn' nachher unfere Begriffe *von Pflichteis rtnf -un- ^ 
fcr VeihiilLnirs zu ihm nun •arizuw ciHleii : fo müfs- ' 
ton diefe fehr Jtark den Aniiricii von Zwang und 
abgenötbigter Unterwerfung bei fich führen. Wenn 
hingegen die Hochachtung für dßs fittliche 
G^fetz uns ganz frei, laut Vorfchrift iritfr^ et- 
genen Vernunft, den j^^iiJzweck unfrer Bt'ltimmung 
Vorikllt, fo nehmen wir eine daiiÜL und zu dellen 
Ausfülirung zufamrnenfiimmende Ürfache mit dert 
in^ahrhaftelien Ehrfurcht in unfre moralifcben Aus« * 
fich ten mit auf und unterwerfen' uns willig der&lbra ^ 
(ü. 477. f.), . ' " '.' ■ ''''^%lUv.k' 

6, Die Theologie oder Lehre von Gott ilt . \ 
äuch gar nicht zur £rweiterung und Berich tigiing 
unfrer Naturhenntnifs und überhaupt irgend 'einer ' * 
Theorie, fondern lediglich zur Religion, d. i. zum 
moraliiclien Gebrauche der Vernunft in fubjeC'• 
t i y e r Abücht nöLhig (U. 47^.)* ^« Theologie. 

7. Von KeligionsCecten'. In der fieli- 
gion felbft hann es. keine Sectenverfehiedenh^t 

geben, denn lie ilt einig, allgemein und noiii- 
wendig. Aber in dem K i r ch e n gla u b en , er mag ■ 
nup blofs auf die Bibel, oder auch auf Tradition ' 
gegründtet teyn, ilt eine Sectenverfchiedehheirt md^ 
lieh. Sie entßeht nehmlich foglteich, wenn d« ' 
Glaube an das für Artikel der Religion gehalten 
. wird, wns blofs Vehikel derfelbt^n ift (F. 70. f.). ^' , 
In Glaubensfachen ift das Princip der Eintheilunfif, 
nach der angenommenen DenhungSartf, das We- 
fentliche der Gottesverehrun^r. utid- diefe alfo 
entweder Religion oder S u p er ßitioT», auck 
Heiden th um genannt (die einander wie A und 
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Tvicht^A entgegen gefetzt find). Die Bekenner der 
Seligian werden^ gewöhnlich Giäuhig.e {ßdt"' 
hs ) , die * dee Heidenthams Ungläubig:e {'m fide* 
les) genannt. Religion ift d er jenige G 1 a übe, 
der das Weientliche aller Verehrung' 
Gottes in die Moralität des Menfchen* 
ttt^t. Das Heidenthum \EthmcisihuSf lUolola^ 
uria) ift der-jenige Glaub^ der das W e f« n 
1 i ö h e aller Verehru^ig Gottes ^ i c h t in 
die I\iü ralität des Menfchen fetzt. ^ Das 
Heidenthum ift aber von zweierlei Art, entwe« 
der ein thierifches' (£^/inici^ni^5 hrutus)^ dem 
es ganz und gaf »n dem Begriffe eines übernatär* 
liehen und moralifchen Wefens- mangelt ; und ein 
fc heinbares Ileidenthum {Ethnicisnuis fpecio^ 
fus)f das etwas Ai) eieren, als die Gelinnung eines 
iittlich wohlgeführten Lebenswandels, alio das 
Nichtwefentliche der Religion, tum ReligionsAück 
macht (F. 72. f.)» Der'reine Religionsglaube, 
objectiv gedacht, oder der Inbegriff der 
moralifchen Glaubensfätze, die mit- 
hin mit dem B e w ufstfey n ihrer Noth^en- 
digkeit Verbunden und a priori erkenn-'" 
bar, d. i. V e r n u n f 1 1 e h r c n des Glan* 
bens lind, hat rech tmä feigen Anfpruch auf All- 
gemeinheit und heifst in <3iefer Rückficht der ra- 
tionale Katholicismus (cnth olicismus rationu" 
&). Subjectiv gedacht ifi der Religion sglau- 
be, der Glaube an jenen Inbegriif, der auf 
innern Gefetzen beruht, die iich aus je-- 
des Menfchen ei«^ener Vernunft ent wic- 
keln lallen (F. 44.). S. Kir chenglaube, 13s 
Der frierarchif che Katholicismus hingegen 
ift ein'' Widerfpruch (F. 73. f.), f. Kirchenglau* 
be, 2. ff. Es füll gut feyn, dafs es vielerlei 
Religionen (eigentlich kirchliche Glaubenä- 

faiiir rill' ^„^^^„„^ .„mi»- 

' ' \ 

* • i 



atfien) in einem Staate giebt. Es iß d«ii^ nehmUclf 
•» Z^i^ban, 4hü d#m VoUi» äl^MibMsfreitieiiii 4% 
gelaflen worden, od«r dar» 'Mf^w^ in GlMibem^ 

Xaciica Staaupiiacip ift, Abei cfins-ilt eigenliit U iiuir 
ein Lob für die Regier wnp. • At) lieh {iber i(j^ 
«tttt falcher öfieiiitUcber IVeU^icmszuUand diuch niclv^ . 
g«t»' dsHen JPriQCip nicbt Alrlgeoi^iniieit pnd £iiH ' 
Seit der veCanKli^ben ,Gla<t|ben'wi^xii«ienf bei fiohiL 

f^hrt. DieCe fordert, do'^h der üegrilf einer g^j-» 
ligioTi, und jenes Fr in<:ip folUe elaher das Aufser-i 
we(etttlicbe von den» Wefendi^iien iiiUeiri^ii44^i 
indem der Streil nur von denai erlern bevr^bvei^ 
la»». £>er UmlerCcbied der Mtmungen^ in,Mufem^ 
bupg der gr^fser» oder mindern Schicklicbk^it od^r * 
l^nlchicklichkeit des Vehikels dur Religion. zi| 
dieier aU £ndaUi€xh( feibÜ (nehixU.ich die Mepfcbef^ 
moralirch zu beileru), mag ^ICc^ elUofalte Verfclii^ 
deokeii der Kiv^shenrecten bewirken. Piefev fia» 
terfchied darf aber darum nicbt VerfchiedeTiheit der 
B el igiQii ö ftcten btjwiikeii, welche der Einheit; 
und Allgemeinheit der Religion > all p der un^ 
fichibaren Kirche, gerade zuwideiT ' ißt Auf^t^klärtq 
Katholihen undi l'rotefiantei^ werden alfo einander, 
als Glaubensbrüder nnC^^en können, ohne üch 

doch zu vermengen, beide in der Ervvarturj^ (niKi ^ 
BearbeiLuiig zu dieiem Zweck), dafs die Zeit naci* 
luid nach die Förmlichkeiten des Glaubens .(^er frei«» 
linfa alsdann nicbt ein Glaube feyn mufs^ Go|:t,CK*l| 
durch etwas anders, als durob i^eine moraliCcbe Ge* 
linnung günfii^ zu machen , oder zu vcrföhuen) der 
lieligion felbft naher brino:€n werde. Selbft in An- 
fekuug der Juden iii diefes, ohne die Xi:^uf^ecei 
einer allgemeinen Judenbekebrung (zum C^^Ulem; 
tham als einem mefrianifchen Glaubei^» d^jiem 
Judenthum als einer andern Secte diefes Glau? 
L( ns entgegen gefetzt ift, indem nach dem erfterii . 
der MeTfias Ichon gekorniuen ifi, nach deip 
l«l»tern erit uocb kommen ioll)^ möglifJu WQMI 
unter ihnen, wie jetzt gefchieht, geläuterte ileli- 
gIombe<jriffe erwachen. Sie können das üleid. dea 
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ttmnmehro xa nicht» dienenden', Tidmekr aUa mih« 
fe ileiigionsgeiiiniing verdrängenden, elten C«l< 
tas abwerfen. Denn bisher haben fie daa Kleid 

ohne Mann (Kirche olmc üeiigion) gehabt, da 
ziuii aber der Mann ohne Kleid (Religion ohne 
Kirche) auch nicht gut verwahrt ifi, fo wtirden>'äo 
wohl tiiun (der Gedanke eines Philofopben ihrev' 
Mation, Bendavid* a)» die Belie^on jefn (mit ihrem 
Vehikel, dem E v a n g e 1 i u m ) öllen llich anzii-« 
nehmen. Die Euthanalie (der glückliche Tod) dea 
Judenthums ili die reine moralifche Jüeligion^ 
mh VerlalTung aller alten Satsungslehren » dereo 
einige doch im Chtiftenthum (ata meffianifcfiem 
Glauben) noch zunickbeh^lten bleiben muffen. Der 
Befchlals des grofsen Dramas des Reli^fionswech- 
fels auf Erden ift freilich, dals endlich alles Vehi«^ 
hti verfchwindt^n und die reine moralifche Aeli* 
gion allein übrig bleiben mufa; allein diefe "Wie» , 
derbriqgung aller Dinge, da 'nur Ein Hirt und 
Eine Heerde ftatt fl ; i acn fol 1 , ift feine Idee, der 
wir uns nur nahern und io lie im Geilte herbeif^li«» ' 
ren liönnen (F. 75. ff.). 

Wenn aber gefragt wird : was ift zu thnn « da«* 
mit der Religionsglatibe zu«:1eioh beffete Menfchen 
mache, fo kann die Verfchiedenlieit der Mittel eine 
Trennung in Principien bewirken, die felblt daa 
Wefentliche der Religion nberbanpt (in fubjectiver 
Bedeutung) angehen (F. 8i« £•)• Die Aufgabe: wie ift 
die Wiedergeburt («Is die Folge der Dekehr wng, 
wodurch Jemand ciu anderer, neuer Menfch wiid) 
durch göttlichen im mittel baren Einflufs (wie ihn der- 
jenige glaubt, der alles U e her finnliche zugleich 
' für übernatürlich hält) niogiich, und waa hat der 
Menfch dabei zn thun , ift die einzige, welche (weil . 
fie das Innere der lielipLüii betiiflt) zur BeiicTinung 
zweier Rel igio n s fecten berechtigt (F. S2. f ) Die 
Aufgabe (die der wackere Spener mit £iter allen 



*) D. Fililipp J»eob Spefier* («b Pif thßiUria (ffornm« ^ 
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tielfrern 4ef Kirche ^Mifief) ift; der Religionatwinrag- ' 
n&ttfs %VLtdi ZwecJc habea » andere («ieht blofsf ;bief4 * 
fere) Menfchen" za maclien (F. ^3 ). Die Auflö-^ 
fuiig diefer Aufgabe ilt völ lis:^m y IH fch ausgefal- ' 
len, fo wie man es vom Supernaturalisinns in Piin- 
cipieii'der Keligion erwarten konnte, dei: keine Bef- 
ferungiatts -eigenen Kräften hoffen läfst (F. '84.)» 
Ks ift nehm lieh eine zwiefache myßifche Gefuhlstheo» 
rle zum Schliiifci der Aufgabe; ein neuer 
Menfch zu werden, vorgelegt worden; wo 
.juchtjum das Obiect und den /.weck aller He« 
ligion (den Gottgefälligen 'Lebenswandieiy denn' 
darinn ftimmen beide Theile nberein) zu thun ift. 
Beide Partheien ftreiten fich nur um die fubjecti«^ . 
ven Bedingungen, und (lud auch darin eiiii<i, daf^ 

' hier nicht von der J'ugend (dafs es natürlich da- 
mit« zugehe) , fondern nur von der Gnade die Mede 

' (ei. Die Spener - Frankifche *) Secte oder der ' 
Pietismus behauptet, die radicale Veränderuno; 
fange mit einem Wunder, der Zei kiiirlchung und * 
Zermaluiung des Herz.ens in der Bu fs.e, an, un4 en- 
dige mit dem, was man fonft als natürlich anzufe* 
hen pflegt , weil' es die V e f n u n f t iirorfc|if'eiDt| dem 
moKalifch'- guten Lebenswandel. Die Mährifchi* 
Zinz^endorf [che **) Seele oder der Moravia,- 




Wiinfcbe) heveiis. di^ zuArü^ im JaKr itt^y in einer Vorrede sa 

einer neuen Aiisgab« von J'^b. AiaJs Poltille eiitli-iltcn waren,' , 
aber 1Ö76 beionders unil zvvai ntfcli gedruckt wtircjen , ww 
ler dem Titel: Ilerzlicli Verla ugcn u>acli OottgefÄlli" 
ger Befferiing de>r wahren evangel. Kirchen» famnife 
ei'iii^cn dahin einfältig ab X we ok e a e ti c Ii r i It I i ohen 
Vorlciilägen. Im Jahr 167g Kam es wieder iateiniCch heraui; 

*) Sia hat dicftn Namen von A ug^ H er j m an n i' ^l^ajnk e, 
-SpeneKi Freunde, dem Stifter des HalUlchen-Waifeuhaufes, 

X 

**) Sic hat diefcn Najrr-h von dem beriihnircn Grafen Zinxen» 
dort« aera Ötiiler derfoloen, nnrer dem . iie zuerlt zti lleri n- 
ii ii L ia der Laulits euiitund , wovon aticU die Anluin^ei derselben 
den Namen der HcrrDhutcr ejhieUen. Sie heifsen auch böb« 
iftil che BrüdeT, weil (ic (ich in B ö h m en nrid Mähren wf» 
/iiglich ausbi eiictezl, Sie ncnr.cn iich Icibli die e v a ageli icUe 
Bcüderu.nitat und die evangelii'chfii Bcä4(ji« 
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Religioit l£g 

Bismus behauptet, die rcidicale Ver.lndciung fans:? • 
durch die Veiuunft an, die dem Menfcheii lei- 
ne Verwerflichkeit vorhält und zum Vorlalz bringt^ 
aber die Ausführung dieCes Vprfatze^ Cei ein Wui%* 
der 9 n^hmlich das Bewufistfeyn «eines cpntii^uirli- 
€hen BeiltanJes Gollcs (F. ^5. iF.). Beides ilt ]M y- 
fiicisrnus und dem O r t h od o xismii s emgegcu- 
geletzt , der in den ^Glauben an dia ipqin^^ OiOtenba- 
jungslebre und die. von der Kirche vofgefchriebe- 
jien * Obfervanzen (Beten^ Kirchengehen und 
Sacramen ten) neben dem ehrbaren (zwar niit U<v- 
bcrtreturig untermengten, durch jene aber immer 
wieder gut zu machendea) Lcbeii^wandel die Art 
fetzt, Gott wohlgefällig zu werden. Zwifchen dem , 
Orchodoxismiis und Myfiicismus ftehtdie.bi« 
blifche Gl aubena lehre mitten inne, welche 
die Ueberlegenheit des ü her fin n l i c h en IMen- 
fcben in uns (welches, weil es luibegieiüich iß, für 
jiber natürlich gehalten wird) über ^«n, finnlir 
^^en^ lehrt, piefe Glaubenslehre bann vemiittelft 
der Vernunft nvis una felbfl: entwickelt werden , und 
ifi die mit göLLlichtii Kiiiii aui aller Menfchen Her- 
zen zur gründlichen Beflerung hinwirkende und die 
•i^enfchen in einer allgemeineu (obzwar imlichiba- 
iren)f Kirche vereinigen de , auf den Criticismu3 
der praktif eben Vernunft gegründete wahre Rel i- 
g i o a s leh r e , i'\ ^2. ff.). 5. Kirche ngla übe, 
j6. .& ' 

Von der biblifchen Ausl^gungskunß 
(hertneneuHca fitcra). ■ In Anfehung des Statutari- 

fchen in der Religion mufs fich der Ausleger' der 
Bibel erklären, ob ieiii Auslpinch als authen tifch, 
oder als d o c t r i n a 1 ve r It is i i d e n w c r den 1 oll. J3 ei 
der letztem^ (der philologifchen) kann der eigcnt- 
}i^e 21w6cl€.der Religionslehre (moralifch 
belTere fVIcnfcheii zu bilden) verfehlt und wohl gar 
verhindert werden, Alfo ifi die erdcre (<ile philo- 
f o p h i f c h e) , bei ' der die Vern um t ( pi iori ) in 
moralilcher Kückiicht bei Veranlailiing einer 



t^ocliftdlle als Text der Bibel eAue I.elire imteilcgti 
i&e eimig« ev^iigelifoh - biblirche MeihOide der Be^ , 
lektung -^«8 Volks in der wahren i4nne^ti4imd ' 
allgemeine« »eJigion <F. 105. Ä). Ab» . 
licht auf die Relij^ioii eines Volks iit die moralifdhd 
Auslegung auiheii tifch, d. i, fo will ^ott fei- 
»en iii »der Bibel geoffen harten Willen verltanden 
.griffen. • Denn Gtitt (prichc dwroh uiifre eigene (ma- 
raiifch-praitifdhe) V^Almft, ift übet ein unsrtig- I 
lieber allEcemein vcrßändlichef Amteger feines 
Worts in der Bibel, uiui ca kimn auch fchlechter* 
äittgs keinen andern (etwa aw^f iuilürifche Art) be- 
glattbigtclÄ Audleger feines Worts geben, weil ^ 
Keligian eine rein>e V«riia«i^tfaeh^ ift (F. iicx 
t ). So erklärte M aimtonid-e'S 0<ief Raljb i Mö*- 
fes Ben Maimon, der im i2ten Jahrlumdeit 
lebte, .die Schrift. Er fagt z. B» (in leinem Buchet 
Mone Nebochim)i Gott fehedi, hei fst einen Begriff 
•Von 'Gatt haben. So Mvfes. M^^e» Verbarg firiK 
Angefleht (2 Mof. 3, 6 ) , weil «r <ich Tcheuete, 
aniufchauen, d. i. fich m ieiikeiii Ürtfceil 
liber Gott nie iit übereilte, urid ebeTi des- . ' 
halbvift er des Anfchauens der Gott-hei* 
gevruidigt worden, d*iL tein Urth*eil war 
tiolui^^ (2 Mof.* 34, 6.)- Die jungen unerfahmen 
Köpfe nl-ereilLen lieh, und iahen nur, wie Gott 
B U f e i n en F ü f s e n einen f a p p Ii 1 1 ä Im 1 i c h e n 
Stein hatte (2 MoL 24, io.)f d. i. ihre Er^ 
kenntnifs von Gott war ßnnlich. Gc^tt 
rprach tu Moffe (2 'Wof* 24, i.>v d. es ent- • 
ftanden bei ihm Vorftellungen, die/^em 
'Willen oder der Weisheit Gottes gemäfs 
wären. Wenn die Propheren fngen; Gott befahl ^ 
(Jeieni-43» i.). ^^tt wirkte (Jef. 43, 13,), <^^tt 
fendete (Jef. 48» 16.), Gott rief (Jef. 49, i,), to 
heifst das tum: fie übergehen die phyfifchett 
und moralifchen Mi tt e 1 urf ach en , oder 
aie z ufälligen Veranlaff ungen , und eig- 
nen die Wirkung Gott, als der erüen Ur* ' ' 
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•lacli« aller Diniie zu. S. Kirclienglaube,, 
1^ und Auslegung der OffenbacMng. 

9. Werden philologifoh - ftitriquaiifcke KeiiM- 
•liifle immer nddng Xeyn, damit der Theol^^e 

I den BLbelalaiihtiu erhalte, odtir wiid die Verniml^ 

den Gebrauch derfelben zur Rt^ligion dereinft von 
i%\hiX^ und a](o kAoü 4ec FhiioToph ihn aiit all- 

S meiner £iniümimikig ansurardnen im Stande feyn ? 
Ml liei«te»e liegt wvnigftens in d«r Idee i Cor« 15^ 
^4.2$. (K. Iii. f.). S. Kirchenglaube, 

xo, Kant gab heraus; Die Religion in« 
^ r ha i'b d.er renken d«T blaf sein Ver- 
nunft. Königsberg, 1793- 996 zweite . 
vermehrte Auflage, 1794 314 S. Er hatte 
'fchirti vorher (f. IVloraitlieoiot:ie, 2.) S^ezeiaf: 
I dafs Moral unumgänglich 2ur Reiigion fuhrt, mnd 

I £ch dadurch tXL der Idee eines machthabenden mo- 
[ «aUfcfaen Gefete^^bers erweitert, in deffion Willen 

• ^der d&frdzfweck des Menfchen findzweck der Welt- 
i'chöpfung ilt (R. IX. f.). Wenn die Moral an Her 

^ i^Uiiligkeit üixes Geietz^s einen GegenFtand der 
gröfsten Achtung erkennt, fo fiellt&eauf der 
Stufe der Religion an der höehiien| jene Gefetze 
'«vcilizielimden Udache einen Ge g«n fta n d d et A n- 
•betung vor, und crlVheint in ilirer MajeHät (Ii, s 

f.). Kicht die Beichaiienheit dieies Oegenitan» 
•des felbft, denn die(e hatte Kant fciion in andern * 
fiohriften aus der Moral abgeleitet;, fondem die Ae« 
ligioti in BeeiehuTl'g auf die menfcliHche Natur, die 
^ , theils mit guten, theiU mit büren Anlai^en behaf* 
t<U ilt, iriiiLLt nun K. in «liefern Ruch als reine 
{) hiio^ioph i fc fi e Religion «lehre (die fich al* 
lee, euch die Bibeln 2u Nutze macht), abgofon« 

• dert von allem Heterogenen, vor (R. XIX. f.). Kant 
leitet alfo in diefer Scluift die Ueligiou \\u\\i aus 
bloiVer Vernunft ab, fondern gründet be ziigleitdi 
auf Geftchichts - und Oilenbarungslehien und ceigt 
immer die jü e b« t^e^n ft im m u n g der reinen prak» 
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'»18 . IWigion. 

.tifcheri Verntiiift mit denfelben (dafs ße der Reli« 
giun ans blöfser Vernunft nicht widerftreiten). Die 
^eligionslehre, die folglich hier vorgetragen wird^^^ 
ift nicht eiue reine, fondern 'auf eine TOfli^ende 
Gefcfaichte ange-wandte Beligicmslehre^(T!. 1^2.). 
Sie sserfalU in. &lgende vier Abhandlangen: . : 

. : fLStücTi. VonderEinwohnungde»^ 
^bofen Princips neben dem guten}! oder 
vbetr das . radftcale- Böfe in -Aet aiea£chli* 
chen Natxu.r.' Diefes Stuck ftäkid 7aa€t& in der . 

Berlin liehen M o n a t s Ic h r if t , April, 1792. 
/ K. handelt in deniiclben von der Sünde, , oder dem' 
-natürlichen moraliiahen, Yerderben undi dem, UlH 
fprung deHelben; . ^ , - • : > . i 

2. S i u ü Vom Kampf des u L c n P r i n- 
cips mit dem böfen um die He r r fc h a f t 
über den Menfchen. Diefes Stüch handelt vom 
l^iampf der Suade .mit der- Sittlichkeit, und enihäit 
, 2ugleich:>di& reixiien Vernunf^vorAellungen- über idl^^ ; 
perfon und den Zw«cli Jefu, über Genugthuung, 
und Rechtfertigung, über den Teufel und lein Reidk 
und über die Wunder. - , . : j 5 : 

• • J » I , ■ • 

^3. Stück. ' y Olli Sie^ des guten: Friii- , 
cips über das böfe und der Stiftung ei- 
nes Reichs Gottes auf Erden. Diefes Stück 
iian^elt von der Er lö fang oder ift eine Abhand- 
lung über die Kirche, den Kircbenglauben und das 
Reich Gottes* Es enthält die reinen Vernünftvor- 
Itellungen über die heilige Schrift , den- feligma^ 
cheiiden Glauben, ci.\6 i.ndc der ^^clL, „Vuiciüe- 
huiig, Geiicht und Ewigkeit der Höiieiuirai^n, über 
' die Gebeininiffe, Ttiuitüt, Berufung, Genugthuung x 
/- und £r wählung. ' . ^ • * . 

4. Stück. Vom Dienft und Afterdienft 
nn t e r der U e r r f c h a f t des guten Tri n c i p s, 
. odei; von Religion u^d Pf^fi.enthuaH. 
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iHefes '6tu«k liandelt von der wahren und fairchen 

Beli^ io fitä t, oder ift eine Abhandlung über n*!- 
türlichey jüdifche luui chrilt liehe Reli- 
gion , über die Gnadenwirkungen und über die 
eiiadeiumtteL (R. XX. XXVXL f.) 

Da Offenbarung doch auch reine Ver* 
nti'nf tr eligion in lieh begreifen kann, fo be- 
, trachtet K. in diefer Schrift das Chrißenthum a{9 
eiiie folche- Offenbarung, £r hält die einzelnen StU i 
tz» delTelben blols fragmenuriÜch an die moralin 
fchen Begri& ider reinen Vemunftreligion , und 
zeigt, wie daffelbe zuiu reinen Verminftfvftem der 
Religion zurückführt. Diefea Vernunftiylieni der 
fieiigiön wird nun hier:, zwar nicht in- theo re* 
tilcher Abficbt (dann würde auch die^technii'ch- 
praktifefae Anficht , folglich die: Unter weiCüngsme«» * 
tliode in der Religion , als eine Kunlilclire, dazii 
gezäiilt werden mulltn), abertluili in moralifch^ 
praklifcher Abhcht ielbflftändig und als eigentliche 
Beligion iiiorgetragen. .£& ergiebt lieh in diefer Unter« 
fuchung, dafa zwifchen Vernunft nnd Schrift 
Einigkeit anzutreffen fei; fonft würden wir auch 
zwei Religionen in Einer Perlon h«iben, welches 
. ungereimt ift. Wäre alfo keine Einigkeit, zwifchen 
Vismunft und Schrift,, fo wäre Vemunftreligion 
die eigentliche Re Ii ginn, was die Schrift le)irt 
aber nur ein Gul tue. Da nun der Cultus nicht 
(Fo wie Religioji) Zweck an fich lelbfi ifi, fon- 
dern nur als Mittel einen Werth hat: fo würden 
fich beide nicht gut mit einander verbinden lalfen, 
fondern fich immer wie Gel und Wafler von ein*' 
ander fcheiden, das Reininoralifche (die Verftunft* 
religion ) aber wurde immer üben auf fchwiuuueu 

' In diefem Buche, befonders im vierten Stüds 
find nun mcMsh folgende Begriffe über ^ die Religion, 

und die Arten derfelben (der Form nach)^ aufge- 
fiellt« > . - ^ • . ' ' V ' " 

• • - 
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l3o" , ReligfoÄ. 

II. Religion derOttnnbewe'rb'un^, goti 
tes d i eil Itliche Religiuxi| f* . Gjiadeu w.irt 
kuDg, 9.. 



12. Gelel>^rte. Religion, rtligä} daetMy r^^^ 
ligian docte)^ diejenige, von der man An- 
dere nur V e i Iii i 1 1 6 1 ft der G e I e ii r f a n> e i t 
(in und durch welche he geleitet werden mulTen) 
u|>erzeugen kann. Eine folche Religion i(t nichl^ ^ 
allgeüiein mittheilbar , weil i^icbt . alle- Menfcbei^ 
gelehrt find (R. 232. f.)* Die chriftHc^ie Bali-» 
gion ift das Beifpiel einer gelehrten (Ii- 247.)4 ' 
6. üffenbaiung. . * . ;/ 

.13») Geofffinbarfe (roder :eiiier «Offenbarung 
benothigt^ Religion {xeligio reveltii^^' religian 
reoeic^i), diejenige, in welcher ich vor? 
her wiffen mufs, d h f s etwas ein göttli- 
xhes Gebot. fei, um es als meine Pfliclit 
anzuerüenh-en (R. ^3a.)/ JSie,kanil.aitt.h Pflicht . 
ten gegen Gott^ ala göttUcke Gebots^ r i«ntfaalten} 
d. i. ein Material e der Religion, als einen GetI 
zu leilienden Dienit {ad praeßandu/n)» Eine 
folche Religion kann keinen Theil od!«r > 1: e i n e n 
philofop h ifchen Moral ausmachen^ io ge« 
gründet rfia .fünft auch feyn möchte (T. i%T^ £ ). , Eim 
Beifpiel. einer geolfenbarten («renigflekis' dafür am 
genoniuienen ) Heligion ilt die chriiiliche .(Bu 
235. f.)* "S. auch iieligion, natüriiche» 

14. Gottesdien&liJDhe ]ieli'gioii.v« f. Re* 
ligion.d-er Gunfibewerbtiilg» I 



15. Mora lifche:-Religi on (reltgio moralis^ 
rcligiou /noral e)f f. Gn a den w ir^hujig , 9, 
Sie üt eigentlich allein Religion zu nennen. 

» * « I s j i . • • r*' • # . » ^li ♦ I tp i I ^ 

16. Nbtilrliche:Jtr^lfc|^ion^ ;iall'ge«ietn% 

•"Verii LiJiftreligion (retiisio naturalis , rel ig ion 
natur elie), diejenige, in der icli zuvor 
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♦ 

'WitCin niüfs/ dafs etwas Pflicht fei, ehe ^ 
ich es für ein göttlishes Gebot anerkennen 

/ liann 231.). Wenn man nehnilicli cue iteli« ' 

gion nacii ilueiii erften ürf|>ruiip:e und ihrrer 
.iivnern Möglichkeit eintheiit: To iit lie entwe- 
.der die 'natürliche oder die geoffenbarte, 
Vorfiehende Erklärimg iA aUo diejenige, nach wel- 
cher die natürliche Fieli^ion der geoffcnbai- 
^ ten entgegen gefetzt wird. Thcilt nmn aber die 
Religion nach dt^r beichaflenh^it der leiben, die 
lie der äufsern M i ttheilung fähig macht, eini 
fo ift Tie attch entweder die natürlich e, d^.i«»die« 
jenige, von der (wenn fie einmal da ift) Jeder- 
mann durch feine Vernunft n herzeugt 
w er d en ka.n n, oder die ge i eh r t;e, f, Religion, 
gelehrte. Diefe letzte ünterfclieidung iit fehr 
wichtig,- denn nian/ha¥in aus dem Urfprunge ei^ 
ner- Religion allein auf ihre T aoglicbkeic oder Un* 
tauglii^hi.cit, eine allgemeine jM en fchenreli- 
gion zu feyn , nichts folgern. Das kann man aber 
aua ihrer l^fohaflenheit allgemein mittheil- 
bar zu feyn, oder nicht; denn diefe B«^ ^ 
fchaffenheit macht den wefentlichen Cha^ 
. - lakter einer jeden Menfchen verbinden- 
den Religion aus (R. 232. f.). Die n a i \i r ) i c h e 
Religion kann aber auch f^eoficnbart feyn, wenn 
die j\ien£cheh durch den blofsen Gebrauch ihrer 
Vernunft auf . fie von > felbft hätten kommen 
können. Wenn alfo eine folche durch Offen- . 
barung eintgefiihrle Religion einmal da ift, und 
üfienilioh iit bekannt gemacht worden, fo kann 
forthin Jedermann fich von ihrer Wahrheit durch 
fich felbft und feine eigene Vernunft überzeugen. 
In diefem Falle ift die Religion ob j^ctiv eine na- 
türlich e, obwohl lubjectiv eine gc offen- 
barte, weshalb ihr auch der erfierc Name ei- 
gentlich gebülirt. Getetz.t nehm lieh, der Ürfprung 
derfelben durch übernatürliche Offenbarung käme 
gänzlich /in VergelTenheit;, fo wurde eine fölche Re- 
li|iiou doch nicht das Mindeße dabei vetlierei^. Mit 
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I32 Religion. Pteproduction. Reproductive. 

der Religion aber , die ihrer Inn ern Befchaffenheit 
-VTjegen nur als geoffenbarte angefehen werden 
kann, ift es anders bewandt. Diefe würde mit ihren 
Urkunden aus der Welt verfchwinden (R. 233. f.). 
Jede geoffenbarte Religion niufs doch aber 
auch gewiffe Principien der natürlicJien ent- ' 
halten. Denn Offenbarung kann zum Begriff einer 
Religion nur durch die Vernunft hinzugedacht . - 
werden, weil der Begriff der Religion felblt, als ;^ . 
von einer Verbindlichkeit unter dem Wil- 
len eines moralifchen Gefetzgebers 
a b g^e leitet, ein reiner praktifcher ' 
Vernunftbegriff ifi. Alfo ift jede g e o f- 
fenbarte Religion einerseits eine natürliche, - • 
andererfeits aber eine gelehrte Religion (R. 234.). ' 
Die natürliche Religion ifi alfo Moral (in • 
Beziehung auf die Freiheit des Subjects) verbun- 
den mit dem Begriff desjenigen, was ih-<." 
rem letzten Zwecke Effect verfchaff en • 
kann (d^m Begriffe von Gott als moralifcheu 
Welturheber) und bezogen auf 'Unfterblic h^ 
keit. Sie iß (wegen ihrer Gültigkeit für Jeder*." 
mann^ eine Weltreligion, und bedarf L eh r er, 
aber nicht Vbrfteher. Denn durch Vernunft- 
religion jedes Einzelnen exiftirt noch keine . 
Kirche, als allgemeine Vereinigung, und wird 
auch durch diefe Idee nicht beabfichtigt. S. Ge* 
meinfchaft. Man kann auch nach lefen ; Jakobs'*' 
philofophifche Abhandlung über die Religion, 
in feinen vermifchten philofophifchen 
Abhandl ungen. Halle 1797. 8* S« 115- ff« ' / 

■ 

- * Reproduction, 
f. Apprehenfion, 4. und Einbildungskraft. 

V Reproductive 

Einbildungskraft, f. Einbildungskraft, 3, , 

• > . 
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Republik^ ^ 
platonifchei f. Fl^to, 7, ' 

» * 
Reftringiren, 

reß fingere ^ r eftreindr e. So nennt maq das E i n- 
fch ranken, oder das Grenzen. Setzen, das Be» 
fchranl&en. Wenn K. f^gt, die Schemata reftrin* 
giren die. Kategorien , fo beifstdas, fie fc^fa ran- 
ken fie auf gewifle Bedingungen ein. Die 
Gröfse (Quantität) ift z, B. eine Kategorie, 
und ihr Schema ift die Zahl (H Gröfse, 5.); ahne 
die Zahl kann nun von uns ^eine Gröfse gedacht 
werden, d.. i. die Zahl < reftringirt- die Gröfse atif 
eine 13 e ding iing ihr ei Gebrauchs , die auiser dem 
Verftande (in der Siunlichkeit) Hf'^t; denn die, 
Zahl ilt zwar der VerÜandesbegriii der Gröfse, aber 
zugleich mit d^r finnlichen Vorltellung der Zeiter- 
zeugung in dör Auffallting der Anfchauung eines 
Gegen Aande^ verknüpft. 

2. Mit der Kategorie ift daher in uns immer ein 
folches Schema verbunden, welches macht, dals 
wir durch fie nur einen Xinnlicfaen Gegenftand 
erkennen .köni^eii« Wollen wir aber vop diefeni 
Schema abfirahiren, fo bleibt immer nur ein blofs 
logifcher Begriff übrig ,j der zum D c n k e n über- 
haupt, dient, durch den wir^aber keinen Gegenfiand 
erkennen. Alle Gröfse z« B. , die wir uns durch 
Za hl vorftellen, und anders können wir uns kei- 
i^e Gröfse vorftellen, ifl blois eine Gröfse in der 
E r f c h e i n II n g. Daher ift die Zahl eigentlich die . 
Gröfse in der Erfcheinung (jiufnerus eft quantitas 
phaenOfnenon). Nehmlieh durch* die Sinnlichkeit al- , 
lein' werden Uns Gegenftände zum Erkennen ge- 
geben, nur kapn uns aber die SinuUühkeit nichts 
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, lo4 r / Reftiingiren. , 

als Phänomen'fe oder ErfcheiniiTi gen liefern, • 
d. ix, folche G^egenftände« welchip nach 4er BeTchaf* 
fenheit unTret* Sinnlichkeit geformt, und folglich 
felbil nur Vorltellun^en in unferm Gemüth lind; 
alCo ilt das Schema eigentlich, als eine Vorltel- 
lungy die aus der Sinnlichkeit und durch die- 
ielhe entfprlngt» felbfi das Phänomen, oder der 
finnliche Begriff eines finn liehen Gegen* 
/ ftandes überhaupt, in üebereinßimmung 

- mit der Kategorie. Das heifst, jeden Gegen Rand, 
den wir erkennen wollen, müfTen wir zwar durch 
eine Kategorie erkennen, .allein da der Geg^ßand 

. u|ia -aUein durch die Afficirung der Sinnlichkdt dar« 
fl^eßelU. werden kann , fo mtifs auch ^ie Idurch diil^M«^' 
fecfion der Sinnlichkeit gegebene Materiejdes Gegen- 

^ ftandes (ich in die Form unfrer Sinnlichkeit kleiden« 
* Diefe iß das Schema, das zu einem beßiiitimten^Verr 
Sandeabegriff gehört, durch d^n wir den Gege^alKtil • 
«rkennen wollen. Aber diefes Schema ift nun auch, ' 
wie wir hieraus fehen, die r eltringir ende Bedin- 
• g^S der Kategorie. , ^ » ' 'V ^ / • \ 

• • * 

3« Die Kategorie, iftalfo ein auf finnlicbeVor« 
ftellungen ein g efchränk ter' Betriff, Die Grö- 
' f s e z. B. in ihrer reinen Bedeutung, ohne alle' 
^ , Bedingungen der Sinnlichlieit , würde von Dingen 
yuberhaupt gelten, und wir würden uns durch fie - 
▼orftellcn können , wie Tie .an fich find; aber da 
wir uns, keine Grofse anders, 'als durü^h das Sehe« 
ma derfelben, die Zahl, vorfiellen können, fo kön- 
nen wir uns durch den Beiiriß der Gröfse auch nur 
die Dinge vorüeilen, wie üe erfcheincn, d.i. 
die Kategorie d'er Grofse iß hur auf finnliche 
, Vorßellufigen eingefchränkt. Man kanh dem'Begriff 
'der Grölse«- wenn man dabei von der -Zahl ab» 
firaJiirt , oder d ie fl n n 1 i c h e B eit im m u n g, wie 
vielnial Eins in einem Gegenßande geftitzt wird, . 
' wegläfst, keine. andere I ala eine blofs logifche 
Bedeutung |i;eben , da er dann nicht die^ Befchaffenf* 
hext .cinea O'bjie-cts, fondern' nur einea «iftegriff A 
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Torftolte;*^ ndimlich den Umfang deffelben. Die 

?>atepOrieii findalfo, ohne Schemate, nur Func- 
tionen fies Verltandes zu Begriffen, ftellen aber 
leinen G^-genfianci yor« .Ihre Bedeutung 
Kommt ihnen erft von der Sinnlic h k eit, die 
den VerftaHd realifirt (feinen Begriffien Gegenfiip- 
de giebt), indem fieihn zugleich reit r In girt oder 
aut bJoii finniiche Geo^enltände ejin^chrdnkt {C. 1^6, 
f. M. L ^11.). 5« Sciiema. * 



IVQVplution^ 



S t a :a t s u m w a 1 7 n n er , con ftitutioms everßo , r e- 
volutiah^ Dielen Namen fuhrt eine Verände* 
rung der ^ehlerhaft^n^Staataver f a ffung^ 
'vk'.eiin fie'>vom Volk irak.richte t wird. Das 
Beifpiel einer* folchen Revolution haben wir in im* 
fern Zeiten in Frankreich ^) iieliabt, wo dnich Volks- 
a^flUnd , der /ich aber immer den Schein der Recht- 
mäfsigkeit tVL geben fuchte, die Monarchie abge* 
£phafft wund^),. wo^tt die fehlerhafte Finanzverwal» 
tungy und der daraus efitfpruneene Mangel an Mit- 
teln, die Staat>befiuiijiillc lu. bt;iiiedii;en (das Defi« 
cit), dicxKefa^ilaffuDg gab (ü, ff.).- 

,.2. pie Verändernng d^er (fehlerhaften) 
Staataareriaf fung (die wohl bisweilen "nöthig 

feyn mag) heifst hingegen Reform, wenn fie 
vom Souverän felbft verrichtet wird. Bei 
einer nötiiigen Staaisveräud^rung iit diefe Reform 
die einsaige Techtmäfsige, jede andek-e üt uner* 
laubt Müd verwerflich, wenn auch die-VeranlalTung 



*) „Man I^nnn in Franlt reich eine 7 i em 1 1 clie Bnclierftni ml nnj^ zu- 
wege briiigeu, au» denen man leinen kann, nicht fowohi was Ke* 
^olutioneit Mfitzen, aU wie /ic herbeigeführt werden» und lernt^man 
d«yMis die Kunft » R6voluti<T«nea vu Termeiaen» To ift keine Sanim* 
luug nnt7.i>ciicr , als diese." Goniat dee neaasehntea Jekr* 
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dazu noch fo drückend und die Folgenr d^felb^ir 
noch To wohlthati^ teyn follten; dentii 49 ift beS 

derfelben zuerlt die Rede vom B e c h t. Die Re- 
form Kann aber, wenn fie gefchieht, nur die aus- » 
übende Gewalt, nicht die geletzgebenda 
treffen; deün die gefetz^ebende Gewalt ifb 
der Souverän felbft, der allein die Yer^altang der 
ausübenden Gewalt ref or mir en kann, fk Regent. 
Ift eine Staatsverlairnn^ fo befchaffen , dafs das Volk 
durch feine Repralentanten (z. B. im Parlament) der ' ^ 
«liebenden Gewalt und dem Repräfentanten derfel- 
'ben (z.'B. .de^l Minifter) gefetzlieh widerfte- 
h en' kann — welche dann eine ein geTchr ankte' 
Veifaßung heifst — , fo ilt diefer Widerltand doch' 
1 nicht activ (der Widerßand einer will kührl i- 
ch e n Verbindung des Volks« dieRegienmg zu einem 
gewilTen thätigen Verfahren zu zwingen); fon» 
dern nur negatir (d. ij Weigeru'rig des Volks, 
z, jj. im Parlament). Was nehailich hier recht* 
lieh gefchehen Kann, ift, dafs das Volk den Forde- 
rungen nicht immer willfahrt, deren Befriedigung 
.die fiegiernng zur Staatsverwaltung nöthig zu habei. 
vorgiebt. *S. Regierung (K. 179. ff.). • i * 

3, Wenn eine R e v o 1 u i i o n einmal gelungen, 
lind eine neue VeifafTung ee^riindet ift^ (b kann die 
.Unrechtmäfsigkeit des Beginnens und der Vollfüh-. 
rung derfelben die Un£erthanen von det^ Verbind« 
lichkeit, fioh der neuen Ordnung dert Oitige als 
gute Staatsbürger zu fügen, nicht befreien. Wenn 
z. B. auch ein grofser Theil der ünteitlianen in 
Frankreich von der Unreciilmäfsigkeit der franzön-^ 
fchen' Revolution überzeugt ift,. fo können iie fich 
darum dock nicht weigern, derjenigen Obrigkeit 
(dem erßen Gonful) ehrlich zu gehorchen, die jetzt 
die Gewalt hat Nach ahnlichen Grundiatzen kann 
aber anch der entthronte Monarch (der i'ene Umwäl- 
zung überlebt) wegen feiner vorigen Gefciiöftsfüh- 
rung nicht in Anfpruch genommen, noch weniger < 
abisr geftraft werden, wenn er in den Stand eine^ 
Staatöbuigerjj zurüoligetre^en ift (K, iSi*)' ' > 
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' Zieht abei^ der '^ntthrotite Monarch da&Wa« 

'geAfi'ök vor , fich von dem SUlaI zu entfernen , um 

als Prätendent das Abentheuer der AVie derer-' 
lan gung deilelben (es fei durch ingeheini ange- 
fiiftete Gegen revolution, oder durch Beiß and ^ 

anderer Mächte) zu beftebenxifoUeibt ihm feitf ' 

, * ' » 

Recht an demfelben unbenoininen. Denn *der Auf- 
ruhr, der ihn aus feinem Belitz vertrieb, war un-- 
gerecht, und er kann alfo fein Recht fuclien. 
Haben aber andre Mächte das Recht, fich dieiem. 
veAinglückteii Oberhaupt zum Befien. in ein Staa« 
tenbutidnifs zu vereinigen» blofs um jenes vom 
Volk begangene Verbrechen nicht ungeahndet zu 
lafTen? Sind ße berechtigt und berufen, eine in je- 
dem andern Staat durch Revolution zu Stando 
gekommene Verfaffimg in ihre alte mit Gewalt zu«» 
Tückxttbringen, um fie nicht als .Skandal für alle 
Maaten • befiehen- zu' laiCen ? Dies ift eine Frage , die 
zmn Völkerrecht i^ehöi t, und die Kant nicht beant- 
wortet hat. Ofienbar ift diele Frage zu verneinen; 
dton ein Staat hat gar kein Recht, üch in die in* 
nere Staatsverwaltung eines andern unabhängigen 
Staate- zu naifdien (R. zg^O* ' 

Rhetorik, 

f. Kunft, fchöne, m. 

,^ ü^iqhten^ 

iudicare, iuger. S» Geheimnifs, g. und. 24. 
"^enn Jemand der Urheber einer Handlung ift, fo 

kann fie ilnii io zugerechnet werden, daCrdiefe Zu- 
rechnung rechtlichje Folgen bei fich führt, dies 
heifst richten. Diejenige ^ phyfilche oder morali^ 
fcbe, Ferfon aber, welche rechtskräftig zuzu* 
rechnen, die'B^ugnifs hat, heifst der Richter oder 
auch dci Gerichtshof {^juäex f. forum , / e ou 
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cbAr äe jufiice) (K. XXllf.).^ Eksr obcrfi e Rich- 
ter (/w/^r^nw* juie±y juge fupr^m€) ift dßjtt}»*.. 

n.iae, derfeii ii e cht s fp ruch'itn a bände r 1 ich; 
(inappellabel) ift. Er ifi eine der drei Gewalt eti im 
Staate, die ziUammen den allgemem yertfinagten. 
Willen vorfiellen (K. 169« f.> . * 1 - 

. 1 - '. - I ■ ' * * ■ ■ 

' . • . * ■ ' ■ ■ . 

^g^^iß'^ » ^ ^ 5 ß^^ f. Ij a t i t i n a r ie r i 2. Man 
xuuCs den Bigoriften in der Moral von äem'Rhkn'^* 
taftifch * Tiige«idihaft.en wohf . unterfeheiden«^ ' 

Beide icuimen zwar keine in Anfehung der Mora- 
litär gleichgültigen Dinge ein., aber mit daiw 
Unterfchiede , dafs der Rigor orlt darunter verß^s^ 
her, dals ee nichts gebe, was nicht in Beziehung 
auf äas Sittefigefetz- Rehe, foda^(l^es^ wenn estme^ 
der geboten noch verboien fei, nicht wenig- 
iiens durch dafTflhe erlaubt werde; der P h a n t a- 
fiifc^i -Tugendhafte hing^en* meint» es ieiaU 
les e^it weder g le b o t e n oder verboten* Der lets^ 
tere beftreuet ßch alle feine Schtitce« und Triturmifc 
Pflichten als mit Ftifsangeln, und findet es z B. nicbt 
gleichgültig fblofs erlaubt)|^ ob er fich mil Fleiich 
odfK Fifch nähre (fU 52. f.). ^^ . - 

Röhigkeity 

Lalter der, f. Laiter, 8» ^ ^ ' . 

, • • • . 

• i Rull6*y - > I . 

qiues, repos, So'nennt man die beharrliche 
Gegenwart an deiuici b en ^Or te. Die liuhb^ 
kann (vtrie G eh 1 er- nach • L^ibiti'tz {NtHuveaa^ß , 

2h p. ^5.) will, ArL Riuhe) nicht i^Üurch denÄiIjEi^ji« " T 
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.Ruhe. j39 

I 

gel 4fT Bewegung, ader dcM Znftand det 

unbewegten Cörpers erklärt werden denn als- 
dann wäre fic !rr o, und liefse fich jrar nicht con» 
Aruiren. Nur dann, wenn tnan die Ruhe durch 
die be.harrlic he Gegen war t an dem fe Iben 
Orf^) csrklärt, ka^n diefer Begriff auch durch die 
Vorfiellnng, daTi» Rnhe alfo ein e Bew^un g mit 
imeTidlich kleiner Gefchwindigkeit eine 
endliche Zeit hindurch (jnotus evanefcens) fei> 
conßruirt, mithin £u narbheriger Anwendung der 
Mathematik auf Natucwiirenfchaft genutzt werden 
(N. 10. i3.)f f* Bewegung, 7. 

a. Man kann die abfolute oder ▼ollkom« 

mene Ruhe (4jines ahfoluta , rcpos abfolu) von 
der relativen {jcpues refpertivn , rcpos rejpcc- 
kif) unter fcheiden. Abfalute Iluhehei^ist die be« 
harrliche Gegenwart an demfelben Ort des abfo-* 
luten Raums, und ift eine blorse Idee, f« 36* 
wegung, abfolute. Relative Ruhe hinge- 
gen ift die beliari liehe Gegenwart an deiiilelben Ort 
des relativen Raums, und ilt die wirkliche 
R;ttbe in der £riahrung. Nach d^n Ijehrendi» 
Sternkunde r u het ein Himmelscorper in Beziehung 
auf einige, z. B. die Sonne in Beziehuiin; auf ihre 
Planeten, und iJ't zugleich in Beziehung auf andere 
in Bewegung, z. B. die Sonne in Beziehung auf an^ 
dece Fixßerne. £ieide8 aber ift relative Ruhe und 
auch relative Bewegung y f..Bewegung, 4. ff*. 

^ der Sammlung einiger bisher un* 

b^Jiannt gebliebenen kleinen Schriften 

von L Ka'nt, herausiiegcben von Fr. fheod. 
Bink. Königsberg, iSoo. 8^ 8- Finrlet lieh eine 
* kleine Schrilt von K. (S. 7. fF.), niii der Ueberfchrifl : 
Neuer' Lehrbegriff der Bewegung und 



*') So lan^^e der Cürper «n dem Ort bleibt, wo «t itob b«fiiMl«U 
fo lau^e ruUi er. * 
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Ruhe, und'^der .damit verknüpf ten Folge- 
ruiig.eii. in den .erften Gründqa di&r'»Ka>t:i^n 
wirfenfchaf t; die, wie die übrigen vier«, J34$-^ 

her nicht zur alJ gemeinem Kunde kam. Si^ ilt ei- 
gentlich ein Programm, mit welchem Kant feinem 
Sommer vor leiungen i|n Jahr 175^1 zu Königs b^Kg> 
4. ankündigte, , Kant unterfuclit; in derf<Qlbeu di# 
Begriffe der.Bewegung, der jRruhei imglei<j|im 
der mit der letztern verbundenen Trägheits- 
kraft, und verwirft die bisherigen Voriiellungen 
. darüber (ö. g,). 

r ' .' " 

e* Neue Begriff e der B e w eg ung und 
Buhe. Wenn einCorper feine Beziehung 

auf gewiffe äufsere Gegenltande, die ihn z unächft 
lungeben , nicht ändert, fo wird man Tagen : ^cr 
ruhe. , Er (ift nehmlich alsdann an demfelbei^ Ort 
behi^rrlich gegen wartiig« oder^ yerändert dann fei« 
nen Ört nicht, indem der Ort eines Dinges durch 
die äufsere Beziehung clf;liVlücn c;^\ir(^n andere, die 
um ihn find, erl.annt wiid. Beziehe ich aber die- 
^len Cörper mit den ihn zunächlt umgebenden äu«*^/ 
ftem Gegenftänden auf eine Sphäre 'iron weitetm 
Umfange , fc wird fich mein Urtheil von der Ruhe^ 
diefes Cörpers vielleicht ändern muffen, und diefes 
mein Urtheil kann fich bei neuen Auslichten immer 
verändern. Sitze ich z. ß. in einem Schiffe, und 
eine Kugel liegt vor mir auf dem Tifche , fo ruhet 
fie in Beziehung auf den Tifch und das SchüE Aber- , 
eben diefe. Kugel bewegt lieh doch mit dem Schiff 
etwa von Morgen gegen Abend in Beziehung auf 
die Ufer des Fluffes; dennoch bewegt iich eben die- 
fe Kugel mit der viel gröfsern Gefch windigkeit der 
£rde in ihrer täglichen Umwälzung um die Axe 
von Abend iregen Morsten; ja eben diefe Kugel ift . 
mit der ganzen Kui^d der iL.rde in ihrem jahi liehen 
Lauf um die Sonne in einer noch fchnellern Be- 
wegung v(in Abend gegen Morgen , obwohl in ei- 
ner ganz andern Richtung was noch, mehr ift, die- 
selbe Kugel ift mit der Erde ' und dem ganzen äoi^* 
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^enfyltem wieder In einer ganz eigenen Bewegung, 
;inan weifs nicht, nach welcher Aichtung und mit 
•welcher Gefehwindigkeit, Ui)d nun weifs ichnriclil; 
-mehr, ob meine Kugel, ruhp adet lieh bewege, 
wohin und mit welcher Gefch windigkeit. Jetzt wird , 
^nan einfehen, dais uns in dem AusdiLick der Be- 
legung und Iluhe etwas fehlet^ man foll ihn 
wemaU' in ^bfodutem Verftandd brauGheu^ foQr 
derh immer refpective» als relativ e Bewegung 
und Ruhe, d. i. in Beziehung auf andere äufüere ^ 
Geaenltände, die den Cörper umgeben. Man , foll 
aiiemals fagen: ein Cörper ruhet, ohne hinzu 2U 
fetzeu : in Beziehung auf diefe oder jene Dinge. 
!Nun nehme man zwei Cörper ah, deren der eine 
B in ^Änfehung aller uns zunächJS: bekannten Ge« 

^eniläiide ruhet, der aiulcie A aber gegeii.ihii mit 
einer beltimrulen GeTc hw iiuligkeit anriickt. Die Ku- 
gel B mag nun in einer noch fOi unverändert , 
ten Beziehung gegen andere äufser.e Gce- 
-genßände beharren (d. i. ruhen), fo ift fie 

darin doch nicht, wenn iiiaii in: in Anlciiung der 
bewegten Kugel A betrachtet. Denn die Beziehung 
der beiden üugeln A und B iß gegeniei tig^ in 
üer Beziehung , . in welcher A zu B Aeht , ,fteht auch 
B-zu A. Die Kugel B, welche in Anfehung ge> 
wiffer Gegenfifinde ruhend genannt wird, nähert 
ficli um eben fo viel der Kugel A , als diefe lieh 
der Kugel B näheri;. Wenn alfo auch die Kugel 
B in Anfehung anderer äufserlichen Gegen ftiinde in. 
B^he iit, fo befindet üe fich doch in Anfehung dc^r 
bewegten Kugel A in gleichmäfsiger Bewegung. 
Wenn man nehmlich blofs auf die beiden Kufrcln 
A und B allein hellt, kann man da woiil aus dem, i 
was zwifchen beiden vorgeht, abnehmen, dafs einer 
TOXI beiden Cörpem ruhe und blofs der andere fich 
bewege, und welcher von ihnen ruhe oder , 
iicii beweget UneiaüiileC der Coiper in Anlciiuiig 
der andern niichften Ge<_'enltim(ie dos Raumes in 
ü u h e feyn mag , fo iit er doch in Anfehung iler Ku- 
geln in relativer Beiregung., Wenn eine zwölf* ' 
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pfundige Kanonenkugel in der Ge'gend von Paris 
; vom Morgen gegen Abend wider eine Mauer ge- 
(ehoffen wird« -lö fagt zwar jeder/ die Känn^enkiH 
gel bewegte fioh und vdie H^auet iFuH<ete, aber bei- 

des ilt doch nur wahr in Beziehung der lie zunächft 
umgebenden Gegenliände. Allein da die Kanunenku- 
gel 600 Fufs in der Sekunde durchläuft, und dieJlrde 
' ixk der Breite ^oivFarls beiinahei eben die Bewegung, 
aber von Abend gegen Morgen. b^„fc> hat das Pulver 
Hofs die Bewegung der Kugel mit der Erde von Abend 
gegen Morgen aut'echoben, und es iit alle die Frage, 
ob nicht vielmehr die Mauer in Bewegungieiomd die 
Ktigel ruhe« Das Phänomen der Veränderung-gitiit 

«icKts- finders zu erkennen, 'als dai's beide '^aiRlA^' 
genähert: werden. Man febe alfo den Raoiif »nidllr 

zwiU lien beiden Corpern zurückgelegt wird> divi* 

dirt durch die Zeit, in der es gel'chieht, als die 

Summe der beiderfeitigen Geich windigjieiten:. aitf 

Jüan fpr^cbe: wie lieh verhält die Summy^Mi. Mßfi' 

fei) A und B zu der Mafie des Cörpers tAvW«^j^ 

hält fich die gegebene Gelchwiiuri«;heit zu deV Ofe»-^ 

feil windigkeit des Cörpers ß , wekiie die Gefchwin- 

digkeit von A übrig läfst, wenn man iie von depr ^ 

yedacbten Te^lgefchwindigkeit ab7iebc. * Aisdana 

^wird man die ganze vorgegangene Verändertin^ 
' unter beide Görper gleich vertheilt haben und mit 
diefen gleichen Krälten weiden fie einander auch 
im Stolse trelfen. Hieraus folgt : / v v. 

.m ' ••• • »''■.■"■.>\An/^^^ 

a. £s^ift vmm6glich, dafs ein Görper ^egen e& . 
nen anlaufen follte, der in abfoluter Ruhe iß; 

« 

Wirkung und Gegen vf^irkung Üt in dem Stofse 
der Görper immer gleich. 

m ■ 

Siebe den Art. Bewegung V, B. und Be wegi^ng, - 
.abfolute und relative (5. g. Ü.) 

b. ^Von der Trägbeitskra f t. Man würde, 

* vielleicht niemals einen Cprper für völlig ruhig * 
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ii'ncl dennoch diem mf ihn eindringenden wideriie- 
kend imgenoininen hahen, wenn nicht aus der Er^ 
jFaiiiuiiig erheHete, dafs er bei dlefem Schein dar Auhe 
in einem jeglichen handelnden .mit. gleichem Grade 
entgegen wirkte« Nun aber der Schein diefer Ruhe 
in Änlehung des ftofsenden Cörpers atil^ticicckt wor- 
deu iü^ Tu leuchtet von felbß«in, dai^ diele Trag* 
fa^eiiskraft ohn4kJ<Ioth erdacht feiy.»und bei jedem 
St^de 'eine Beiwegung eines /Cunpevs gegen, einen 
andern ^•nlit gleichem Grade ihm entgegen bewegten 
Angetroffen weide. Die Curper icheiiien nlTo nur 
in V öl iiger^Ii u h e die Trägheitsluait aJs eine in- 
iviere Kraic an üch zu haben , aber He haben ße 
ibnrriii relativer Bewegung g^en den.'aniau« 
.fenden Gdrper wirklich, in reiaiiver Atthe-ge« 
gen den anlaufend<^u Cörper hingegen ift lie ein 
biofser Schein*. Dies etheiiet aucb^.aus folgenden^ 
Gründen r ^ . . * - ' . 

t-., . er^ JCe mag ein Cörper, wenn er in Ruhe ift, 
noch fo viel Kräfte haben: fo .miiflen fic doch als- 
daiui gewifs in ihm ini Gleichgewicht feyn^ Wie 
foll es denn zugehen , dafa der ruhende Görpev 
Ach plötzlich feibit iQ dne gegen die Seite des an»* 
lanfenden. überfliegende ^ewegtnlg (Widerfiand) 
veirfeczea ibll, fobald-der Aoliende^Cöffper Iba be* 
rührt?. ; . * . 

ß ^ 

ß. Ijls würde auch der leidende Körper feibit 
irön Aem Stofse keine Bewegung bekommen, denn 
der Stöfs und die Gegenwirkung ' wnifden fich ein» 

ander aufheben, auch wurde üelk das dmeli den 
Stöfs aufgehobene Gleichgewicht den Augenblick 
drauf VOH feibft wieder herfielien, d. i. der geltof* 
fehe .Görper mü&te alsbald nach dem Stofse wieder 
miiig feyn (S. 14. ff.). 

* x. Von dem Gefetzo der Continnltät, 
i(|i fo ferne es von dem ßegriffe der Träg» 
heitskraft -unzertrennlich iü. Imjaliri75g 
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war K. npch ein transfcenden taler Realift , und als 
ein folcher konnte er das phyfifche Gefetz der' *> 
Continuität nicht erklären (f. Continuität, 17.)^ 
und hi«lt dani4ls ^e-Contmiutät«iiur für etn-logii* 
foh^ Gefetz. Oahtir «mc^td. «r. dafs H ulie; aueb 
als eine unendlich kleine ßfcweg ung anzu- 
feilen lei, wäre ntir ein logifcher Kunlt^rifi^ Ja er 
meinte iogar, das phylilche Geletz der Conti nui-« 
t|t liefae ücU ' widerlegen« • DiefeS' <7efetz , auf'.deii 
gegenwärtigen * Fall angewandt, lätttet Xo;:!eip. 'Coi«< 
per, der den andern in Bewegung fetzt, wirkt niif 
den andern durch alle unendlich kleine Zwifchen« 
grade von der Ruhe an bis zur belÜuimten Gefcbwin* . 
digkett. Alle Wirkung dea anlaufenden Conpers auf 
den rnbenden gefchiebt« nach - und nacb Y«rmittelft 
veiiier Folge von miendlich - vv^en »liieiBen Mbnyim 
ten der Drückung. Kant zeigt nun, dafs man diW 
,les Geieiz annehmen mülle, wenn man den Begriff 
der Xrägheitskraft retten wolle. Diefer Grund falle , , 
aiber weg, weil es 'mit diefem Gefetz in^.4ei^i>Xliat 
leine Riehtigkeit hat^X. Continiuit^ät^'^iKanfc «eigt 
nun durch einien'do gm atif ch en Grund, warum 
die beriihmtefien Naturkundiger diefes Gefetz nicht 
«inmal als Hypothefe wollen gelten lalfen. £s ^ög« 
nehmlioh noch fo ein unendlich kleines Moment 
ieyn, womit ein Corner auf einengendem, an veinem 
.Augenblick wirkt, und welches (ich in einem be« 
Itinimten Zeittheilchen zu einer gegebenen Ge- 
fohwdudigkeit häuft , ' fo fei doch diefes Moment ^ 
imniiör eine plötzliche (d. i. keine continuii^iche) 
'Wirkung. DieCar Grund hätte* frcilioh . feine < Bict^ 
tigkeit, wetm Görper, Bewegung und R«ufa<e^ 
Dinge an fich felbfi und nicht blofse Phäno^ 
mene (Erfchein ungen) wären; allein da lie da» 
letztere ünd, fo ift.gaii nichts abfolut.einf4ches aUo 
auch niöht abfolut einfache Momente. -de^ lUk^* 
gangs aus einem ZuAande in den andern % vor han^^ 
den, weil diefes g^en die Bedingungen der '»finn* 

liehen Anfchauung Kaum und 2^eit feyn würde. 

> . • ^ • •■ ! 1 
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I • • • 

Digitized by Google 



145 



Con tiniii t. Diefer Grund, von der Continui- 
tät herg)enoj3Uiien , falU allo nun weg (S. 1 7. H.). ; 

d* Sehluffel . zur £rläut«rtt|ig der Ge^ 
fetze des Stofses nach dem'neuen Beiiiif« 
fc der Bewegung und Ruhe. Beide Corper 
(A und B) ruhen alfo nach dem Stolpe bezie-* 
Jiungsweile auf einander, wenn iie nehtnlich 
mnaiäer geradezu getroffen, haben und man voh al« 
1er Feiderhräft abltrahirt:. «Man nebmd aber den Cdr^ 
per Bals ruhend in Anfehung des Raums timher und > 
von 2 Pfund MnfTe — , den Cörper A aberinßeziehuni^ 
aut- eben den Maum als bjewegt und von 3 Pfund 
Maße an. Weil man nun dem Cörper B nach den 
(in a.) angeführten Sätzen beasiehungs weife auf A ei- 
ne Gcfchwindigkeit von 3 Graden, dem A aber £re- 
gen B von 2 Graden beilegen mufs, fo werden 
du,rch den Stöfs diefe zwei gleichen Kräfte einander 
aufheben und beide werd-en gegen einander refpec- 
tive ruhen, ' Weil aber B ^welches beziehungsweife 
auf die andern Gegenftände ruhete, diefem zufolge 
eine auf A relative Bewegung von 2 Graden 
hatte, fo wird eben diefe auch dem umgebenden 
R^ume parallel und in gleicher Gefchwindigkeit mit 
.dem Cörper B müflen zuerkannt werden. Nun hebt' ' 
der Stöfs von A diefe Bewegung von 2 «Graden in 
B auf, alfo wird der ihn umgebende Raum (auf 
welchen nicht gewirl^t wird) forii'ahren fichnach der 
vorigen Richtung, des Cörpers B zu bewegen, d. i. 
der Cörper B wird in entgegepgefetzter Richtung 
mit z Graden Gefchwindigheit nebfi dem in Anfe«- 
hung B ruhenden CörJ^er in Beziehung auf den 
Iie iiaigebenden Raum fül l nie hen. Wcnii zwei Cör- 
per A und B von eben den Mallen wie vorher, A 
aber mit 3 Graden und B mir 2 in entgegengefetz- 
ter itithLung gegen einander anlaufen: tq muffen 
die Gefchwindigkeiten 3 und 2 fumniirt und (nach 
a.) fo vertheilt werden, dafs A 2 Grade und B 3 
Grade Gefch windigheit behommt, womit fie fich 
folglich durch die Gleiclilieii, der entgegengefetzten' 
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Kräfte in relative Ruhe gegen einander verfetzen. 
Weil mm durch die relative Bewegung der beiden 
Cdrper gegen einander iu B eine Gefch windigkeit, 
-von 3 Grad gefe^ wutde» iB aber 1>e£iehuhgs weife 
auf den äufsern Raum nur a Grad Gefcbwtndigl^eit 
hatte: fo wird B mit* t' Grade Gefchwindigkeit und 
der in Beziehung auf B ruhende Cörper A gleich- 
falls mit i Grade Gefchwindigkeit, in der Richtung/ 
darin A den Sfcofa tkat, fortbewegt werden (S« 2u 
£). .& BeweguBgy &,6iC; ff. • ' 
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f. SachheiL 

Sachenrecht, 
£ Recht/ Sachenrecht. 

Sacherklärungy 

^ ^ - « 

Realclefinition, deßnitio rci, deßnitio realis^ d e- 
finition des chofes, dejinilinji reelle. Die- 
fen r^amen führt diejenige lilriilärung^ die 
zur .Erkenntnifs des.Objects, feinen in« 
nern Beitimmungen nach^ zureicht, in*' 
dem fie die Möglichkeit des Gegen- 
flandes aus Innern Merkmalen dar- 
legt (deducirt) (L. 22i.). beiiier innern Be- 
[tinimung nadi heilst abtT, fo wie es an und für 
fich fplhft (nicht durx;h Vergleichung mit einem an- * 
dem Obfect) beftimmt werden mufs. Den Gegen- 
fiaiiä L» ülUia iii c 11 licifst ilun ein folchcs i'icidicat 
beilegen, dafs dadurcli ein fyni hciifc^hcs ITrthcii ent- 
lieht, und die XVÜbglichheit einer folchen fyntheti- 
fchen Verknüpfung zeigte ^ben die Mögl ichkeil: des 
Gegenfiandes» Daher ilt jede Sa ch erklär ung zu* 

'Hz 

• > r 
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148 Sacherklärung- 

gleich eine fyn th e tifchc Erklnrnnor^ obwohl nicht 
nimgekehrt auch eine» je(^e fynthetirche Erklä« 
rung eine. Sa cherl^lärung iß. Wir finden in der 
Mathematik Beifpiele von Realdefinitionen; , 
*z. B. CTO Kreis ift diejenige ebene Figur, welche 
von einer cerralen Linie befchrieben wird, die iich 
um ihren einen ruhenden Endpunct bis wieder zu 
i|}rer erften Lagei herunibewe^t. Ein Beifpiei d^r 
Sacberklärting aus der Fhilofophie findet man im 
Art. Mein.' Die KsTtegorien aber kann .man nicht 
real deiiniien, d. i. dielMöglichkeit ihres^ 

Objects verßändlich machen (C. 300.). 

2* t>ie Namenerklärung, Nominalde^fi» 
nition {deflnitio riominali^^ deßnitio nöminisj cle^ , 
fi Iii tioii des 7107ns, de fi 71 itio7i 71 o in ina l e) 
hingegen ilt diejenige Erklärung, welche' 
die Bedeutung enjthält, die man will^ 
kührlich einem gewiffen Namen hat 
geben wollen^ und. die daher nur das lo* 
gifche Wefen ihres Gef^enftandes bezeich-', 
net, oder blofs zur Unterfcheidung 
de! fe Iben von andern Übjecten dient (L.' 
221.)* 1^^^ Beifpiel der Namenerklärung des Krei* 
fes i&i ein Krctis ift eine ebene Figur von teinet 
einzigen Linie (timrihg oder Umkreis genaniit) 
fo eingefchloflen , dals die geraden Linien, welclie 
bis zu dei leiben, aus einem innerhalb der Figur 
befindlichen Puncte, gezogen vi^erden, alle einan«', 
der gleich find (Euklides Elem. i. B. i j. Erklär.)« 
Eine Namen erklärung kann übrigens fynt h e* 
tiicli, aber auch analytifch feyn; aber eine 
jede analytifche Erklärung ift nur eine Na* 
men erklärung. Ein Beiipiel der Namenerklärung 
aus der Philo fophie findet man auch mi Art. 
Mein. Die gegebenen Erklärungen der Sacherklä- 
riing und Namenerklärung find Namenerklärungen, 
diefe gellen ;il3er in der Logik Itatt der Sacheiklä- 
rungen, weil die ganze Lggik nur eiue analyti- 
fche WüTenfchaft ift» indem in derfelben dieG«* 
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f^eTiftaTide^blofs Begriffe find. Da aber in der 

Lo^ik die Begriffe doch auch ihre Realität liaben, ' 
id. i. nicTit chimririfche VorltelJiiTipeii feyn nnifTen 
(welches freilich durch blofse Analyfis gezeigt wird), 
fo kann man auch Tagen, dafs in der Logik die Na- 
menerklärungen zugleich Sacherklärungen find imd 
beides hier zufammenfällt oder einerlei iit 

3. Ueberh'aupt mufs eine Erklärung zureichen, • 
die Sache zu unterfciieiden. nun ein Begriff der- 
felben innerlich, d. i. ohne etwas anders damit 
9U vergleichen', zur llnterfcheidiifig der Sache zu* 

reiclieiid, lo iit er es gewifs auch aufs er lieh; 
wenn er aber innerlich nicliL dazu zureichend 
ifiy fo kann er doch in gewiff er Beziehung 
äufaerlich dazu zureichend feyn, nehmlich in 
Vcrgleichung des zu erklärenden* Begriffs (des De^ 
f ini tu ni s) mit aiulei n. Allein die un um fcli i a n k- 
te ftufsere ZnlänclichKtjii Hazu Ut olme flie in- 
nere nicht mötrlich (L. 222.)' Nun enthält eine 
Nominaldefinition.blofs äufsere Merkmahle, 
die aus der Ver^ileichuncr des zu erklärenden ße* 
griffs mit andern lieh ei <:eben , und daher blofs das 
Verhältnifs diefcs Bo<jrif1s 7,11 andern. Alfo wird 
eiT|e N o nii n ald et ini tion nur com^arativ 
hinreichend feyn, dahingegen eine Realdefini« 
tio n es in alle/ Küpkficht ilt. 

4. Erfnhrungsgegenfiande erlauben blofse 
Nanicnerklä rungcn, weil die Synlhelis der em« 
pirifchcn Begriffe niemals v oll ftänd ig feyn kann 
(indem man in der Erfahrung immer noch mehr 
Mcrkmahle des Begriffs entdecken kann); L eibn i t z 
in t alfo, wenn er {lWouv. Ejf.fur leiUenä. Jiuin, par 
Jidipe L Uly cJi. III. §. 19. p. 252.) fagt: die Na- 
men er kläriing des Goldes, die von leinem We» 
fen hergenommen age^erde, und feine fenfibein Eigen- 
fchaften angebe, fei zugleich eine S ach er klär ung, 
weil wir die Erfahrung ma( Ilten, dais es einen lol- 
chen Gorper gebe. Wir kennen das Wefen des Goi- 
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äes und fedes Erfahrungsgegenftandes nicht voUftan« 
dig, fondern immer nur zum Theil, daher erhellet 

daraus nie die Müglichl^eit des Objects. 'Die Na- 
nienerklär un gen gegebener Yerltandesbegriffe 
find vt>n einem A ttribu t, hergenommen; R e a i d e* 
finitianen hingegen aus dem Wefen derSache, 
deih erften Grunde der Mögliehk'eic. Die leiz* 
tern enthalten alfo das, was jederzeit der Sache zu- 
kommt, das Healwefen deifelben (L. 2220» / 

. ► 
5* Die Erklänmgen^ die blofs verneinend 
find, können auch nicht Realdefinitionen hei» 
fsen; weil vei neinende Merkmahle nicht zur LCrhennt* 
nifs der Sache ihrer innern Möglichkeit nach 
dienen können. Verneinende' Merkmah le können 
aber dodi zur Unter fcheidung einer Sache von 
andern eben fo gut dienen, als bejahende; da- 
her können fic Nara euer klärun gen geben. Ein 
einfaches Ding ift, was keine Theile hat, ift 
eiue folche verneinende Namenerklärung. — In^ 
Sachen der .Moral müflfen immer Sacherklärungen 
gefacht werden, dahin mufs alles unfer BeAreben 
gerichtet feyn ; denn in der Moral kommt alles auf 
^ die Möii;!!' h keit der Tugenden an, die uns zur 
.Pilicht gemacht werden, nicht das bloise Unter- 
fcheiden der fittlichen Begrüle, fondern das Han* - 
dein nach denfelben iß hier die Hauptfache. In« 
der Mathematik entftehen die Realdefinitionen aus ' 
der Aiiflulung der Auli^id^en , denn dielen ]i h, en die 
Möglichkeit der Gegenliändc, deren Ijegviiie in den 
'Nominaldefinitionen erklärt worden find, f. 'Auf- 
gabe. Die Begriffe der Mathematik lind wilikühr- . 
lieh, folglich können fie auch immer real definirt^ 
werden, d. i. die MöWichkeit deflen , was die No» 
minaldehniiion auslai^t, 1^ an n £rezeif!;i werden , wo- 
durch die Nominaldef initiou lieh in eine Keal« , . 
definition verwandelt (L. 222.)* 

6.*Die Erklärung ifi frcnctifch, eine Caufal- * 

defiailiua oder Uilauii^ei Äiai uag ^lJuuLio 
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s 

'geneticat definitipn caufale)^ wenn fie ei* 
nen Begriff giebt, durch welchen der Ge^ 

genfiand a priori in concreto hann dar- ' 
^eftellt werden (I.. 222.). Es wird alfo in der 
genetiichen Erklärung die Art und Weife der Ent- 
fiehung' des Erklärten (Deiinitum&) gedacht* Die 
genetifche Erklärung ift- eine Sacherklärung. 
Man denkt liehmlich in einer genetifchen Er- 
klärung die Art und Weife, wie das Erldärte ent- 
&eh«n kann. Da nun, wenn das Erklärte in- 
jjerlich unmögliph wäre, gar keine Art und 
Weife feines Entlehens ftatt finden kdnnte, fo kann 
aus einer genetifchen Erklärung die MdgHchk eit 
des Erklärten Gegenftandes aus innern 
Merk ni.ah 1 en erkannt werden. So ift die (i) ange« 
gebene Sac h erklär ung zugleich eine genetifche, * 

. auch ßnd die eigentlichen Miathematifchen Oefini« 
tionen alle g eneti Feh,' indem -fie alle die Erz eu- 
^gufigsart des fiildarlen lehren; die an dem lind 
blofs 1 o if c h e Deiinitioncn, oder Erklärunfien des , 
Begriffs, Die gen etile hen Erklärungen geben 
aber nur immer )L'me Erzeugungsart des Erklärten 

' an, .es kann aber deren zuweisen mehrere geben.* 
Man ]"ernt aber doch aus ihnen wenißrfiens Eine Art * \ 
der möt^lirlicn Hervorbrinfrung einer Sache, und i 
dahev^ lind l>c von vorzüglichem Nutzen in folchen 
, Fallen, wo uns daran gelegen iß, das Eiilfiehen 
der Objecte zu veranlaifen« Sobald eine genetifche 
Erklärung Ton einem ErfahrüngssegenAande mog- , 
lieh iil, enthiilt fie auch ein Ei / eiiirtingsgeretz a 
priori f denn fie fagt nicht, v\ ie der Gegenliand ent- v 

' licht, fondern entfiehen m ii f s. Dann iß aber der Ge- 
^enftand in Beziehung auf feine Erzeugung nic^ 
'empirifch. Hiernach läfst fich folgendes biBur- 
tiicilcn. Wer in üch felbft oder ia andürn Mea- 
fchen ErkennlnifTe , GefinTiungen , Geniiilhsbewe- • 
gungen^ Fertigkeiten hervorbringen will, mufs die 
JErzeugungsart^ derfelben. ftudiren« Der Künfiler' 

-mufs ebenfalls die Hervorbringungsart feiner Kut^ft- 
weike deutlich kennen. Frediger müilen üch eben«' 
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falls genetirch# grklärviiig^li bilden Tuchen. In: 
diefen Be^iebiitigen haben aUo genetifche Grkläron«» - 
gen einen gan« vorzüglichen Werth , wenfl fi« 

gleich zuweilen zu enge lind, und nicht begren- 
zen {ciejifiiunt) , fo dafs mehrere Erzeugunsisai teu 
möglich bleiben (Steinbart Anleit. des ni,enik;hl. 
V«rJt. ,1. Tii. S« 127*)* GmieinigUch verdienen fol« 
cba Erklärungen nicht den Namell der gentti« 
fchen; denn lie lehren oft nur, was gemeinig- 
lich gefchieht, nicht aber was gefchehen miifs. 
Grün ift die Farbe, welche aus der MiCchung de» 
Blauen mit ^em Gelben' entfieht, , wäre nur dann 
genctifch, wenn man dae Gefetz (die Regel a 
•priori) kennte'» nach welchem aus blau und gelb 
grün werden mufs, 

« 

^ 7. Die Bedingung: dafs der GattungsbegrifiF 

{genuSf sccnre) und der Begriff des fpecififchen Un- 
terfcbiedes {dljferentiu Jpecißca ^ i^Iifßerence fpe- 
cifique) die Erklärung ausmachen folien, gilt 
nur in> Anfehang der Namenerklär ungen in 
der V»ergleichung. Für die' Sa ch erklär un- 
gen in der Ableitung gilt dicfc Kegel nicht (L. 
223.). S. übrigens: Erklärung und Begriff» 

— 13- ' - , 

Kant. Logik« ^ io6. und 107. Anm. S. asx* 



Sachheit. 

Realitati reo/itos» tealite. Die Befcbaffenbeit 
eines Gegenßandes , dafs er zu den Objecten eines 

für uns möglichen EihenntnifTes gezählt werden 
kann". S. Realität. Was diefe Befchaffenheit hat, 
keifst eine Sache (U. 459O« S. auch Bejahung. ; 

' ß. Das WüiL Sa ch e wird aber auch dem Wort 
Ferfo)> entgegengefetzt. Da Jieifst Sache, in • 
pfycholQgifcber Bedeutung » dasjenige ^ ^was in . 
feiner VorUdiang nicht das Ich habeii bum^ det* 

9 
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Sjleichen alfo die Ternunftlofen Thiere find, mit 
enen map daher nach Belieben fchalten und wal* 
ten kann (A. 3.). Sache ift, in juridiTcher Be- 

deutung, ein Ding, was keiner Zurechnuns^ - 
fähig ilt (K. XXIIL); was aber in feiner Vorltel- 
lung nicht das Ich haben kann, ilt keiner Zurech« 
nung £ahig, und wif wiffen nicht , ob Wefen 
möglich findf die in ihrer Vorftellung das Ich ha- 
$ J beii können, ohne dafs lie der Zurechnung fähig 
fin'l. Denn eigentlich ift es der Mangel an Znrpch- 
n ungsfahigkeity was etwas , in diefer juridiichen . 
Bedeutung, zu einer Sache macht. Ein jedes. 
Object. der freien Willkührt welches 
felbft der Freiheit (Möglichkeit nach morali- 
fchen Gefctzen zu handeln) ermangelt, heilst 
daher 5 a c h e (r£5 corporaLis) , weil ihm feine Hand«' 
long nicht zugerechnet werden kann (K« XXin.)/ 

3. Auch* bei den Wefen, deren Dafeyn ^icht 

anf unferni Willen beruht, fragen wir: wo zu lind 
lie da? Weil wir nehnilicU in der Katur organi- 
fche, d. i. folche Wefen finden, in welchen jedes 
einzelne Glied für alle übrigen» und alle übrigen < 
Glieder für diefes einzelne^ unentbehrlich find: fo 
find wir durch die^ Befchallenheit unfres Vcritandes 
■ ^ genöthigt, felbß der Natur bei ihren Troducien ei- 
nen Zweck unterzulegen. Sind nun jene Wefen 
yernu^ftlos, fo kann ihr Zw«ck» oder wozu i^e 
4a find, nicht in ihnen felbft liegen, d. i» üekön«^ 
nen nicht um ihreniwillcn di feyn, und fie haben 
alfo nur einen relativen Werth, d. i. einen iol- 
cben, der von dem Bedürfnifs niuhc-r W^efen ab* 
hängt. Sie können daher nur als Mittel, und 
- nicht als Selbitzwotcke, gefchatzt werden, und 
eben darum heii:5en folche Wefen, in niorali- 
, fcher Bedeulung iiberhaiij;t, Sachen , iiui^iJi i ^ r 
die Freiheit des Vyillena (die prakti fche V er- 

nunft) ein Wefen zu einem abfoluten Zweck 
y oder Seibitzweck, fo wie der Zurechnung fä^ 
hig, Wftchenkanu (G. 65.). S« PerCoiialität« 
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Sättigung, ' . } 

fatietas^ fatu^ath^ r a ff a ffi emeit t , f a turat ip n. 

Den Namen det Sättigung führt überliaupl der» 
jenige Grad des Vergnufrens, auf welcheti Ekel 
folgt. Wenn man z. B. ein angenehmes Buch auf 
einmal durchliefet, fo folgt gemeiniglich Ekel dar^ 
auf; man hat^ich alfo daran gefiittigt, Wir fät«; 
tigen uns daher, wenn wir Speifeh genicfsen, ei-^ 
gendich niemals, luiuiern elfen und iiinken nur 
' Äur Genüge, Nur der Ünmafbige, der foviel ge-, 
»i^fst, dafs fein Magen nichts mehr aufnehmen 
willi fättigt ficb* So fagt man auch in der' Che-, 
'mie, ein Auflöfungsmittel iit gefättigt, wenn es 
von einem Cörper fovicL auigeiolel iidt, als es nur 
kann; z. B. das Walfer mit Salz. Thut man, wenn 
das Waffe r mit Salx gefättigt ift, noch mehr {ün- 
ein, £o bleibt diefes letzte Salz unaufgelöfet. 



Sagacität^ , ,* 

Nacliforf chungsg abe, fagacitas^ fagacite^ 
Diefen Namen führt das befondere Talent, öe- 
' fcheid zu wiffen, wie man gut fuchen 
fol), um etwas zu e n tde c k en, w.as ent* 
^eder in un« felblt oder anderwärts v^r-> 
borget! liegt (A_. i58)- Sokrates foll diefes 
Talent in -einem fchr hohen Gi ade beielfen habei^, 
vorzüglich aber jeiuö (Jgh. 2, 25.)* 

2. Die Sag'acität iß eine {«^aturgab^e (ein 
Talent), vorläufig zuurtheilen {judicnprae^ 

vu), wo die AV a h 1 h ei t wohl möchte zu fin- 
den feyn (A. Der Arzt bedarf dieler Na« * 
turgabe vorzüglich. Hi pp o k r a t e s befals Sie in 
.einem hohen Grade' unter den altern/ unter den 
[. neuern Aerzten ß^oerhaaye, von dei^i, Ziflamei;^ 
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mamnX^oÄ'der Erfabrung in der« ArzneiliUTift, 
Th. III. Buch. 4. Cap.) fagt: dafs er von keinem 

Steiblichen in der Gröfse des Geifi^s und des Her- 
zens jemals fei ubertrgfLen worden. Schwankende 
Merkmahle und von Andern unentdeckte Verhalt- 
niffe find oft der Grund, über welchen ein fcharf- 
finniger Geift von dem Bekannten zu dem Unbe- 
kannten Iteigt» iNian prüft diefc Mcrlxiiialile und 

' diefe VerhältnifTe , bis man,* durch die praktifche 
Kenntnifs einer Menge einfacher und zufaminenge- 
. letzter Fälle, in der Aehnlichkeit der Theile die 
1 Aehnlichkeit des Ganzen findet (Zimmermann a« 
a. O. 2 Th. IV. Buch. 2. Cap.). Er zweifelt, wenn 
die wenitiften Wahl heits^ir und e bel.aiiiit find, er 
geht zu , Werke , wenn mehr Gründe ge Treben find,; , 

: als zur Gewifsheit fehlen. Kleine Köpfe lind dic- 
fes,> Zweifels, Zweifler diefer Wirkfamkeit unfähig. ^ 
Der fcharf fichtige d'Alembert fetzt daher 
den Geiß, der das Wahre nur erkennt, wenn es 
ihm gerade in die Augen fällt, fehr weit um er den 
Geilt, der es nicht mir in der Nähe fieht, fondem 

^ .der es bei flüchtigen Merkmahlen in der Ferne aus* 
fpürt und bemerkt (Zimmermann a. a^O. % Tb. 
IV. Buch, 2. Cap*). ' . 

4 

. 3. Die Sagacität ift alfo das Talent, den 
Dingen *auf die Spur zu kommen und die 
kleinften Anl^ffe der Verwandfchaft zu 

b c n u L z e ji , 11 . : 1 d ä s G e i u c ii t e zu entdecken 
oder zu erliuden (A. I58-)- Wir leiien eini^^e 
£rfcheinungen » ihre Aehnlichkeiten, ihren Zufam« 
menhang, in den Wirkjmgen ihre Urfachen,. und^ 
, fohltefsen auf jeden andern ncjph nejuen und unbe* 
kannten Fall durch die bekannten. ' So betrachtet 
derjenige, der Sajiacität hat, die Natur duicii- 
. • die Analogie d^s Ünterfchieds oder der Vergici- 

chung. Der erfte Schritt z. B. zu der Kenntnlfs^ * 
, einer noch im "-Dunkeln fch webenden Krankheit ift- 
die Vergleichung'diefer Krankheit mit einer andern, * 

die ihr am näclilicn li^^t» auch die MiUel weiüt^n , 

/ ■ — 
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in diefer Krankheit gegeben, die iii der nächßen 
jiie beden lind. Dia Aehnlichkat der Fälle erklärt» 

dafs Krankheiten» welche in ihrer Natur gleich, 
aber nach den Tbcilen , aufweiche fie fallen, ver- 
fchieden lind, in ihrem Laufe, in ihren Zufällen, 
in. ihrer Heilart, in ihren Heilmitteln, in ihrem 
Ausgang übereinkominen (Zimmermann^ 

••0.)- 

4. Die Logik der Sciuilen lehrt uns nichts hier- 
über« A her ein ßacö vonVeri|lani gab ein glan*' 
zendes Beifpiel an feinem Qrganon-(00. operU 
L ArnoldV Lipf. 1694. fol. p. 265. fqq ) von 
der Methode , wie durch Experimente die verbor- 
gene Befchaiienheit der ISaLurdin^^e könne aufge- 
deckt werden. Er hat es daher auch überfchrieberi : 
'Von der Auslegung der Natur oder des Menfchen 

' Reich« * Diefes Beifpiel aber reicht nicht zu, eine 

X Belehrung nach beftiriimten Regeln zu geben , wie 
uian mit Glück fuchen lolle. Denn wie Toll man 

, die. Anzeigen auswittern, auf welche man die Prin- 
cipicn, nach welchen man zu fuchen hat, gründen 
Uiafs? Denn blindes zu wagen, oder auf gut Glück,' 

^iß wohl eine fchlechte An weifung zum ;Nachf or- 
fchen. Da aber (Iie Sa^acit«Ht eine Naturgnhe ilt, 
fo können gewilfe Menfchen den Schatten der Er- 
kennthifs auf die Spur kommen, ohne dafs Iie 
es gelernt .haben oder andere lehren können (A* 

' 158- ^-i)- 
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feine (redank-en, coJJiij^ere animum , recueillir 
fes ejprits. Seine Gedanken in Bereit- 
Ichaft fetzen, fie nach beliebiger Abf ich t 
zu benut3^en(A. 1330* 
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fanctio , f an c tion. Die willKiihrliche, für 
iich feW) ii z u f ä 1 1 1 e e Verordnung eines 
fremtieii Willems, (je. ^* üeligiou und 

rragniatir'clu 

- • * 

. • ; Sanfte Duldsamlieit 

der Beleidigungen, mitis injuria rurn ptUientia^ 
molle patience des injures. .Diefen Namen 
fuhrt die £n tTagung' auf harte Mittel, um 

der fort^cretzteii Beleidigung An der er 
vorzubeugen. Sie ift Wegweriung leiner I^echte 
'unter die Fiilse Anderer, und Verletzung der j^AifilU 
des Menfchen gegen £ch felbfi (T. X370* 



Sanftmuthy . . 

• ■ 

placidiias^ manjuetude* Die Abneigung, Jenan* 
den zu äigern. 



Afrertion, affertlo^ propoßtio^ enuneintto pro» 

poj ition. Dielen Namen fulut eine eigene Haupt« 
gartung der Ilitheile, nehmlich das alTertori- 
fche, (folglich auch das a p odiJ^ ti fch e) ürtheil 
(!<• 170.), z. B. ein jeder Cörper ift tiieilbar; daa £if 
fen glühet. S. l^löglichkeit, 2. 

/ 2. Die Lo!2;iker (Wolff vernünftige Gedanl^en 
von den Kraiten des nien fehl. Verfiandes §. 3.) hielr* 
ten vor K. den Satz für ein mit Worten 
ausgedrücl&taa Urth-eil (iudicium verbis exprtf- 
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Jurn). Das ifi aber falfch; denn wir muffen uns 
auch zu Xolchen UrLlieiien, die wir nicht für Sätze 
ausgeben 9 in Gedanken der Worte bedienen, z.B.. 
zu dem UrtbeU: wenn ein Cor per einfach 
ift. In dem bedingten' Satze nehmlich: wenn 
ein Cörper einfach iß, fo ilt er unveiänderlich , lind 
die beiden Uxtheilei' aus denen er bcßeht,* dociir 
keine Sätze, Tondern nur die ConToquenz in die«, 
fem h) pothetifchen UrtbeU, macht diefes ganze Ur- * 
theil zu einem Satz. Und doch mufs man die bei- 
den Urlheile durch Worte denken. Das erfte Ur^ 
theil: wenn ein Co r per einfach iß, wird nur auf- 
geftellty um zu fehen, was daraus folgen würde, 
* 'wenn er als Aff^rtio«, d. i» alsSatz* ausgefagt 
wurde. Das affertorifche Urtheil, z. B. ein 
jeder Cörper iß Lheiibar, behauptet eine Wirk- 
lichkeit, und fagt allo mehr aus, als das pro- 
blematifche, z. B. man denke lieh, ein jeder 
Cörper fei th^Ubar; welches di^ , Wirk lieh kei€ 
unentCohieden läCst. Eben fo kaijn man auch in 
dis j Uli e ti V en Urtheilen die Glieder der Disjunc- 
tion, die insgefamt problematifche Üriheile 
Jünd, .nicht Sätze nennen^ aber wohl iß das ganze 
di^S|iiFnctive Ui:theil ein Satz, denn es iß äff eir^ 
torifch. Das äff er torifche Urtheil fieht alfo-. 
tinter dem allgemeinen lögifchen Princip der Sätze: 
ein jeder Satz mufs gegründet (nicht ein blofs 
mögliciies Urtheil, weiches nur keinen Wider- • 
fpruch enthalten darf) feyn; dies aber folgt aus dem 
Satae des Widarfpruchs , weil der Satz, fonit kein 
Satz feyn würde (E. 16. *yj^ S. Urtheil. 

3, Der Satz der Identität oderEinßim- 
mung (priiicipiuin identitatLs) iß z. B. ein 5a tz, 
denn er- behauptet; A ift und ift fchon darum 
gegründet, weil fein Gegentheil: A ift nicht A, 
ein Widci fpruch ift. Dagegen läfst lieh umgekehrt 
der Satz des Widcilijruchs , welcher auch ein Satz 
iß, denn er behauptet: der Satz, A iß nicht A, ift 
fallcb; nicht aus dem Sats der Identität ableiten« 
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Denn ans dem Satz : A ifi A , folgt noch nicht, da£» 
4er Satz; A ift nicht A, falCch iei^ denn es ift die , 

- Frage r ob A «licht beides A und nicht A feyn kön* 

ne. Der Salz des Widerfpruchs ift unmittelbar 
gewüs, denn die AiifiielHins; des Prädicats in dem 
Satz; A iß nicht A, würde das Subject mit auf- 
beben, .und aifo nichts zürn Dealien übrig bleiben 
(Schulz Prüfung, !• Th. & 7S^*))f ^ Ideti* 
tität, 

4. Der Satz des Grundes (piincipiwn ratio^ 
^ nis)i -ein jeder Satz mufs gi^ründet feyn, ilt felbit 
ein- Satz. Er beüimmt aber nichts von Din» 
gen, fondern ift ein bloTs legi fc her Satz, der 

nichts weiter fajit, als: damit ein U itheil ein Satz 
fei , . mufs es zugleich als gegründet vorgestellt 
werden.* . Wenn diefer Satz nicht wäre , fo gäbe es 
blofs prjbblematifche Urtlirile und keine Satze* 
A^idh ift diefer Satz analytifcti, denn das Sub» 
ject: Satz, heifst ein affertorifches Ur- 
- theil, d. i. ein folches , welches 1 ogif che Wirk- 
lichkeit ausfagt. Das Pradicat: gegründet, 
aber ^ heifst logifck wirklich. Diefer Satz ab» 
firahirt alfo von aller Befchaffenheit dier Dinge, und 
miifs mit dem ly ntheti Ich en Satz der C a a- 
falität in der Metaph v fik : alle randerunir 

- muls eine Uriache haben (real gegründet feyn), nicht 
V .V^r.wechfelt werden (E, loi. f.)» wie es von' Leib« 

ni4iz^ f. Leibnitz 4» Wolff (Vernünftige 
^edünken von Gott, der Weltamd der Seele des 
TVleiUcUen 30. f.) und Baumg^rt^en gesche^ 
# heu Ut. 
• 

5.\ ^ priari ift ein Satz (propoßtio a piiori, 
propofition a priori)^ wenn er aus dem 
meiucuiichen Erkenntnifsverniögen entfpringt, und 
, alio nicht auf Erfahrung gegründet ilt. Ein Cor- 
per i£t ausgedehnt, iit 2. B. kein-£rfahrungs«* 
fiaUt' föndern a priori $ denn er folgt aus dem Be* 
griff eines Cärpers (C* II.) I f. Frä dicar, 12* 
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, . 6. An aly tifch ift ein Satz (propofitio analy" 
ticttf pr opofition analy t i qu e) , wenn fein 
Prädicat nur eben daifelb^e enthält. ,waa 
im Begriffe des Subjecta dieXea Satzes 
gedacht ^ar (E. S9)* gülti<r<e Be*- 

weiie gegründeten Sätze der bisherigen 
Metaphyfik (z. B. in Baumgartens Metaphy» 
fik) waren alle analy tifck (t;^..9o. Fr. 33.). Dar^ 
11m waren es aber auch keine eignen tlich nieta|>hy^ 
fifchen Satze » deiin diefe mülTen fyhthetifch 
feyn , weil eine Wiffenfchaft mehr liefern mufs , als 
blofs logifche Entv^idielungen. Der Satz : alles 
^othwendige iü ewig, ifi ein folchej: bisheriger 
meCaphylifcher, aber analy ti fcber Satz, delTe^ 
Wahrheit durch blofse Entwickelung des Subjepts« 
n o t h wen d ig, erkannt werden kann (E. 94.)« Denn 
deiien Gejrentheil an licli uiiniü<^Iich ilt, das kann 
auch zu keiner Zeit zufällig, d.h. fein Gegenr 
tbeil möglich feyn. Eben io lind auch die SätM; 
alle endliche Dinge ^d verändetlich; daa tmen^r 
liehe Ding iß unveränderlich ; . ein Cörper ii& ausge^ 
äehnt und undurchdringlich; und, die Wefen der 
Dinge find unveränderlich analy tifch (E. 94- f. 
97'. *).' S. Fradicaty 2. ff. un/i Analy ti£chef, 
Urtkeil« • 



• 4 



7. Demonftrable Sätze {propofitiones de* 
inonjtrnhilcs , pr op ojitions deinoiijir nhle s ou 
de monl r ab les) lind die, welche eines B e* 
/Wolfes fähig find (L. 172.)« die^^de ift 

XphäriTch. 

- 8* Empirifch ift ein Satz, odei ein E r f a h- 
rungsfatz ^propüjuio empirlca, propofiti an 
ejnpiricfue)^ wenn er auf Erfahrung gegründet ilt. 
Mithin kann er niemals Notbwendigkeit «und A\\r> 
gemeinheit enthalten. Denn Erfahrung kähn der«* 
gleichen nicht liefern. Dafs es auf unfrer Erde 
zwifciien den beiden Polai kreifen in 24 Stunden 
einmal. Tag* und J>iacht werde» ifi ein Erfahr unga* 
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fatz, dann es iSx eine' Erfahrung» wpraiif üeh dje«» 
£er äat^ gxfundet. Nixn Jcheint er zwar All^ettiem«« 
' heit zu haben, allein diefe AllgemeüiUeit iii nur 

• coiuparaLiv, d. i. yergleichungs weife mit dem Gegea- 
theil, denn es hat noch keine Ausnahme von die- 

• fer lit-gel ßalt gdunden. Nur dann würde tine. 
ftrenge Allgemeinheit möglich feyn, weifn auch das 
Gegentheil' mtmöglicl^ wüir«, fo dafs es gar nicht 
anders möglich wäre, und das fo feyn iM'ifsie, dann 

. wüide auch iiciue Aiisimiime da\ on li.tLL linden. Eine 
folche Nothw «Müdigkeit aUiMc iii keiu« Sache der i^lr^ . 
fahrung/ 

, 9.'£xponib1e Sätze, undeutlich zu-* 

f a m lu n i: e I (j i z i e Satze [propojuioucs expomhUes 
^ f. explicahiles f pr o p ofi t i o iis ex p l ic ab ie s) , lin4 
. ioldte, in denen ein e Bejah ung .un d Ver- 
neinung ^^lagleichy »her iFerrup\(l:er Wei« 
fe enthalten ift;^'fo dafs die Be]ahung ' 
3pwar deutlich, die Verneinung aber ver- 
fte c k t g e f ch i e h t. In dem ex])onibeln Satz; we- 
nige Menfohen find gel^krt, liii£:gt - 

< ~ - < 

a. aber auf eine rerfteckte Weife der neg^ti* 
▼ 6 Satz: viele Menfchen ünd nicht gel.ehrt; und 

b. der affirmative; einige Menfchen iin4 " 

/Die-Nütur der exponibeln Satze hangt. le* 

diulich von den Bedingungen der S])) .k Iiü ab, nach 
^ weichen man zwei UrlheiJe auf Lmniai xn der Kürze 
ausdrücken kann. , Diefe Salze ,^ die, wie ah dem 
Beifpiel gezeigt wordi^n iA, exponirt - werden müf<* ^ 
fen, gehören alfo in die Grammatik (L, 171). 

TO. I n cl e m o n fi r a b ] e Sätze [propoßtionrs 
mdemotiJiräJjile^ , -pr ppofit l otis in de in onftru'^ ' 
hdeis ou ihdemontr ahl es) i'inA die, die kei- 
nes Bewelfes fähig find. Unmittelbar gewifle 
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Satse find indetnonfirabel, fuid alfo als £lenien- 
tat Tatze anzüfehcn (L* 172.)» Z. ein Dreieck ift 
kein Quadrat. , ' 

• ' 1 1. L ehn f ä tz e, H ülf sfa tz e(/€7/27/za('(7, /^7^e- 
me^) heifsen Sätze» die in der Willenlchatt^ 
worin fi« als erwiefen y orausgefetzt- 
werden, nicht einheimifch^ fondern aus 
andern Wiffenfchaften entlehnt find (L. 
175« fO* demonftrable Sätze. So ge- 

braucht man z. B. in der Trigonometrie zur 
Demonftrat^on eines gcfwilTen Problems den arith* 
metifchen Lehrfatz : dafs von zwei Zahlen die grd* 
fsere aus der halben S^umTfie und der halben Diffe- 
renz, die kleinere aus der Differenz zwiIchen der 
halben Summe und der halben Differenz beider Zah- 
len beftehe. Diefer ariihmet ifciie JLehrfatz 
iftin der Trigonomcftrie ein Lehnfatz.'* 

la. Logifca iß ein S atz (propoßtio logica^ 
' propojition de Z,o^irfue), wenn er blofs 
die Form des Denkens überhaupt, ohneir* 
gend einen Gegenftand in Betrachtung zu ziehen, 
betrifft (E. 53.)- Die ganze Lehre von den Schliß 
fen enthält z. B. niclits als logilphe Sätze, denn fie 
betriftt die Form der Ableitung der Urtheile aus an- 
dern« Insbefondere iit der Satz: alle Schlulle find 
ent!9V^eder unmittelbare oder mittelbare, ein logi- 
fcher Satz, denn er giebt die beiden einzigen ^Arten 
der Ableitung eines Ürtheils aus andern an.' 'Man 
iiehet, es wird dabei kein Gegenßand des Denkens 
in Betrachtung gezogen, fondern nur gefagt, wie 
wir überhaupt denken, die Gegenßände, über welche 
gedacht wird, mögeti feyn, welche man will^ , 

13. Praktifche Sätze (propoßtiojies practl' 
Cße^ propofitions pr atique s) find die, wel- 
• che eineHandlung ausfagen, wodurch, als 
nothwendige Bedingung deffelben, ein 
Object möglich wird. Der Form nach geliö* 
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ren fie zu? Logik, der Matari« nach in die Mo- 

I 

. 14. Synth et ifch ift ein Satz (propoßtio 
fynthenca propofitionfynthetique), 4«nn 
fein Pradicat mehr in fich enthält, al, 
, Begriffe des Subjebt» wirklich gedacht 
wird; oder auch: wenn durch fein Prädicat 
etwas zu dem GedanJ.en des Subjects hin- 
zugethan wird, was in d.emrel beÄ nicht 

f "r* !! " i'f " Jäigentüqh «etaph y. 

fifcfaeSatzeiind insgefanunt fyntJietJfch (E ,6 ^ 
f-A*'»' "«ly"f«^»A. Die bisherige MeJ.hy- 
bk (z.B. Baum garten 8) trug zwar auch mehr aJa 
zu viel f y n t h e 1 1 f c h e , un d unter diefen auch sanz 
wahre Satze vor , hat iie aber niemals aua Grfiiden 
fl j^riop bewiefen, und kann lie nicht beweifen 
weil fi« folche, al* von Dingen an lieh folbß 
gulug, aus ihren Begriffen beweifen wil]. Die An 
fcbauung a priori ift die wefentliche Bedineun«- 
der Möglichkeit aller fynthetifchen Sätze der Ma- 
thematik, die Anfchauungo pofieriori, aller 
£rfahrungs Hitze, und dafs durch fie allem Er- 
«Jrung möglich ift, die wefentliche Bedingung der 
Möglichkeit aller f y n t Ii e t i f c h e n Sä tze der M e t a- 
phyfik. Alle Wiffenfchaften enthalten, als fot > 
c h e, fynthetifche Sät^e. blofs die L ogik ausgenom- . 
meu (K 90. ff.). Der Satz der Caufalität r alle Ver- 
aijderung mufs <^ine ürfache haben, ift ein fynthe- 
tofcher «etaphyfifcher Satz, delfen Wahrheit blofs 
dadurch erkannt werden kann, dafs ohne ihn gar 
Ii eine Ldahrung von Veränderung möglich fern ' 
fondern alle Veränderung für ein blofse» Spiel in! 

wüJ* k'-'V^^'^V^^^?«"""?«» gehalten werden 
Vorde.. Ein fynthetifche r Sat« ift allo ein fol- 
eher Satz, durch den ich über den Begriff 
des Subjects hinausgehe und mehr von 
Ihm fage. als in ihm gedacht war (P. 2,0.) 
So Ift jeder Exiftenzialfatz, d. i. ein folcLr. 
4er das.Dafeyn wovon ausfagt, f/uthetifchj 
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denn ^ Cigt. aoi t 'dafs ^aiifsin* «l^m i^Qgiiff de» .Snbt 
jectSy deriiii Verstände gedacht wiid ;Vilo<^6 ein, 
Gegenftand aufser deai, Verfiande gefetzt 
weidtj. Z. B. der E i 11 e n ia 1 f a t z i xcs ilt ein 
GptL ^Das D^feya iit nchiiilicii etwas, was gar 

nic^t im ISr^.gxiff e dt:$ Sub.jects: Gott^.^Uegt^ 
dem) man kann vpn etwa«, ajUb aa^h von Gott^ 
den yollftändigen Begriff -liabeh , oht^e zu wif^ 

fen , ob auch ein folchci Gegeiilband exilÜrtt, als 
in dem Begiiff geuachL v\ ird. S; auch Aiiaiyti* 
fcbes UrUv^iV » Ei^klldes, 4.; NaCurwiC* 
£enf€h(ii:(, 4. und M0.töph y fik> i; - 

15. T a u t o 1 o a i Tc h e S ii 1 7.e {propofu laues tnu- 
■tologicae) iieiiseii d i e j an igen a 1 » a\\ i i i c ii e u 
Sätze, in denen eine ausdrückliche {explU 
cUa) Ideniijtat der iSegriite iiU' ^'JL,* eip 
Menfch ilt «sin Menfcb» . Sie ßnd viruia^icer Jeer 
oder Foli^eleer; denu lic Und ohne iSutzi-ii und 

Gebraucji * 74-)* ' „ *\ . - • . 

• • . ^ . I. 

... -I €• Tb e-o'jr e t i f cb e Sätze {propoßlioMS theo* ' 
reticae f .prop oji^ions the.oriques ) bcnCsea 
die, welche i'ich auf den Gege n Ita n d be« 
ziehen, und b eliimiii4tjn , was demrelben 
zukomme pder nicht zukomme (T.. 171). 
So ifi B. ein Triangel ift die Hälfteieines Paralie* . » 
logramms voji gieicber Grundlinie uiid Höhe ein 
thearefifcber Satz. 

17. Transfcendenlal ift ein Satz [propofi* 
tio transjcendißntalis ^ p.r a,p ojitlon ' tra ^tsfc e m 
'dent'ale)f wenn er ein fynthetifohes Ver'* 
nunf texkenn tnif^ n^ach blofsen B^egtüfeik 
und mithin discurfiv ilt (C. 750.)* Synth e* 
tifche Sätze, die a uf Din ge über h n up t ge* 
ben, deren Anlxhaiiung fich ap^io ri nicht 
geben läfst, ßnd tr-aniSl'cendoBCal (Cl 743.> . 
Demnach lafieA ficb triäil a Ce cm d e n t;a 1 e Sätze nie« 
mald^ui^^ch C.onitr uctioiab der Bi^^riff^^^ föai* 
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itt^ nur nach T*egr\öcn ei piinri gebrti; diivcb Con-' 
f rudttöA* der Be||riffr'g^gdb^i«e Sätte find mathe^ 
iiifttiTeiiv Die trbnsfteiKlenta I en Sät7.e ent^ 

hallen blofs die Begel , *t»^i)h der eirte geWifle fyn- 
thefiffohe? Einheit der Wahrneliiiinni^^^n pefrTdit wer- 

'den loll , dl i. des jen igen, was nicht a priori an- 
fchauiich' vdrg^^fieUt ^wi^rd^iv kanh. Sie können 
ähet hi^ihM' eivkigw ilinMr/Mgrifie' n priori in ir- 
gend^erincfib Fall*« dflrftellenv fdnde^rn diefes nur n 
pofhnrir^'(Vf^vmi\t(i\\X (\^t Fj{,\\\Tuny) tfuin, und die 
Krfahrung wird nach dieleri-'fym hrtiH hm transfre'n- 
denui^ Grttt}dIät^M^aHererlr tnogJich I s68*)- 
'W<eim'i#mtf» von eirvem Begriffe iynthetifch Uf* 
theiltn -töU'f To niuli'iHa'n aus dicfem Megriffe hin- 
aus flehen, und Äwnr zur A n f r Ii .] u u u g , in wel- 
cher iv <re geben ifi. I-tnu, Mi^be man bei dem 
flehen, was im B egr if t e *re«.Mhen iJi , fo wäre das 
Urti)eÜ 'b^of^s «nalytilcb, f. An a 1 y ti fch es ür- 
tlieiL* MiTri kafin "aber'ni»o^' dem Heiiriffe zu, der 
ihrn corre'poiuiu enden reinen oder e in jn r i fc ii e n 
Anrcbauiiii^ ^t !j( n , um liin in devlelher} bi coricreto 
zu er\Veg«m*' im eiftern Fall erl.ennt m m a priori^ 
irrt' l^t^tern ä: poßi^&ri ; ^ wAs dem O e'g e n H a if d e 
dei Fesriffs ZiiT«>nirtit. T^ns erfiere ift die ratlona- 
le und m t h ema t i ffc he Er k en n t n i f s durch 
die C o n Ii r u c t i o n des T» o g r i f f s , dns zweite 
die b^öise empirische und mechanilche Er- 
kennt Ulfs .«'die niemi(Is' noch wendige und apo- 
d i k t ip(<c1i<el5äti&e gebe«i' Katifit So konnte man fei* 
ifen leÄipiHfchen Bei;,riff vom -Golde Äergliedern, 
oder befTahlcn, vva.^ man bei die fem Bc^rifl; wirk- 
Heb denkt.' Dadurch geht nun zwar in diefem Er- 
kenn^fmfs eine 1 09, i fc h e Ver hefte rung vor , aber 

^^S'W^rd dditiUfeh keine Vermehrung der Erkennt« 
ntft oder kein 'ZufatÄ 3BU derfelben erworben. Man 
Aehme ab'^r die Mateiie, welche unter diefem Na- 
num vorkommt, und Itelle mit ihr Wahrneluium- 
gen an. Diefe wird nun verfchiedene fynihelirche, 
ftb^r :ie||^pirÜQhe.Säjt£6-am die Hand geben, wo- 
durch das Erkenmaifo tott Golde einen ZmCaiz er- 
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halt. t)cn math emati fchcn Begriff eine» 
Ti^i^ngels confiruirt man, d. i. giebt ihn a 
, priori in der AnfchattUDg, und erhält auf diefe Weif^ 
^inß fyn^etirche, und rationale Erkenntnifs. Ab^r 
ganz anders ift es mit transfcendentalen Sä- 
tzen. Wenn nun der transfcendentale Be- 
griff der Realität, Subltanz, Kraft u. f. w. ge- 
geben iß, fo bezeichnet er lediglich eine Ai:t der 
Verknüpfung (Synthefis)'der empirifchen An* 
fchauungen, (die alfo d priori nidit gegeb^ werden 
können). Und fo kann aus ihn^ nur ein Grund- 
fatz der Synthefi^s möglicher empi rifch er' 
Ai^hauungen entfpringen. Z., B. vermitt^lft des 
transfcendentalen Begriffs der, fache 
geht man wirklich aus dem Begriffe von einer -Be- 
gebenheit (dafs etwas gerchieht) heraus, aber 
nicht zu der AnTehauung, die etwa den Begriff der 
Ur lache in concretp daritellte. Sondern der Begriif 
der Urfache bezeichnet lediglich eine .An der Verr 
« knüpfung der Zeitbeding;ungen überhaupt, die in der 
Erfahrung, dem Begriffe der Ui fache gemäfs, ge- 
funden werden. Man verfahrt alfo blofs nach B e- 
griffen, und kann nicht durch Conitruction 
der Begriffe "verfahren; denn der Begriff der Ur« 
fache ift eine Regel der VerhnupAing (Synthefis) dev 
Wahrnehmungen, die ßch a priori nicht geben laf« 
fcn (keine reine AnfchauuDgen find). Durch die 
, transfcendentalen Sätze wird alfo alle fynthe-» 
tifche Einheit der empirifchen Erkenn tnifs aller- 
erß möglich^ keine Anfchauung aber dadturch a priori 
|!;egeben (C. 749. f. M. I. 8^9)- E^** transfoem 
dentaler Satz ift alfo ein lolchcr, der die Art, 
-wie der Veritand die Form des Denkens 
ganz rein und ohne eine andere Quelle, 
als fich felbA, zu bedürfen , zur Er^ 
kenntnifs der Dinge a /iFiptr vbr^ue|ii^ 

Kant» Logih, 9« SP^ Anm. 3« S. 170. ^ §«{f|; 6. «t^s« 
— »H* fi- H» *• «7$- f» 
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Satz 4es Wijderspruchs. Satzung. 167 



' Kdnt. Ueber eine Entdeckung, Abfclni. A. S. i6. *) 
— B. S. 36. — C* S. 53. i. — !♦ Abfcha« S. 89« ff- 
S. 93, ii. — S. iQi. i. , 

- • * 

/ .! SatÄ des Widcrfpruchs, 

L Wxdejcfprugtu 

' - ' ' ' . * 

Satzung, , , . 

iS tatui (yi|eili^^zz7M f fiatust}* Dieter Naane wird der- 
jenigen Verordnung gegeben, die, ohne dafa 
der Befehl eines Obern vorher ergangen^ 

nicht verbindend f e y n würde ( R. 1 33, 
Alle fogenannien levitifchen GvSeize find Satzun- 
gen<y denn hätte üe Mofes nicht im Namen Gottes 
Torgefohrie.beii, fo würden iie für die IfraeUten nicht 
Terbindend ge wefen fey n , z. B« das : aU^a Fett ift 
des Herrn (3. Mof. 3, 16.). . 

: • • 

2« Wenn es in der Keligion Statuten giebt, 
4« i- für göttlich gehaltene Verordnungen, 
die für unfre' reine moralifche Beurthei* 

lung willkahrlich und zufällig find: To 
hann es nur zum Behuf einer Kirche feyn, deren 
es yerfchiedene gleich gute Förrien gebend 
kann. Diefen Itatutarifclien Glauben nun , deff 
allenfaUa. $uf rein Volk (z. B« die Juden) einge^ 
Ichränkt iß , und nicht die allgemeine Weltre« 
ligion enthalten kann, für wefen tlich zum Dien- 
fie Gottes überhaupt zu halten, und iiin zur ober« 
Iten Bedingung dea göttlichen Wohlgefallens nm 
Menfchen .^k^ machen , ift ein Religion aw ahn {L 
Wahn). Die Befolgung eines folchen Religions« 
wahns aber ift ein After dien ft, d.i. eine lolche 
Tcrmeintliche Verehrung Gottes, wodurch dem wah* 
xßXif yoH ihm felbit geforderten DienA gerade entge* 
gen^ehra^^Blt wird (K. 255«'fO. 
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'lös "Sätaütig* •^r^ , 

3. Jedes Geftizbnch mufs St II tuten i d.i. von 
der Wilil^ühr eincjS Obern ausgehende' 
(nicht aus der Vernunft e]itfprir)gencle) LeH- 
r e n enthalten. Denn die Gefetze muffen doch vojk 
der Aegierupg fanctionirt werden , weii^ fie foiift 
nicht fchlechtbin GehoiTam fordern Könnten, ixnd 
diefes gilt auch von dem Gefetzbuche, felbft in An- 
fehung derjenigen öffentlich vorzutrag^tendcA Leliren, 
die zugleich au$ der Vernunft abgeleUet werden 
können. Ein iblches Gefetzbttch ift nun für die 
chrilt liehe Kirche die heilige Schrift in-, 
fonderheit n en e n T e ftamen ts , lie enthalt die he- 
ftändige, für jeden Chrilten zugängliche Norm, dar- 
nach iv fidi rictiten kann, und folglich eiäcli Stu» 
. nit^n. 'Solche SMtuMn lind B. die Verdiraniitig ^ 
der Taufe, di^s Abendmahls, des offöntli«^ 
chcn Gottebdienfts (F. 14. f.). - * ^ 

4* Dafs aber die Religion felbft feiien^f Satzung 
keti gegrandei; werdeit kMne, fo höhen UrfprungS ^ 

fie immer feyn uiö^en, da« erhellet aus d^m B«* 
griff der Reliiiion felbft, f. Religion. Nicht der 
IhbegrilF gewifler Lehren als göttlich et Of- 
fenbarungen (denn der heifst Theo¥oeie)j 
fondeiti d^ aller u«ifi<er Fflicht^ii als^^gcfttli^ 
eher Gebote (und fubjecti^ der. Maxiim , fie aU 
Iblche zil befolgen) ilt Religion. DtTrum ilt liä 
aber auch nur eine einzige, und giebt nie Ii t 
terlchi^dene Religioneilf aber wohl ver* 
ftiiieäene Glauben sarteti an sdttliofae Offen«^ 
ba^r'ung tkid deren fta tutaTifcTyK* iJkrli^^ dM 
nicht aus der V e rn iiii i L entlpriniien kdnflS*!, di 
i. verlcliiedene Fomien der l um liehen VorltcM 
lungsart des göttlichen Willens, um ihm ^uAufi 
auf die Geiudt^er zu veiCeliaffen (F. ^4. f:). ** * 



Scandiren, 



Der Mufik ähnlich/ thctmäfsig ft>f echenJ 
So lind Yerfe eine Rede, ^He -fcahdirt wiM, d. 
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W%t&^ m&ffei^ f'ijutiditt «werdep) » 1 niaviMiniiGi 

Hi^il htdfs nicht rrnnHiren , wf^t^Ti TFiaii Verfe liefet, 
ft. i. die Feierlichkeit mnfs nicht lo ins Affective 
fallen, dafs det^V^i^bau dem VerAeben des Inhalts 
mfaä tien dodüiroii isu' fb^#kk«ildita ^Gefühleft ffintvAg 



- # 



f. Qualificirt, 3. .^J'- * 



-Irofoi^fifi mne!lbnß.ii^iveiMaitmperfon., .wenn £if 
fielt *tiisw\eii1'eh.iiÄ«<:>Preiiheil: nimmti dtt.iso^ 

den kleinen ' iVLti t Ii will- o»n ihrer Sc Kerze 
e i n i g'e» . f v ine A h fp i c 1 11 n gen, die fich auf 
die Oi^Xcille^ih te-ronei^nng b ej^ieheiU, duir^^llit 
|ldhdiifrmbrjn'i^is:ilit£i'eB (S/ 1^999.)^ ^ : 

jniAoTy p tideur. Mi|:, diefem Jlamcn belegt man 

diejenige Angft, die aus de r Be fo rgn i fs 
entfpringt, dnfsmanTon einer gegen- 
ä r t i ^ e n Fe i (ö^i v e»^ ö-c h t e t Mi^ er H e. 
F.s ift diefe Ari^ ein A f f ect, d^jnn fie tritt piöfez- 
Ünh ih, tmi) 4^ I^AiM de^Üll1lk1ft illl;(r^{|eIK 
'#»^1^i%en ZifftüVWe , WeJfeh^es'JifM' SubjÄt'Äe 
berlej^une: nicht aufkommen Ihl^t. f^idör^ Aß- 
febt der Scham macht durch iejne H(fi i£;l^cit /kj» 
glei<^h tirivermf>g€rndv das l^ebel ahznwe^reii ,,' und 
ifr^daMt det'^elhe vAti Wi<Jfen Aftact^n , die ficli 

Itm^ftimi :inotus)y' dtt audeiö iil dier Ztorn. Wir» 
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. Scbain« Schaiiffinn*' 



frmpathiriren aber mit deif 3'Gh am des' AoiAaBii^ 
akiiditiem Schmers,' weim er iifi$ di4 Anreinung 

der Felben erzählt, indem wir ibtn in dierem,AiFect 
gegenwärtig find (A. 209. 2t 7, f.) Die falf4::he 
Scham ilt die; Verlegenheit (die Verwirriing) 
über das Bewulstfeyn -fainer Blödigke^it 
(des.'Maingels an. Zutrauen .^jsßch felbft).- Dhb 
Verlegenheit ift auch ein Grad von Atigfi. Dit^fe 
Scham kann fich Niemand abgewöhnen. Jeder iß 
verlegen , blöde zu erfcheinen , und erröthet über 
feine eigene Blödigkeil. Die wahre Scham hat 
imme^ wahre Fehler , die man an fich bemerkt, suai 
Grunde. - 'i ^ . i 

» 

2. Scham, als Leidenfchaft, ift die durch 
die Vernunft des Subjects fchwer oder gar nich( 
. bezwingliche Neigung, fich felbft mit der 
BeforgnifSy >)dafs>lttan Vdn, 'auch nich^t^aii)* 
wefenden, Perfonen verachtet werde, an- 
haltend aber vergeblich zu quälen (A^ 
209.)* ^* B. wenn ein Scbrif titeller hch, mit der Be* 
forgnifs anhaltend aber Vergeblich quält, dafs ihn 
abwefende GelehrteV wegen dor f ehler, die.tcfalbft 
in feiner herausgegebenen Schrift bemerkt, verach- 
ten werden. Die Vorw irie des Gewifleiis über un* 
üttliche Handlungen jxmi iXßts mit Öcham begleitet. 



jSjcKarffinn, . \ 

Scharf finnigkeit, acinnen , fub tilit e d e V^f- , 
prit. Dies üt der Name des vorzüg lic bitei?^ * { 
Talente, varmittelft der Urtkeiiakrai^t un^, 
des Wits&es autfk die klei^iAi^n Aebnli^kr 
k e i t e n und Unähnlichkeiten zu be- 
merken, f. Subtil i tat. So gehört Scharffinn i 
dazu, ^ das Abiiracte in dem Co^cieten aufzufinden, 
f. Ab^Tondern und Cp^ncr^t.- Diafer Schar£fii}n 
kann zwar, als Naturgabe, niqht erworben (non 
. coinparatur)^^ aber doch durchs Ve^ung (exercitqi^ 
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Schaifflun» Schaufpiel. lyi 

^ione) gaCchärft werden. Man kann auch Scharäina 
iMim zu einer Art der ErkenntiiiC» und zu^der an* 
dem^ nich<; der metaphyfitche Scharffinii reicht • 

nicht hin zur Mathematik, und der mathemati* 
f eh e Scharfünn wieder nicht zur Metaphyfik , ob- 
irohl der letztere zur Schärfung des erüem lehr 
liützUch iß {Woljii Pfyclu ration^ $• 556. not. p. 473). 
Der Scharf finn ift^ aber nicht; blofs an die Urt heile« 
Ii raft gebunden, fondern kommt auch dem Witze 
zu, der dann f c h ar f finniger Witz (perfpica^ 
cia). heifüt; nur da£s er im erfiern Fall mehr .dec 
^^nauigkeit {cognitio exacto) halber, im swei^ 
ten des ReichtJjiM^s des' gutep Kopfs wfigen# 
als Tetdienßlich betrachtet wird , weshalb auch der 
Witz delTelben blüiiend genannt wird, feine U r- 
theilskraft aber fruchtbar genannt werden 
könnte, Diei Natur fcheint nehmlich in ihren Blu-« 
mÄii'':mehr^ ein Spiel und in ihren FrüeJttan 
metir jein Gefchaft zu treiben. Der gemeine 
und gefunde Verfiaiid macht weder An fpruch auf 
'Witz noch auf Scharf finn, welche eine Art von 
Luxus der Kopfe abgeben, da hingegen jener 
£ch auf das wahre Bedürfnifs einfchränkt (A* 
1230« Gegen Wolff (Jus naturae P. L $. 225. fq^ 
145. fq' et Ethica l\ L cap. III. 279. 

s 

- Schaufpiel^ 

fpectaculum theatrale ^ feu de theätre. Ich habe 
bereits in dem Artikel Kunß, fchöne, 1; von 
der Verbindung der fchönen Künfte in einem Schau? 
fpiele das Not h ige beigebracht* Aber um der VolU 
Jländigkeit willen 'will ich Hoch .folgenden Znfats 
machen, »der jener Stelle noch mit zur Erliuterung 
dienen kann, und den ich aus Sulzers Theorie 
(^|:(«.Schauf jpiel) nehme. 

Es war (Uir natürlich, dafa die fchdnen Kün- 
fte fich des natürlichen Hanges der Menfcfaen« zu 
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lyi Scliaufpiel. Scheidung. 

illeii Gacitttif^n det -Schau fpieU bedien tf^n^ üineri 
Kümftiix:!! veittnititfU^t« su gdMrr. Die f romm#tt ßi^ 
fcrer mfid i^W fitifi<«m' Moraliti^n,* die nll« «ür <£tw . 

hT)lane; und Ai i fm n titer iiTiif der abgefpanntdn See- 
lenkcüile veranHaUete Sch.uilpiele verwerfen, bedeH«»- 
Iken nichts ' wat> für wk:iuji:e Gelegenheiten, 
Mfl^Giian nö^^^lich KU werden , lie den fchdiufif 
KdfiÜdn nelvmen wollen. Dui^'h beßUndi^-Untek*^ 
h.lltuno: uT>d Verft^rluing feiner innern Wirksam* 
>;eit, f« iuit bei feinen Erlio] nn^^en , wrrd der Menfch 
immer verftändiger, und vermehrt die M^iÄfe feiaei^ 
Vorlmllun^ei) wrid dAmit ati^h die Ferti^^^ift^ fil^^K 
^rdiieii und'Nutfteli dailauB tiizrifeiieA. ' ' \ ^ ^ ^ ' 

- ^ r . ' ! / j » • '. 1 • . - ' i. 

V 

..^ . Scheidung,' ' ; 

Z^tVegt^T» g, Rer(et'2^iin{r; nnalyJh^ fiitnJf'fsii 
Di^ Wirküne dW M«t«eti«W- Auf eif* *ö*ntl ^i*, 

fo fern fle an<5h in Fiuhe durch ei^enö 
KTäfte wechl eM eitig die V er bindiin'g i . 
iP'^r'Theile fo veiündern^ diifÄ diefer Ein- . 
iikt$ auf i8i*tiati^d«r die A'bfö'ti deI^u^J^^•wfe4^ 
er (dder xniteh'rcf«i'),dttrch. eiiiarndei* ÄMf gel^ 
f e t e n M a t e r i e t% zur Wirkung Hat (N. 95. )• 
Materien, aiit die (fo weil unlie Li iieiuitnifs hierin 
rei(bt) heine andern Materien fo wirken, dafs jene 
fich dadurch nociv ^^eiliOdaifSirien von einander 
fondern liefsen, nennt man Elemente. Man 
fo i Ire [ic ♦ i*'<ritl »ob u n % e r 1 e^ie Snb Ranzen 
r>*mnen; dc^rvn ob wir lie ^]< i( b bis jetzt noch nicht ,* 
in zwei Marerien haben von ernand^rJoiidem idn-» 
iien\ f9 'M^t doch daraus noch rttoiit, dafs die* 
Üi^ (tiH ÜQk ud^giieh im ni id lie e f a 1 ^fiftcb 
lindr^tinial »Aä ee |iar n^cllt:« Abf^Uues fn ilwÄtt* 
tur ^giebt, indem dieios nur l!^tie Idet ift ( i' 1 c ril n1 
dorfs Chemie, i. B. §. 0^. S^^i;3«).^ &/£inlaehe|^ 
und Zergliederung. 

•f 
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. Schein. 



« • • 



* * 

Illuflon, ilhißüf illufioji t.^t E:rfc^tinuiig; 
4.'. wd Xdeall»mtts, ci^itifchdri S. 353« & 



Aller Schein bf fleht darin, dafs der fiib* 
lective Grund dt:a ürtheils iur objeciiv^ 
gehalten wird. W.enn ich e. B. an d«m Sauum 
Heniv«! 'r#he, utid ich darum behaupte, dafa ei . 
auch Jrleukel htfibe : To ifl mein Sehen der Grund ^ 
ni«jin€5 L'i tlieli'ii, der i mir lit^Hi ofler ftibjetliv 
ift»i iiidciii er vun aieiner Steijiing gegen der^ Sa« 
tum aljrhan|:,t ; ich halle dicfen Grund abar für ob« 
jcAtiv«« d. i« ich halte dafür« dais «r im Saturn 
felbft' liege, oder dafs der Saturn befeh^fien Ua^ 
und fii h uaher xiiiv lo Jarllülie. JJifcie Viii wechlc» 
lung des Ol LS des Gi tmdes , dafs ich den Sitz dcPp 
felben in das Object verlege, da er lieh doch in mir 
fflbli befindet y «iß der Schein. Die Selbfierhennt^ 
niti der reinen^iVemuiifi , in ihrem transfcend^nten 
(iVherfchwenglichen) Gebrauch, üt das ein/,ii:e Ver- 
waiiriin^siiüuel ^xten dicfe Veririiini.r, Ver-» 
Bunft geräth nchmiich darein, wei^n der fpeculatiytt 
Vfirfiand ilire ijeitiniaiung misdeutet, und daa)emg0 
transfoendenter Weife aufs Object an fich 
felbft bezieht /was nur ihr eio^enes Subject .und 
die Leitung dellelben in allem iuimanenlen Gebrauch 
angeht (tr. 127W). ' - 



2i nichts liann alfo verkehrt^ C^yn, ala trenn 
firfcheinungen mit Schein- TerwechTelt, 
oder beides für einerlei hält, und meint, die Er* 
fch ein u Ilgen wären ein blosser Schein, d. i. 
leere, T ä u f c h u ng e n. l' nd doch ift aus einer fai% 
9h«f^ unverzeihlichen und beinahe vorfetElicben Ver- 
wechfelong jeniör Einwurf g-egen K. Lehrbegriff ent* 
ilancicn , er verwandelt: a M e !J i n g e de r Sin- 
njen w eit (lürrciu^ii^ungün) in. lauter ScheiAi(Pr; 
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174 Schein.^ 

65.)» Idealismus, critifcher, 'S. SSg. 
Schein oder Illufion beßeht in einem falfchen 
Urtheile, in welchem nian einem Geaenfiande 
ein fradicat« das ihm blofs in Beziehung aufs 
Subject zukommt, an fich beilegt« Sö ift die 
Bethe und der Gesuch der Rofe in Beziehung 
auf unfre Empfindung etwas Wahres und Rea- 
les, aber als etwas der Rofe an fich Zukommen- 

, , des ein blofser Schein. Eben fo ift die tägliche - 
und jährliche Bewegung der Sonne ^in Bezie» 
liung auf unfere äufsere Wahrnehmung 
etwas Wahres und Reales, aber als etVas der Soiw 
ne an fich Zukommendes ein blofser Schein. 
Nun find das Seyn im Raum und in der Zeit^ - 
mitlün auch Coexiltenz* undSucceffion, Aus*' 
dehnun^, Gefiiilt, Schwer^ Veränderung;;, 
B6we<g*ung u« f . w. Prädicate, die e}nam dW 
ge blüfs in Beziehung auf unfere Sinnlich* 
leit zukommen 5 alfo find iie als Pradicate der 
Dinge an fich. blofs Schein und Täufchung.^ ^Da» 
gegeii kommen alle jene Piadicate den DingeÜ 'in 

^ Seziebungr auf unfere Sinnlichkeit (di %: 
als Erfcheinungen) f clilechterdings und 
' HO th wendig zu. Ünfere Sinnlichkeit aber ift 
nichts negatives, nicht blofs Einfchränkun^ und' 
Ohnmacht unferer Vorßeliungskrafr. Sie i(t em p o- 
fitives reales Anfchaiiungs vermögen, mithin ift • 
auch alles ^us demfelben En tfpringehde etwas Rea« 
les. Alfo find alle jene Pradicate, als nothwendige 
Pradicate der E r f c h e in u n g e n oder f i n n 1 i c h en^ 
Gegenfiände, nicht Schein und Täufchung» ! 
Sie find, als folche^ etwas Wahres und Reales. ^ 
0nd z^ar find fie das eiiizige Reale, woduroh^. 
fich die Dinge uns oiienbaren, und wahre reale). 
Gegen ftiinde für uns weiden können. Sie an-; 
zufchauen,' wie fie an lieh lind, ift uns nicht" . 
gegeben. Aber diefes ift auch für uns entbehrUch^>. 
und dürfte wohl nur ein ausfchliefsendes Vorr(cht>,, 
Gottes feyn. Nur in diefem Wefen möchte die An^lr 
fchauung ganz intellcct ut^il| d. L ganz feibft« . 
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Schein« i 

s » 



tUtig» uad eben daher ein wirkliche« .Erfch äf- 
fen der Gegenftände feyn^ die e3 anlchanet (S i^hul tz 
Prüfung, B. 11^ S. 294. ff.). St auch Beweis, I, u' - 

Dafs aber Schein auch nicht Wahr fch ei nli ch- 
k«it fei» ündet man im Art. Scheinbarkeit. - 

3. Von der Logik dee Scheins» f. Diar 
lektiki Hier will ich darüber» und über die ver* 

fchiedenen Arten des Scheins noch Folgendes bcmer* 
hen. Die Erfcheinungen entfiehen durch die 
Sinne, der Schein durch den Veritand^ die 
£r fcheinungen find reale Gegenitände» der 
Schein ift ein falfches Urtheil; die Sinne 
irren nicht, denn (ie urtheilen nicht, und kön- 
nen alio keinen Schein hervorbringen, der Ver- 
band allein irrt auch nicht, denn er mufs fei{* 
lien wefentlichen Gefetzen folgen, er fchauet aber 
auch. nicht an» und wird. auch nicht finnlich alfi*. 
cirt, und fo entfpringen auch nicht durch ihn und - 
vermittel ft deilel ben Erfchcinungen und eben fo 
wenig durch ihn allein Schein. Hätten wir 
alfo keine andere Erkenn tnifskraft als den Verfiand» 
fo würde gar kein Schein möglich feyn. Allein ee 
liegt, wie wir gefeben haben» aufser dem Verftande 
-noch eine andere unentbehrliche Erkenntnifsquelle 
in uns. Das ift die Sinnlichkeit, die uns den 
Stoff zum Denken giebt, und dabei nach an de rii 
Gefetxen wirkt» als der Verftand. Der Schein 
entfpringt nur aus dem unbemerkten Einflufe 
der Sinnlichkeit auf denVerltand, odt^ gc* 
nauer zu reden, auf das Urtheil. Die Sinnlich- 
Jieit, dem Veritande untergelegt, ilt der Quell rea- 
ler fokenntnifTe; denn (ie ift das Object» worauf 
der Verftand feine Function anwendet.'' Aber die 
' Sinnlichkeit , fo fem fie auf die Verfiandeshandlung 
felbft einllielst, ilt der Giund des Scheins und des 
daraus entfpringenden Irrthums; denn fie beltiniii^t 
den Verßand zu einem falf eben Urtheil, Man 
kann daher den Schein auch durch die Verl ei» 
tung zum .in. th um erklaren (Fr. 67«)* Die 
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.Sinnlichkeit macht nah mlich , dafs die fubjec«» 
tiVen Gründe des Unheils (z. ß. das Sflben d«i^ 

' Henkel des Saturn) mit den p4)^eciiva;Q< 4*^:81 
dafe'dctt Sätümi vothaiiden teyn mufs,- d)e«Sege^i 
ftändc lieh diirulij Geücht diiiiiclLii u. 1, w.) zu- 
'faiiiUienllieri>tn, und diefe von ihrer ßeftimmung 
(deu Gegenfiand .zu eikeanen wie er iß) abwei« 
efaaod luachen. Was den Irxtham möglichrliii^bt^ 
ift 'alfö der Söh^in, nach -l^elchem im ' Ur^theilo 
dd6 biüfs Subjective mit dem Objectiven ver- 
wechftiit wird. Man kann da*3 Urthcil mit einem 
bewi;gl^n Curper vergiciclien , di^r zwar für lieh 

^ }edcrzeit die gerade Ijinie in :derf«lbevi Richtlinie 

'Kalteii :wärde, ^die aber,« wenn eine andere Kum 
nach einer andern Bichtung Äugleich auf ihn ein' 
ffiefst, in k r um mlin i£:te Bewegung ausfchlii^fj 
L Bewegung, kr ummiin igte« Um die eigen« 
Ibhumliche Handlung dt:s Verltandes . von^devtHäraft 
iu^untcrfcheiden, die fich mit eii^p&engt^ kann nmi 

.£t;h* die Sache auek fo vorfiellen: das if rigbffl^ 
theil oder der Schein ilt gleich der Di;j2:onale 
jpwiichen zwei Kratten, die das Urtheii nacii: zwei 
^erfchiedenen Richtungen beitimmen, und^4|;ieich^ 
iam einen .Winkel .eia(chlie£ien^ L Beweg ung,' 
sufa^ntmen gefetzte, G. und Lehrfatfe, «Be* 
wcis, 3., Fall, auch: Einfache, 5. (C. 345. Ä 

-^M,!, 39i.)-^'* ■'■ '-""x i"^* ^'''i'- i ..;v- ^ i ojr^i" 



. 4. Empirifoh ift der Schein (übißo ^nph^ 
ricui illufion »einpirique), wenn er i'ich "bei 

dem empirifchen Gebrauche fonft richtig 
ger Verlt an des regeln vorfindet, fo dafs 
die IJr theii&krait durch denßinflufa der 
Einbildung in der Erfahrung verleitet 
wir d. Bin foloh«: Schein ift s* B, der o^itiXohiff^ 
iwfinn man , untar^ andern , auf der /See eine Wolke 
(Nebelbank) für eine Infel hält (C. 351. L. 77.)i 
Diefer empirii c ke Sciiein ilt' gar nicht 2U ver- 
meiden« S^'ii können es z. B. nicht vernacidfcn, 
dai^ uns dai 3rlt:ec in; der IVÜUe-mcht hohei' ^hei>> 
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M e/ ab an dem Ufer; weil wir die Mitte des Meers 
dnrchi hfliKere Lichtfirahlen fehen , als-das Meer am 

Ui'er. Eben fo wenie: kann dei Alirunoui verhin- 
dern, dais ihm^ der Mond im Aufgange nicht grö- 
fser ich eine, ob er gleich durch diefen Schein 
laicht betrogen wird (C. 353. f.). Weil die fubjeo» 
tive Vorftellung in der Anfchauung leicht zu einem 
falfchen Urlheil Veranlafifung geben kann, lo fagt 
^nian wohl: es fcheint fo; allein der Schein 
](omiut nicht auf üechnung der Öinne, ioncUrn- 
des Verftandea (Fr. 66:). < ' •« 

5, Logifch ift der Sch ein (illußo logica , II" 
Iii fioii de Lügiq ue)f wenn er i n der b 1 o f- 
feii Nachahmung der Vernunft form be- 
Iteht. So ift z, ß. der Schein der Trugfchldüe ein 
lo^if eher. Schein. Er entfpringt lediglich aus ei* 
nem Mangel der Acktfamkeit auf die logifche Re* 
gel. Subciid daher diefe auf den vorliegenden Fall 
gefchärft wird, fo vetlch windet er gänzlich (C. 353*)» 

6. Transfcendental ift der Schein (illu^ 
ßö transf cendaUalis , illufion transj cenden-» 
tale), wenn er auf Gr und! atze ein f liefst, 
deren Gebrauch nicht ei t* mal auf Erfah- 
rung angelegt ift. In der Erfahrung haben wir. , 
alij&zeit einen Frobiritein der-Aichtigkeit derauf lie 
angewendeten Grundlatze an der Erfahrung felbft, 
die.icr leiilt ung aber bei dem Gebraiicli lühher 

- Grimdiatze, liiii denen wir über die Erfahr uni: liin- 

i. 

ausgehen woiien.. Grundiätze, deren Anwendung 
lieh ganz und gar in den Schranken möglicher Er- 
fahr urig halten, nennt K. immanente; die}eni« 
gen aber, die die Grenzen der Erfahrung überflie- 
gen Wüllen, t rn n s fc en d en te. Die Critik der 
reinen Vernunft hat nun den Zweck, den Schein 
der tt-ansfcen-denten anmafslichen Grundiätze 
aufzudecken (C. 351. fiF. M. L 393.). Der tr a-ns- 
fcendentale Schein hört nicht auf , ob man ihn 
■ fc/iion aiifgedecliL und feine Nichtigkeit durch die 

' MeUinsphU, ^yürterbuclu S, Bd, M 
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transCßendentale Crili)& d€iiclich eii^gefehen hat, 
B. der ScUeiti* in dem 'Satze: die^Welt mufs der 

Zeit nach einen Anfang haben. Die UrCache hier- 
von ift diefe: dafs in unfrer Vernunft (fubjectiv 
als ein menfchliches Ei kcnnlnii^ vermögen betrach« 
tet) Grundregeln und Maximen ihres Gebrauchs 

• , liegen» welche gänzlich das Anfehen bbjectiver « 

Orundffitze haben. ' Dadurch gefohieht esnehmlich, 
daiö die Tu b j ec ti V e ^Noihweiidisl^eit einer ^ewif- 
fen Verknuphmg unferer Begritie für eine ob- 

, )ective NothwendigKeit der Beftimmimg der Din* 
ge an (ich felbft gehalten wird. Dies iß eine 
lU'ufiony die gar nicht zu vermeiden ift (G. 353. 
M. I. 394.)- Vernunft. Die riincipien dci l^ri-J ^ 
tifchen Fiiiloluphie find das einzige Mittel, den 
transf cenden tn 1 en Schein zu verliüten. Er ift 

^ es» durch den Meiaphylik iron jeher getan fcht wor* 
'den ift. Män hielt nehmlich firrcheinuna:ent . 
die doch blofse Vorfiellungen find, für Sachen 
an fich felbü, und d.naus erfolgten dann alle 
-jene merkwürdigen Auftritte der Antinomie der Ver- 
nunft ^ die durch eine einzige Bemerkung gehoben 
'Wird. Diefe ift: dafs' Erfcheinung, fobald als fie ' 

* 'in der Erfahrung gebraucht wird, Wahrheit ift; 
' fobald fie aber über die Grenze der Kiiaiii uiie hin- * 
. ausgeht und iiau^fcendent wird, nichts als lauter 

S c h e iuf hervorbringt (Fr, 69.). 

Scheinbarkeit,* 

^erifanUUudo f vraijemblauce. Ein Fürwahr- 
halten aus unzureichenden Gründen, in 
to ferne diefelb'en gröfser find» als die 
Gründe des Gegenthcils. Das Fürwahr- 
halten ift das Urtheil, wodurch etwas als wahr 
vorgeitel.lt wird (L. 9g.)- Gründe lind das, 

- warum es als wahr vorgeltellt wird, und ^diefe 
find unzureichend, wenn dabei immer noch dds > ' 
BewuCstfeyn der Zufälligkeit oder d^ Mödlich- 

■ 
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lieit des Gegentheils des Urtheils Itnrt findet. 
Dann hat diefes Gegentiieil audi noch Grunde für 
lieh. Nan kann man entweder die Gründe für die 
Wahrheit des Unheils und für fein Gegentheil mit 
einander ihrer Gröfae nach mil den Gründen für 
das Gegen L Ii eil oder auch mit der Gröfse vdcr 
zureichenden Gründe vergleichen , oder ihreni Ver- 
häilfiUs nach niit den zureichenden Gründen; l\at 
nun dasUrtheil ein eröfseres Verhältnifs zu den zu* 
reichenden Gründen« als fein Gegentheil, fo ift 
das Unheil wahr fch ein lieh er; hat das Unheil 
aber giöfsere (mehr oder ltärl;cru) Grunde für 
lichy blols in Vergleichung mit den Gründen für 
das Gegentheil y fo ift es fclieinbar (L. 126. f.). 

2. Der Grand des Fnrwabrbaltentf kann nehm« 

lieh entweder objeciiv oder fuhjectiv gröfser 
feyn, als der des Gegentheils. Man kann aber nur 
dadurch ausfindig machen, welches von beiden er 
fei, dafs man die Gründe des Fürwahrhaltens mit 
den zureichenden vergleicht. Sind dieGründe desTor* 
•W^hrhpltcns zwar i^röfser als die des Gegentheils, 
aber nur in Verglei( lump: unter einander , und 
nicht in Vergleichung mit den zureichenden Grün- 
den, die vom Object hergenommen find: fo lind 
lie nnr^fub jectiv gültig, das für wahr gehaltene 
iiai nur Sc h e in b a r k e i t. Die Sch ein ba rl» cit 
iü blols die Gröfse der Ueberredunir; bei ihr 
fehlt es aber an einem Maafsfiab, weil hier die un-* 
zureichehden Gründe nicht mit den sureich enden, 
*wie bei der Wahrfcheinlichkeit, londem. mit 
den Gründen des Gegentheils verglichen werden 

3. Entweder find die Momente des Fnrwahr- 
baltens gleichartig, oder ungleichartig, das 
erße findet nur im mathematifch en , das letz- 
tere iiii p Ii i 1 o f o p h ifc h en ErkenntnilTe ftatt. Im 
letztern giebt es l^ein Zählen nnd INI e (Ten (N u- 
meriren^, fondexn nur em Schätzen (f onde^ 

* 1 

■ • » 
I 
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riren) ätt Gründl n^ck ihrer Wirkimg äufe Ge-* 
müth (argumenta non Juni nwneranda- fed jfOnde^ 
rmula); dies giebt aber nur ein Verhältnift der 'rf- 
»en Schein bar k ei t zur andern. Der Philt>- 
foph mufs lieh daher bei unzureichenden Giundeu 
blofs mit der Scheinbark ei t begnügen, einem 
blofs' fub j e oti;^ und praktifch hinreichenden 
Füi wahrhalten. Denn im philofophifchen Erkennt* 
liiiö läfst lieh wegen der Ungleicharti^kcit Jci oiun- 
de die Grösse des Fürwahrhalteos nicht ndchvMaafs 
und Zahl abm/eilen (L. 1 27. £)• 

' ' ' • 

4. Die Scbeinbarkeity die bisher nicht voll 
der W a h r f c h e i n S i c Ii k e i L ift unteiTchieden wor- 
den, beruhet aHo d arauf , dafs wichtigere Grün- 
de für als wider die Wahrheit 'eine» Satzes ange- 
führt werden können. Auf das innere Geweicht 
kömmt dabei alles an. übrigens Wahrf cbein- 
lichkeit, wo auch Beifpiele für den ünterfchied 
<Z wifchen W a h r f c U e i n 1 i c h k e i t und Scheiii bar- 
keit zu iindtin ikid. 

Scheintody . , ' • 

'Afphyxie, af^Cov^ia, afpltyxla , nfphyxie. R'ine 
gänzliche Hemmung aller Empfindungen. 
£r ift, fo viel man äufserliph wahrnebmeu kann» 
nur durch den Effo^lg Ton dem wflkhren Tod zu 
unterfcheiden (z. B. bei Ertrunkenen, Gehenkten» 
im Dampf Erfiickten, in der Ohnmacht) (A. 75.). 
Kann nehi^iJich die Eniphndu;ig wieder ei w eckt 
werden, fo ilt es Scheintod. Das Wort.A fn Ii.y- 
xie iß griechifch, Yom ii privatißo und ^^pv^is (Sphy* 
xis) der Puls, dos Aufhören des Pulsiciilags. 
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«inem allgemeinenr Verfahren deir.Einbil- 
diinß^skraf t, einem Begrriff fein' Bild zu 

verfchaffen (C. 179. f.)» Das Wort ift griechifch 
und heifst Fisur. 6oil ein Geeenliand für eitien 
Iplchen «rhannt werden, der onter ein^ p:ewi/reii 
Begriff enthaltend) iii^^ z. B. ein Teiler fiir 
icirkelfdrmig oder ein Menfch für It erblich^ 
fo muh die Vorriellung des GegPiiftandes mit dem 
Begriff 2^1 ei c h a r l i er leyn. Sie find beide gleich- 
artig heii3( aber, der Begriff enthalt dasjenige^, 
was ih dem Gegenfiande vocgeliellt wird; denn dat 
bedeutet' eben der Auadrückj der Gejrenitand fei un- 
ter dem Begriff enilialten. So hal z. B. ein Teller 
niit dem rein ^eometi irchen Uepriff des Cirk eiför- 
migen, ein Menfch mit dem Begriff de^s St erb* 
lieben Gleicbari]gheil(C 176. M. 19^.). 

2. Nun kommt es bti .dem theoretilchen 6e* 

brauch der Urt heil straft darauf an, da fs alle finn- 
lich eAnfc hau ungen für iolche erkannt werden^ 
die unter, den reinen V e rfl and es b egriff ea 
^ithalteA ifind, uikd daf» diefe auf die, erAern an» 
gewandt «werden ; beide ßnd aber ganz^ ungleich- 
a r t i ff. IV'J öol ich m u 1 s 11) H efi en d och die Ä n w e n- 
d u ng der reinen Veriinndesiiei^riiie nnf die Evf^^liei- 
Hungen in der Anl< himung feyii, und doch wird 
Niemand ia£ien, die Caufalitä.t z^B. (^Is einrei« 
ner Yerfi and es begriff) könne auch durch Sin« 
ne a n g ^ fc b n II e t v» erden und fei in der E r f c h e i- 
nung entlHi]i(n. Die transfcendentale Dortiin der 
Uiiheilskralt mufs daher zeii^en, wie. reine Ver- 
itandesbegriff e auf Erfcheinungen ubf r« 
h a ju p t an g e w a n d t werdeli honnen , da docb die 
letztern aus einer ganz andern (Quelle (den Sinnen) 
enifpriugen (C, 176. f. M. I, i^i-)» 



*) Ein Gegenftand ift imter einem Begriff enthalten, 
weun in «ü^fciu gedacht wird, wat» tnaiKin jenem anfcUaueu 
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'3* Es murs a^fd eiii Drittes geben, was ei« 

nerfeits mit dem reilien Verfiandesbegriff; atide* 
rerfeits mit der Erfcheinun^ in Gleicharti«^- 
keit liehet« Diefe vermittelnde Vorfiellung muls 
rein« d. i bhp.e alles Empirifche, und einerleita 
intellectaell, andererfeits finnlich feyn. Eine 
fofche als intellectniBlI mit dem ret» 
n en V e r H andesbegrif f , und als finiilich 
mit der Erfcheinung gleichartige Vor- 
fiellung heifst ein transfcendentales Sehe« 
'^ma*) (C. 177. M. I, 194.). 

4. Der Verflandeslje^rlir enthält reine fjrnthe- 
tifche Einheit des Mnnnig faltigen überhaupt, z. B. 
, der Veritandesbegrift der Cauialität enthält die 
verknüpfende Einheit durch die Nothwendigkeit 
in die Succellßon des Mannigfaltigen nach einer Re- 
gel gelegt wird, wodurch es unmöglich wird, diefe 
Succeffion zu verändern oder gar umzukehren. Die ' 
Zeit, als die formale Bedmgung der Verknüpfujig 
aller Vorßellungeiiy enthält ein Mannigfaltiges a 
priori in der reinen Anfchauung. Nun wird dU« 
Zeit gänzlich a prioW * vermittelft derjenigen Be* 
fchafFenheit des Erkenntnifsvermögens , durchwei- 
che aUein aiie Erfahrung möglich ilt , beflinimt, und 
diele transfcendentale Zeit belli mmung ift theils 
mit dem* reinen Yeritandeabegriftei der die £in« 



*) Zwanziger (Koitinientar über K. Crit. d. r, V. 8*0 
«Beine, wcoh die Scheinate die Subfuroüon der Erfcheinua- 
i$€h unter die Kategorien mdglich maclicen» fo iBA&cen fi^ 
notliwtendi^ die Uiigleicijartigkeitcn zwifchen beitlou vernichten, 
welche» höchfi tm gereimt wäre. Allem durch die Sublnm- 
tion f(»llen die Ericbeinungen eben Xo wenig weder Scheniaie nocli 
Kategorien werden, elt ein Hund durch die Snbfumtion unter 
feinen Begriff felbfi ein Ee^'iiff wird; fondern es foli nur dadurch 
ttlüglicU w'ulen , (lasj lu-e in der AnfcUauung und Erfcheiimng 
durch den V'eiiiand vcrmittelft der Anfclianiini; zu linden, was in 
dem BegJ ilF gedacht wird. Der folgend« vierte Abfatz des obij'en 
Textes dieCet .Artikel» lehrt aber, jdafii Zwenr.iger ($. 83.) fal(ch 
rchematjlirc. U i(l onier K eBtheuen, weil U imtev $ und S iu»> 
ter K endulten ÜU \ , 
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hcit derCelben ausmacht, gleichartig, well die Z^it- 
beftimmung, wie der yeTrtaii4esbegrilf, allgemein ' 
ift und auf eiiier Regel betuht theils ift ' 

he a])ei auch mit der Erlclieinung gleichartig, weil 
. die Zeit inieder enipirircJien Vorftel- 

* lung des Mannigfaltigen enthalten iit* 
Daher wird nun eine Anwendung de^ reinen Ver« 
fiandesbegriiFs aUf Erfclieinungen möglich feyn ver« ^ 
MiiLiellt der translcendentalcn Zeitbeßim- ^ 
m u n Diefe t r a n s f c e n d e n t a 1 e Z e i t b e H i m- 
jnung.iit alib das tr a n si cend en t a 1 e Schema 
der teinen Verßandesbegrifte, weiche die Subfum" . 
tion der Brfcheinungen unter .die reinen Verfian-* 
desbegrifFe möglich macht, oder wodurch die finn- 
lichen Ge^enüände als enthalten imier jenen Veritan- 
desbegrinen gedacht (fub^fumirt) werden hon* 
Hen (C 177* f. .M. I, 1950* 



*) Braftbereer (Un teTfaehiiti ^ea Aber Kantt CrltUc 

r. V. S. ISO.) lagt» er bemerke liier eiiio grofse Lüclte, W^U 
Z^vifcIl6ll der Z<'it und V c ) l't a 11 «1 e s b e p r i f t e )'.< nie G^' jr'i- 

. ^ ariigkeit ici, folglich die /ahi niclit unter d u W r' Hidesbr^j itf 
fubiuDiirt wcrdoti, und To die tran&icendentale Zcitbe« 
fiisnmung oder das S c ii e m a entHeheii )iunne. Allein die« Zeit 
liat erfiUch ^ darin Gleichaiiigkcit mit dem reinen Verltan'detbegriiF« 
dafs üe> obwohl Anfchauntig und nicht Bc^^iifF, dennocli a priori 
Ui, Ferner ili aber iiiciit das a priori ^i;e<;cbcrie Mauiiglallige. oder 
die Materie die TicUi Ibndern diefe .Vlnterie, verknfipit durch dio 
tramfccudetitale Einheit der Kategorien in einenn Jiewufstreyn » als 
eine Gröfse, die Befchaffenhcitcn hat u. f. w. Wie abef 
die Verknüpfung des a priori gegebenen Mannigfaltigen der Zeit 
<.»u einenn üejgeultand a priori , der dann er ii Zeit keifst , durch 

. die iraniMndentale Einbildungskraft, fo vor (ich gehet, dab er 
nun erft auch durch die Kategorien gedacht werden kann , findet 
rnan im Art, Einbildungskraft, 4. f. ^ - r^l. mit Kategö- 

' rie, 3S. DiefcR n r f p r li ir-^ 1 i ch e Verfahren der transfcenden- 
taleu EinbildungskraiL in der yerknüpfuiig des Zeiiitoffs zu Zeit 
Ififst ficli, wie aUea Uraprü ng liehe • nieht weiter erklären; 
- ifi aber von der S üb f um tion der Zeit felbft unter die Veritah* 
di.sbcgrilie , welche ein Denken nnd Eeliimruen, nicht ein 
Kr zeugen» der Zeit iii, lehr unterfchieden. Nut von der 
Möglichkeit , die Ge^enitande der i:lrialauiig zu er können» han- 
delt die Lehre rom transf cendentalen Sehematiara us» 
obwohl allerdings diefe Möglichkeit jene Erzeugung der Erfchei- 
nungen 'voran« fetzt , ron der aber, als etwas Urfprün«;Uch rm, 
nür ihre ISoiUwendtgkeit gefehl offen, nicht aber» ^ wenig; 
«Udhre Möglichkeit, begriffen werden kann. 
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.5. Im. At^ Kategorie, 42r5i. 52. und 60. ff. 
1^ e^ezeigt worden, dafs die reinen Yerßand^esbe« 

griffe von blofs e m p ir i f c h e m und nicht von 
Irans fc en dentalem Gebrauch feyn, d. i. dafs 
fie nicht auf Gegen Aände an fich felbfi (ohne ei- 
nige ßefiriction auf unfre Sinnlichkeit) erftreckt wer* 
den können. - Denn . t 

a. für alle Begriffe muls ein Gegenfiand ge« 
geben feyn; 

b. Gegenßande werden uns aber allein durch 

die M o dif ica tion uulrer Sinnlichkeil ge- 
geben; 

' ' 0«' reine Begriffe n ^priori muffen noch 
formale Bedingungen der Sinnlichkeit 

(if a ni e n l ii c Ii des i 11 n e 1 n Sinnes) a priori 
enthalten, unter denen der reine Veritan* 
desbißgriff allein auf irgend einen Ge- 
genftand a priori angewandt werden ka)iii. 

Diefe formale und reine Bedingung 
der Sinnlichkeit, auf welche der rei- 
ne Yerüand esbegriff in feinem Gebrauch 
reftringirt ift| nennt nun K. das transfoen* 
dentale Schema diefes Verltandesbegriffs* 
Das Verfahren niit diefen Schema ten, oder 
den finnlichen Bedingungen, unter wel- 
Chan reine V c rftan de&begrif f e allein ge- 
braucht werden können, hat er den Sche- 
matismus des reinen Verßandes (xur Ob- 
j ectsbeflimmung) genannt (C. 175. 178- ^» M. 
I» 196.)- ' \ ' 

6. Das Schema überhaupt ifi an fich felblt 
jederzeit nur ein Product der EiT[ibildungs^ 
kraft, aber es ift doch darin vom Bilde zu un- 

terfcheiden , dafs es keine einzelne A n f c h a u- 
ung (wie in der Erfcheinung odei: der Kathbüdung 
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derfelben ""im Gemähide, oder; weh der .AbbiliJiiDg 
Her mathexnatifchen: Gonitructionen in den Figuren 

auf dem Papier), fondern die Ei nh e i t in derße* 
ftiinmimg d er Sin n ] i c IkI^ (Mt allein zur Ab- 
ficht hat. Fünf Fuincte hinter einander, 

find z, JBr.. ein Eild von der Zahl fünf. Das 
Schema eines Begriffs hingeß^, la^B. ein^^r Zahl 
überhaupt, ift mehr die Vörftellung einer 
IVleihode, einem newiffen Begriffe ge* 
niäfs, eine Menge (z. B. Taufend) in einem 
Bilde vorzultellen/' als diefes Bild felbfi« Und # 
fo ift es nun Idar, was obige Erklärung des 3c he* 
ma eines Begriffs: es fei die Vorfiellung 
von eine m allere meinen Verfahren der - 
Einbildungskraft, einem, JB egr if f . feix^ 
Bild zu Ter fchaffen, fagen wolle (G. 179. f. 
M.L 197.). & Bild. . 

* 

7. In der That liegen unfern reinen finnli- 
cben, Begriffen (z. ß. dem eines Triangels 
überhaupt, eines, rechtwinklichten Trian» 
gels überhauptu. f. w«) nirht Bilder derGegen- 
ftände, fondern^ Sc h em ate zum Grtmde. Dem Be«* 
griffe von einem Triangel iiberliaupt, bei 
dem weder das Verhältniis, noch die Lage der Sei- 
ten und der Winkel zu einander beüimmtifi, wür- 
de gar kei,n Bild delTelben (bei d^em alles beltimmt 
feyn mufs) jemals ad^uat '{völlig gemäfs) feyn. 
Denn das Bild w inde nie die A 1 i n e rn e i n ii e i L 
des Begriffs erreichen, welche macht, dais die- 
fer für alle (recht - oder fchief winklichte, oder 
auch für jedes Verhältnifs der beiden übrigen Win- 
kel zu dem rechten und unter einander) gilt, fon- , 
dem immer iiui auf einen l lieil dieler Spiiaie ein- 
gefchränkt feyn. Das Schema des 1 riangels 
kann daher niemals anderswo als in unlVer KinbiJ- 
düngskvaft exiltiren , und ein folches Schema bedeutet 
eine Regel der S.ynthefis der Einbildung s- 
kraft in Anfehung reiner Gen alten im 
I\aum.e; oder auch eine Methode, uns die Ge* 
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fialteii im Räume in ihrer Allgemeinheit iKorzttftelleii« 
No^h viel weniger erreicht ein G egen ftandderEr- 
fahrung oder Bild defTelben jemals den empi- 
Tifchen Bec^riff, Jondern diefer bezieht fich 
jederzeit untiiilielbar auf das Schema 4er Ein« 
bildungskraf t, .als die-, einem gewiffen 
.allgemeinen Begriffe gemäfse • Rt>gel * 
läer Beitimmttng unferer Anfchauung. Der 
Begriff vom Hunde bedeutet eine Regel, nach 
welcher unfere Einbildungskraft die Gelta/lt eiues , 
\ gewiffen^ vierf üfsigen Thiers allgemein v d r - 
seiiihnen kann\ ohne auf * icgend eine einzig 
l^efondere Gefialt (z.B. des Pudels, Spitzes » Bolog- ' 
neferS) oder gar eines einzelnen Individuums), 
die nur die Eriaiirun«: dnr])ietet, oder auch auf je» 
des mögliche Bildeines Hundes in concreto einge* 
ifchränkt zu feyA. Diefes' Schema eines Hundes 
« mafs alfo von der Anfchauung des einzeN 
nen Hundes hi concreto wohl unterfchieden wer« 
den; denn die Realität unfrer eni pi r ifch en ; 
Begrifie kann nicht durch jenes Sch ema, 'fondern 
.allein durch die einzelnen, empirifchen An« 
fchauü'ngen der Hunde, von denen es abgezo* 
gen ift, d. i. uuixh iicifpiele in der Erfah- 
rung dargethan werden. Diefer Scliematis- i 
mus unferer Eiabil^dungshraft, in Aufehung ' 
der Erfch^inungen und ihrer blofsen ^Form« ift ' 
eine verborgene Kunß in den Tiefen der menfch* 
liehen Stele. Soviel läfst fich nun zur Untci icht i- • 
dune d( s Schema ton einem bJofsen Bilde 
fagen; Das Bild iit ein Froduct des empirifchea 
Vermögens d^ productiven Einbildungskraft; 
das Schem'a^finnlicher Begriffe (z. B. .der ^ 
Figuren im Raum) ein Product und gleichfam ein 
Monogramm (f. Ideal 4) der reinen Einbil- 
dungskrat i a priori^ wodurch und wornach die Bil- 
der allererit möglich werden, die aber nut dem 
Begriffe nur immer vermitltelß des Sqhemai wel- . 
ches lie bezeichnen, verknüpft werden muflen, 
und au üch demlelben nicht völlig cpn^^iuiien . 

p 
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(adäquat find). Dage-cn ift das Sohenusi eines . 
reinen Ver fian d e$ begriff s etwas, was in gar 
liein Bild gebracht werden kann. £s ilt nehm* 
lich^nur die reine Synthefis, geinäfsveiner 
Begel'liach Begriffen ilb.erhaU'pt; die de^ 
reine Verftandesbegriff ausdrüclct. Alfo 
ift es ein Troduct der transfcen dentalen Ein- 
bildungskraft, welches die ßeltimmung des 
innern Sinnes überhaupt nach Bedin« 
gungen ihrer Form (der Zeit) in Jlnfe« 
hang all er Vorftellungen betrifft^ fofern 
diefe der Einheit der Appercepiion cremiifs a priori v 
in einem Begriff zufammenhangen lolilen (C. igo. 
f. M. I. 19s )* l^^s transfcendentale Schema ifi; 
folglich eine Anfchauung a priori ^ wie aile ^ 
Schemäte , doch von gan« eigener Art , weil kein^ 
Bild defTelben möglicii ift (P. i2q. i-i2.). Die 
fchematifche Vorltelhingsart ilt nehmlich die 
eine Anfchauungsart a priori; die andere ift die 
fymbolifche. Denn alle Anfchauungen^ diejnan 
Begriffen'^ö priori unterlegt , find entweder Sc be- 
male o.der 5yaibül,e, I. D a 1 11 e ii u ng, 6. f. 

5. K. hat alle diefe Scheniate nach der Ord« 
ükung der Kategorien und in Verknüpfung mit < 
diefen dargeftellt, und msA findet fie in foJgendea' 

Artikeln (C. 1^1. M. I. 1^/9.): 

Qas Schema der Kategorie der 

a. Gröfse» die Zahl, f. Gröfse 5.0. Zahl} 

KRealitäty der Zeitinhalt, £. Keali-'* 
tat, 4.9 Qualität, 5« u. Limitation» 4«; , 

c, Subltanz, die Beharrlichkeit, f«Sub- 
ftanx, 4.'U. Beharrlichkeit; 

. d. Urlache, die nothwendige Zeitfol- . 
ge, f* Dependenz, 3.; 

e. Gemein fchaft, das nothw^endige Zu« 
gleichfeyn, £ Gemeinfchaft, 10.; 
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- f. Mögliclikei t, das Dafcyn zn irgeond 
•inVr Zeit, I^rlVIöglichkeit,^^.; 

Wir]^ 1 i i. h Ii ei t, das D.afeyn zu^ einer 
beXtimmten- Zl^ity C Daleyn^.^; ; - 

. * . 'Notb^nrerndigkeit, das DafeyBCu alr 
1er Zeiti f. Ngthwendigkeit, 4., 

9. Wenn man diefe Schemate betrachtet, fo 
fiehet man, . d^s^- das Schema einer jeden Kate^ 
gorie eine gewiffe Zeitbeitim^niung In priori 
yiacfa einer Re^el enthalte und .vorltelle^ nebgi.* 

lich^das Schema uer , • ' ^, • 

a. Grölse enthält und ßellt die Erzeugung 
(Syntfaefis) der Zeit felbü;, in der I ucceff iven ^ 
Auffaffung eine» Qegenftaader, .d* L die Zahl** 
Wr; ■ , 

' ' ■ 

b. Qualitäf:, die Erzeugung (SyntheA») 
der Empfindung (Wahrnehmung) mit der 
Vorftellungjd^'' Zeit, oder die £rifullunn^der 
Zeit (Realität aIü Phänomen in der Zicii), 

. « C Re la tion, 4^e £^r Zeugung des Verhältnif- 
fes der Wahrnehmungen^ unter einander zu aller 
Eeit (d.i. nach einer Regelnder drei 2ieitb)ßftim- 

inungen, B eh a r r licliheitj, Zeitfolge und 
iOleichzeitigk^it), . ^ 

d. Modalität, die Erzeugung JCer Zeit' 
felblt/als das Correlat der Beiiimniung eines Ge* 
genltandes, öb ttnd-wie er zur Zeit gehöre; 

nehmlicb zu irgend einer Zeit, zu eine v be- ' 
ÜimmLen Zeit oder zu alier Zeit, 

Die Schemate find alfo nichts als Zeitbe* ' 
fiimmungan a priori nach Regeln, und: die-, 
fe Riegeln gehen bei dem S<:^>ema 
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a«, ^er (Quantität auf die Zeitreihe; ^ 

ß. der Qualität auf den Zeitinhalt^ 

«y./der Kelation auf die Zeitordnung; ' 

h, der Modalität auf den Zeitinbegi;iff, 
in Anfehung aller möglichen Gegenfiäkide (G. i84- f» 
M. L -aosO. ' * ■ 

10. Hieraus erhellet nun, dafs der Schema- 
tismus des reinen Verfiandes durch die 
transfce'ndentale Synthelisdcr Einbildu'Ogs« 
Kraft auf nichts anders hinauslaufe, als auf die Ein« 
heil alles Mannigrfaltipen der Anfc hauung in 
dem Innern Sinne, und fa indirect auf die KIt)- 
heit des ße wui s tfey ns. Das Bewuistleyn Ut 
nehndich eine Function des Verltandes, wel* 
che Aem Innern Sinn , der * ei^e Re cep ti v it ä t 
der Sinnlichkeit ift, correrpondirt. AI Co find 
die Schemate der reinen Verfiandesbe-' 
griffe die wahren und einzigen Bedingungen, 
den reinen Verftandesbegriffen Bedeutung (Be- 
ziehnng auf Objekte) zu verXchaffen; daher (ind 
. aber nun auch die Kalcgorien von keinem andern, 
als einem möglichen empirifchen Gehrauciie, 
weil die Zeit nur eine Form der Eriahrungs- 
gegenftände ift. Und fo dienen- diefe Schemate 
blofs dazu, die Erfcheinungen durch Gründe einer 
a priori nothwendl^cn Einheit (wegen der notlt- 
wendigen Vereinigung a!^^s .SewulsLieyns in eine lu 
uriprünglichen) allgemeinen Regeln der SynLhelis 
zu unterwerfet! (G. 155. M. L209.), f. Wahrheit,'' 
tr an sfcen dentale« Es fallt ^alfo in die Augen, 
dafs die Schemate der Sinnlichkeit die rei- 
nen Vei liaTidcsbegrifie allererfi realifiren, d. i. 
die Beaiität derlelben darthun und bewirl^en, aber 
fie auch reßrlngiren. Daher ift das Schema ei* 
gentlich das reine Fhänomenojri , oder der 
finnltche Begriff eines Gegenfiandes , in 
Uebereinrüuuiiun^ mit dem reinen VerAaudesbe" 

t 
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griff. Die Schemate ftellen alfo die Dinge nur vor, 
wie Ce erfcheinen, folglich haben die reinen 
Verfiflndesbegriffe eine von allen Schematen unab- 
hängige und viel weiter erfireckte Bedeutung, wenn 

nur auf irtiend eine andere Ai L aii durch die Sinn- 
liciikeit dieler Bedeutung Gegenitände correfpon- 
diren könnten , auf die ^üe zu beziehen wären* 
Allein ohne Schemate find die reinen yerfiandes» 
begriffe nur Functionen des Verftandes zu 
j)e",riffen, Hellen aber lieiiien realen Ge- 
genßand vor *) (C. 135. fi,), f. Refiringirea 
IL Yernunf tbegriff. , ^ 

^ I 

Ti« Noch giebt es ein arcliitectonifchba 

Schema, d. i. eine a priori slus dem Prin» 
cip ties Zwecks eines Syfienis von Er- 
kenn in üTen beitiinmte weientllohe Man* 
nigfaltigkeit und Ordnung, der Theile 
deffelben, wodurch z. B. die Idee des Ganzen 
dieler EikcnntnilTe ausgeführt ift. Man kann die- 
fem Schema ein empirifches eni^e2:eTi fetzen, 
jiehmlich die 'Vorfiellung einer folchen MannigfaJl» 
tigk^it und Anordnung der Theile^ welche nicht 
nach einer Idee, d. i. aud dem Hauptzweck der 
Vernunft entworfen wird, fondern nach * 
zufällig fich darbietenden Abfichten (de- 
ren Menge man nicht voraus wifTen kann); diefes ' 
Schema giebt technische Einheit, Dasjenige 

"i - ■ . 



*) SoiiJerbar genug fagt Braftberger (^a. a. O. S. 177.)» 
Schnmatistnus des reinen Vexltandes fei ein recht liew-nn« 
deiiuwfivdigeB Meißeriliick von K. groftemSchaif^nn ; niicl (9. iSa.) 
9r tei entweder eiti« kflnltlicli veiiteckte Taiiiolofiie^ oder ein blofte^ 

ni uapliyrirciicr Roman. Dies riihrl nehmlich tlaner, weil Braßbcr- 
fffir lick einbildet , Y\. wolle durch diefen Schematismus zeio:cn , im- 
Xoro gau'/.e Evkcuntmrs liege in uns fclbft fo a priori, daiti aller 
framw Realgrund mifser unferm YoTliellen »uigefehloiren bleibe. 
Allein K* Uht dtefen Realgrund blofs probte. m aci fish und be- 
h.Miptet mir, es fei uünHjp;luh, fein Dafeyn zu er Kennen. r)incK 
(\<^t^ Schomai Ismin will ci aber nur die MOgliclUieic der Erkennt* 
iiiis aui&erui Gegen Ltait Je zcigcu. 
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-Schema hingegen, was nur .zu Folge einer 
Idee entfpringt (wo die Vernunft die Zwe* 
cke a priori aufgiebt/ imd iricht empirifch erwar*^ 
tet) gründet architectonifche Einheit. Was 
wir Wiffenfchait nennen , hat ein Schema, 
welches den Umriis (das Monograjum) und 
die Eintheilung des Ganzen in Glieder, der Idee 
gemäfsy d. i. a priori, enthält, und diefes von al* 
len andern ficher und nach Principien unterfchei- 
den niufs. Diefe Wiffenfchaft hann nun nicht, 
technifchi d. i. nach der AehnUchkeit des Man- 
nigfaltigen, oder dem zufälligen Gebrauch der 
Srkenntnifs in concreto zu allerlei beliebigen auf» 
Sern Zwecken ; fondern mufs archiuectonilch, 
d, i. nach der Verwandtfchaft und Ableitung \uii 
einem einigen oberlten und inaern Zwecke, der 
das Ganze a Her erit^ möglich macht, entfpringen« 
(G. g6i. f. M. h iOQ3.> £in fulches Scliema 
entfpricht in der Ausführung fehr feiten der^ Id e e 
dellen , der eine WiUenfchaft zu Staude bringen 
will» indeflen hat doch jede ihr Schema, als ihren 
urfpr anglichen Keim, in der lieh durch die Wif-' 
.Xenfchaft blofs auswickelnden Vernunft (C. 562. 
863.)- übrigens Wiffenfchaft, Schwär- 
jgierei u. Typus, ' , - 

* 

Schematif^he Conf tr uctl o n , Hypoty- 
pofe^ f. Cqnftruiren und Darfteilün]g» 

- « 

^Scheuiatifiren^, , 

* r 

fcheinatizare f f ehern atif er* piefen Namen giebt 
K. dem ßeßreben, einen Begriff durch Ana- 
logie mit etwas S i ii li i i r. h e n\ 1 a l\s lieh zu 
machen, z. B. den Grad der Ti i e b e Gottes 
zum menfc blichen Gel chi echt durch die 
höcfafte Alufopferung füi: Unwürdige (Job. 
3« i6.)« So machen wir uns die überfinnliche Uf* 
fache eiuer FilaUi^c iai^lich nach der Analogie mit 
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einem Künßler in Beziehung« auf Tein Werlc, nehm* 
lieh dadurch y data wir jener Uriache Veriiand 
beilegen. Das Verfahten mit Sch^maten auf di^fa 

Art nennt K. den Schematismus der Ana« 
log:ie. Er dient zur Erläuterung, und wir 
liünnen ihn nicht entbehren. Das Verfahren mit 
den Schematen, um dadurch Begriffe zu reäi* 
lifiren oder in der Anfchauung da^su* 
fielt en (f. Schema, 5.), heifst der Schema- 
tismus der O b j e c 1 8 i» e fl i ni m u n g. Er dient 
zur Erweiterung un feres Erkenn tniffea. Deu 
Schematismus der Analogie aber in den der O-b* 
jectsbeltinimmung verwandeln ift Antfaro- 
pomorphi^mus, der in mora Ii fcher Abficht 
(in der RcJigion) von den nachtheiliglten Folgen 
ilt» Dies tiiut aber der, welcher nach der Anaio* 

fie von dem, was dem Sinnlichen zukömmt, 
chliefst, dafs es auch dem Gegenstände zukom* 
me, deflen Begriff man durch das SchWmatifir<eii 
fnlslich iii.iühen will. Dann wird der ßegriff nicht 
erläutert, lonJeiii vermeintlich erweitert. 
Ein folcher Scbluf^ würfle wider alle Analogie 
laufen. Daraus, dafs wir ein Schema zu einem 
Begriffe, um ihn uns' verft and lieh zu machen 
(duich ein ßeiipiel zu belegen), nothwendie: brau- 
ciien, folgt ja nicht, dafs dieies Sinnliche, wei- 
>Qhes^;im Schema dargefiellt ward, auch dem Ge* 
genfiande jenes Begriff s, äls fein Prädicät 
zukommen müfTe. Wir können nicht fagen: fo 
wie ich ruir die Urfache eines oriranifchen Ge- 
fchöpfs. und überhaupt der zwechvollen Welt nicht 
anders fafslich machen kann, als nach der 
Analogie mit einem KünAler in Beziehung s^. B. auf 
eine Uhr , nehmlich dadurch , dafs ich ihm Ver- 
Itnmd beilege, fo mufs auch die Urfache der, Welt 
Verfrand biiben. Das hiefse , der Urfache der 
Welt Verliand beizulegen, ift nicht blofs eine Be* 
dingnng der Fafslichkeit meines Begriffs 
von der fe Iben, fondern felbft der Möglich*- 
k e i t e 1 u c 1 f u 1 c h e u Urfache. Z wifchcu dem 
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^erhÄltmOe idiyer eines Schema zu jfduMm fi«-* 
griffe md dem V^hälui^e eben diefe» Scb.ema 

■ Eur Sache felbft ifi gnr keine Analogie, lonrlem 
'ein gewaltiger Sprung ( juf Trt/iaf7z9 t<<r äÄ'Xo 
Y€VPf)9 gerade in den A n th ro pomor ph - 
mus hkieinftthrft (A. ft^« An chropoxnot^- 
pbismtt^« o. AnAl<>^ie# 21* ff. 

I 

# • • • 

SchematisiiiTis^ ^ 

f. Schema, 5. 7. 10. u. Schcinatifir en. 

e 

f. Schen'kvngsvertreg. 

. m 

I 

' Schenlituigsvertf fljg, 

^pactum. danatieniSf donatian. Uket^onige Ifertmg, 
Wrödarch icth*dae MetA« «eine B4i4>h«i(t>d>er 

mein Hech t) ii n v c r ^ O 1 it e n {^raliSy ^rri- 
tuitejnent).veThuiseve (K. 141.). Es iß 
dies die eine der drei Arten von wohlthätigen •. 
Verträgen und heifst mich jflie Verfchenkiing 
(K., T2o.y Auch ift es einer der vier Fälle, wo 
.das Unheil, was an Fi c h »und .was vor einem 
tGerich ts hof recht ift, ganz verfchieden ausfallt 
* (K. 4140,). ,£$ enthält jdiefer Vctrtrag ein Verhalt* 
.nifs vIdu dem Sp^.ein«)iienden (donanSf .dana^ 
^^Aiir).^ Ant eilte Saebe unvergoltien iveräu&ert, m *- 
einem Ajidern, dem Bei chein.k.t en (doHutariiiSi 
do natair e) f nach dem Privat recht, wodurch 
daa Mein auf diefen durch Anneiiiuune des letz« 
tern {donumf den) übergeht, f. Be fchenkten 
pafs der Schenkende hierbei gemeinet fei, 7«u der 
rllakung feines 'Verfpreekens gez^wun^en werden/ 
.und alfo auch faine Freiheit umionU wegzuge- 

' MclUm phil, fVörUrbuoh. 3. BiL N ' 

# 

\ 
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ben, und gleichfani iich.Celbft Wegzuwerfen, ift 
nichl; zu prärmniren {rtemo fuum iäetdre -ptaejumi' 
tur), und doch würde nach dem Recht ha bürger- 
lichen Zuftandc dieier Zwang itatt linden; denn da 
l^ann der Zubefchenkende den Schenkenden zu Lei- 
fiuiig. des Verfpre^hen« zvi^ingei);* In Abfebung 
des Rechts an ficb» Aach dem Friyatrecht, haenn 
alfi) der Promittent nicht gezwungen werden, fein 
Verfgrechen, dais er etwas fchenkea wolle, zuhalten; 
aber wohl nach dem öffentlichen Recht vQr 
einem Gerichtshöfe. Dafs der Verlcbenkende zu 
diefem Zwange einwilligeY kann ; der (Gerichtshof 
nicht präfumiren y denn das wäre ungereimt; allrin 
diefer muf^ bei feincui Spruch (Sentenz) ftets auf 
das Gewiffe fehen, und das ifi das Veripreciien 
des' Pronnttenten und die Annahme des Fromiflars. 
Der Gerichtshof kann darauf nicht Rückfifcht neh- 
men , ob ficb der Verfchenliende die Freiheit, 
Ton feinem VerfDrechen abzugehen, hat vorbehal- 
ten wollen, oder nicht. Denn folche Kucl^llchten 
würden dem Gerichtshofe das Ree htfp rechen un- 
endlich erfchweren; oder unmöglich machen;, der 
VerfchenkeBde mufste .fiob daher jene Freifaeil autf* 
drücklich vorbehalten haben. 



Scherz^ 

r ■ ' * ' ♦ ■ 

facetiaCffacctie^ plaifant eriCf hadina g e. Die- 
lenifre Stufe der Unterredung, da fie ein blofses 
Spiel des Witzes iit, und Lachen erregt (A. ^ 
249. .f.)» Die Vertraulichkeit unter Freunden, et- 
.was an einander als Fehltt^'zn belachen^ ilt nur 
eine Art des Scherzes- (.raiHeri^) (T. 147.). ^ 



Schickialy 

/d'eiu«, deftin, f(itttlii4. Die Ndthfgung ei- 
ner ihren W i ikungsg^i^f dz en a ach uns un- 
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Schismatiker. Schlaf* 



belaHnten ürfache (Z. 47.), f. Fatalismus 
und raium. 



/S chismatilseri 



^Jchismaticvs , fchisrna ti que. Diefen Namen ge- 
■ ben die Tlieologen denen, die in A n f eh ung ,d^r 
kirchlichen Foim anderes denken, ala die 
Mitglieder der Kirche,' und alfo in einer df. 
fentliche^n Spaltung mit der Kirche le- 
ben, ob fie lieh zwar, der Materie nach, 
z u d e r f e 1 b e n bekennen (F. 77.). So lagt Feu^ 
nrdentius in den Anmerkungen zum Irenaus (Adv, 
Haer. üb* IV, c, 62.)- Sch isma tiker find 

nicht wahre Glieder der katholifchen Kirche, weilfle, 
.wie Irenaus will, aufser der Kirche lind, S. Kir- 
^ c.heaglaube^ ' 

Schlaff 

dorrnitus^ sommeil. Der Schlaf ift derjenige 
Zufland der Schwächung des Sinnenvermugens 
eines gefunden Menichen, dafs er unver« 
mögend iß, fich der durch äufsere Sinne 
gegebenen Vorßellungen bewufst wer- 
den zu können (A. 65 ). Dies ift die Wort- 
crkläiung des Schlafs, oder diejenige Er- 
ärung, welche dient, diefen 'Zuiiand von je- 
.dem, andern zu. unterfcheiden. Die Sacherklä- 
Tung, d. 1, diejenige Erklärung des Schlafes, wel» 
xhd die Möglichkeit diefe» Zuftanrfes , oder wie er 
durch eine Veränderung im Cörper erzeugt wird, 
angiebt, ilt noch nicht gefunden, Sic wäre Sache 
des Phyfiologen. Die Wirklichkeit lehrt hier, 
"wie. bey allen Phänoniehen, die Möglich k.eiti 
nebmlich dafs, aber nicht wie, der Schlaif niög 
lieh ift. Der Zufiand des Schlafs ift nicht ein 
k linft lieber, fundern ein natürlicher; der 
IVIenkh, und jedes Thier, ift (ich alsdann der Vor- 

- ' ' -INJ 2 ■ \ 
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fttllunaen nidit bewußt, flfe 8 Ui'cli 8itß*fe -Sint^fe 
(das Gehör, das Gefulil und den Geruch) in ihn 
kqmtiien , feine Eippfindungen , die aus der Aliici- 

;rung diefer Sinne entliehen, find zu ftnmpf, und er 
hann weder ficb; liobh ftihö ikin^elnen Glieder will« 
kührlicli bewegen. Der Sfchlaf entfteht (tufenweffe. 
Züerß liomrtien wir iti eine Art faiil iei Ruhe, 
weiin lins der Schlaf anwandelt, dies heilst die 
Sehl äfriglteit; hierauf werden unfre Empfin- 
dungen, ftunapf» d. fy. wir tangeh tan zu TchltnA- 
niern; dann l^orifimt flie Äfet^ftre'n üng bd«^ &^ 

•Zuftand des TrauWis, und endlich weiden wir 
tinthätig oder gerathen in, den ZufUild des tie- 

. feil Sctlafs. . - 

2. Es irf inei-*V<rötdi|, «Afe der Schlaf KAltei 

Wurfacht, und durch Ixaite kommen wir in den 
Schlaf. DieMenichen, welche erfriereiS, erftitereh 

' äJlle im Schlaf . Einige Thiere fchlafen den Winter 
über, in, welchen Schlaf die Kälte diefe. Thiere ver- 
fetzt; das Thier hat alsäann nicht tnehr Wärme als 
die Luft. Es fcheuit daher der' &<Mk{ aus Mätigöl 
tih Lebenswärme zu entftehen, denn indem man 

.fchlaf^h will, fo friert man. Durch vielen Schlaf 

V-^ird fibethauptdaaBlnt zäbife, u^d die Lebens würöie' 
\ ei rill ert di^ BrfcKeinurigiBtt * des SfchlaFs. Biezm er- 
ften Auftritt der Schläfrigkeit wii^Ä d!c Ai^fmerKTaM- 
keit auf Mfsere Gegenftände Tch wacher, aber ebeh 
iarum wird nun das förtgefetzte Spiel der Imagina- 
Woh deßb lebhafter. Im Wachsen wirl.t nehmlich 
die Imaginatioh aiich , abet ihre Bildet find AiMa 
nur etwa fo hell, als ein liiclit ate heÜeh Ta^^, 
Junge Leute werden banse, befonders wenn fie ail- 

'iingcn zu fchitifen und hch in einer aufrechten Stel- 
l<ing befitidtenj vielleicht weil die Brult beklemmt 
nnd dadtitch der Lün^ düe AUsdeltÄung er£ahvv*«tt 
wird. * ' \ ' . 

3. Der Schlaf ift vom Schlunihier nur dä- 
"diirch tititfeifchi^^h , dafs mah. im Schlummer nicht 
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z\\ fiumpfe JCmpfincliiTiigea hat, obg:leich die Vorfiel- 
' langen, ,4i^ nian (Jarans maciiL, ganz, gewöhnlich 
f4U'c|i.4^vi- ,fiu ßfihlHMWer allein ,J3^{ fUan Trauma, 

'tF^upi6|i. yfhx w^br(pbeii>}ic)i ^uch , ai^er^ y^\t iiiifi. ^| 
diefef Träume g^r nipi^?; b^ivur^t, weil die Api^Ht 
ehen Ij^pipfin düngen danr^ zu itumj)! lind, als (^afs 

lif^'^J^m'iy^g^i^ j:.angÄ papp 

^ d J f.G h 1 a f e n iß freiUcJ> «ben fi? yipjl , JRrlp^rnif^ ; 

^in Ui7g/3rnarh, was überhaupt das \j^k^ftj\ im Wa- 

des langen Jjejiens-, die Geinachli^Jj^eit^ wider* 

a«l4w:e Z;^J>^ ye|jfr hiebe; denp d^S' wiecht 
felnfjp Ki^ya^ben un4 V^i^d^r Ein fehl ummcrn in lam 
cren "NVinlernächten giebt dem Pvervenlvlieni odejc 
Nerv^nlaft jedesmal und alfo zu oft eine andere 

Es >ift daher für das ga;nze Nervenfyltetii läh'mend, 

zerqialjj^f nd und ^jn .t^äi^Cchender Kuhe krafterfchöp- 
feiid, 4iß <^t?uiäjQhliciikeil: hier eine Urfache 

^ 4. Ur, fachen des Schlafs. Alle Empfin- 

dungen gefche^^r^ ,d.i|.rch die Nerveagi, i^e Wurzel 
ift im Gehirn, und der Hauptltanim die ineduUa oA- 
* i^ngutg,. i&s (cbc^nt yai, ptei^i^n ^iß F.alfKik des 'Ner^ ; 
yetifafits zä feyn« So wie ein Baum , wenn ma^ 
ihm ein Stück Wurzel .wegniuuut, doch noch blüht, 
fo hat man Beifpiele, dafs Menlchen, die einen gu- 
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198 ' ' Sclilaf. / ' 

leben. Da9 Gehirn beftehet aus zweiTheilen, dem gr o> 
Isen oder Vordergehirii {cerebrum) und k 1 e i n e nf 
oder Hintergehirn {eertbellum). Im Tor d er- 
geh if^ CbheiAeh 'alle^ Orgaile der Bmpßivdram1(eir 

und der willkührlichen Bewegunßen zu feyn ; fo 
wie im Hin tergehirn alle Lebensfafte und Prin- 
oipien des Levens. Man hat graufame Experimente 
mit Thieren gemacht , di^ diefes beweifeii. Man 
nehme z. B. an ' einem Hunde ■ den -Theil 'det Hirn«« 
fchale weg, der das Vorderfrehirn bedeckt, und drü^ 
cl^e ihn fanft auf das Vordergehirn, fo geräth er 
gleich in Schlaf. Es fcheint hieraus zu folgen, dafe 
dienen» welche jdie SdilaffucErt (Lethargie)- iiaben^ 
^as Vordergehirii gedruckt Teyft mnib.^ ^s^äge^ 
Tferfchwendcrn wir den Nervenfaft, der Schlief ytr^<. 
urfacht nun eine folche Abfpannung, da fs lieh der 
. Nervenfaft wieder fammlen k»nn; daher iß die Ab- 
Q^annungiäi Schlafe zU£:tei!efa.;eiÄe Kräftefaliilillu»l|^ 
M erneueret äuTserer So^Wftii'i^lpibid^ng , wodurcli 
Sch der Menlfch gleich lais neugebohfenlti Aar "YMA* 
lieht, abfer mit diefer Abfpannung g'^ht wohl ein 
Drittheil unferer Lebenszeit unbewuist un^ unbe* 
«auert dahin (A. 65.). V ' ' • -'m.^ , ; . 

- 5« Pie anfaern Üffachen des Schlafes find : 

! a. 'einförmige Bewegungen. Die Ein- 
fortnigkeit der BeVi^egungeii macht nehmlich» dafs 
man nicht mehr a^ifinerkfam ift , folglich die Huraem 
Oegenftand^ nach und nach aitfhören nnr^ zubefckäf« 

tigen; und fo entlieht der Schlaf. Daher die Zuhö- 
rer am erften einfchlafen, wenn der Prediger ia 
einem einförmigen Ton redet , wenn er auch gewal- 
tig, aber doch einförmig, fortfohteieti 

* 

b. alles, was u n förni Leben sfa ft eine 
andere Rieht ung giebt. Daher das EfTen 
fchläfrig macht. Weil aber der Schlaf abkühlt, fo 
üt es nicht, rathfam, gleich nach dem lange) 
iu fcblafen. Hingegen Ift as febr gut/ lange bei 



> 
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Tifchc 7u fitzen nach dfem Effen , und 'ßch : mit S:i-. 
chen zu uuterlubUmy di^ ^diC^ viel Naciidenken er- < 
'fordern. Man mag ivcht jgi^n bei Tifche lache»,» 
falgliiüK.fnhrtjrcbofi ^di€»<i|j(atiir/daraiif , drafs das La-'' 
chen zur Verdauung hilft* Oes Morgens hingegen bei 
nüchternem Magen mag man iiKinchem fchlecht mit 
dem Lachen anJ^ommen,, zu diefer Tageszeit, find 
läch^iche Sadttn iiicliA^atigimahm» \' \ \, , 

«' 'Dm in Hiera Urraobe des Sohlafa ift,t dafs den 

Tag liher der Lcbenslaft aus iinferm Gehirn z.u den 
Organen der Empfindungejj und wilikiiiirJicheniBct. 
we^ngeo' tritt. Nun errcböpft £ch dadwoh jnach. 
und nach>&lle« Lebemsfitfi^i ^d^n gerätbiderrlMEtafch 
i» Schlaf; > ^Während de&' Schlafs erzeugt .ifeiedier> 
iie\iüi Lebcnsfaft im Gehirn, flielsi ins Vordcrge- 

hun, Uiod) dann .waiQht djßr.Meuich ai^ ,j(MdarcrpL)« 

6. Der ;t^kUrnaturli€he ZilAaiid ^eiinar);BetauH 
bfting dev^SKiinen'«rerk«auge , welche lemen^^mgetii 

Grad der Aufmerkfanikeii auf ficii felbli als im natür* 
liehen zur Folge hat, ilt ein Anal Ogoti. der? T r un* 
k e n h e i t. Daher nennt TXk%^ dea^ , der »aus einean. 
feAen Sehl^ «jtchnell au^eweekl wink» Iie^Klaf«» 
ti^unken; «Er hat. dann liK>€h nicht Xeiüei 'vdUige 
Befinnung. Aber auch im Wachen kann Jeman- 
den eine plötzliche Verl f gen lieit Iich zu befinnen 
'anwan^eJtn. Man weils. dann nicht,. «was man ia^ 
einem uiavicMrbergefehenen falle zu thun.habe« d* 
der :ordeiitIiche und gewöhnliche Geblsaucb 4as Be» 
flexionsVermögens wird gehemmt. Dies bringt ei- 
nen Stil ] Hand im Spiel der Sinnenvorfiellungen hervor, 
der wie ein aui^en blicklich anwandelnder Schlaf 
anzufchen ift. Man fagt dann, der Menfch ift aus 
der Faffttng gebracht, ift auTser fich (vor Freude oder 
Schreck). Auch fagt man: er iß perplex» ver- 
dutzt, verblüfft (A. 65. f.). - 

7. Im Schlaf ein unwillkührliches Spiel fei* 
. ner Einbildungen fe^^n, heifst träun^eh (A* 67.)« 
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* Schlaf. Schlaftrunken. 

« 

Iß mAfi ini Wachen ein folchea Spiel feiner Ph an- 
talie, fo verrath das cin«n krankhaften Zultand. 
I>er Schlaf Xcheiot allen Thieren^> ja felbti den 

' PAanzeh (nach dar Aatflogie Aet InAutn .not. denl 
erfterA);.aur Samniluhg dier Im Waehmi- mif^ewand^r 
tta* Kriifle noih wendig. Aber eben das Tcheint auch 
dfer Fall mit drn Träumen zu feyn. Die Lebens- 
kraft wurde erlördien nt^d der tiefilf ^obkif- müi'st«! 
zugleich den Tod mit fich führen , wenn fie im 
dcklaft-^.iiicM dtnreh ' Triuftie Imhier 'Mge' fkihaUen 
wuM«/ 'Wenn man fagt: einen feftcn Schlaf ohne . 
TrHume gehabt zu bjtben, fo heifst das nur, man 

. efl^ivineve itoli gar nicht det* Traume b«im ßrwachiBi]^ 
Dies k^hn^ittem luob wtAü ^ 'Wtkni dijb ßikibitdiiw* 
gM fohnill^ ^ediMn j^^^^eh bege^neii: lif aii. 
haiin n«h4iilkh in einem Zufiande der Zerltreuung 
i-eyiii fo diiftj man, ^rhit^flarr^^m Blick eine AVei- 
le auf denfelben Gegenftand geheflfei, beim 

, Erwachen davOii ^la^bt ttiöliiB gelaeht 'da haben; 

zugeben, w%nh ei «nicht beim Erwnchen in Anfern , 
Träumfen Viele I.ÜGken (aus Ünaufmerkfamieit 
. iiber^an^ne i .>verknüpfende ZwifchenvorÜ^Uuiigen)^ 
gäbe,' iMd wir in der fblj^nden Naibt da '^xedelr W 
trMmen «nluigen, -le» in de» vorigets^Vkff^ 

getüflmi ha<beb. Das Traumeel iß tin^ weife Werfri[& 
Rahling der Natur ^ fcur lirregung der Lebenskraft 
durcii Aileclen^ die fich auf Unwillkniirlich gedich- 
tete Begebenheiten beziehen« ' Während fdeilelben 
finddie .auf der Willkuhr becjuhendeii Bewegirngm. 
. desCdt^er^, liehmlich die d«r Mnskeln, fufpen^hrt^^ 
^ , Nur mufs man die TraumgefchichLeu nicht fiir Of* 
ifenbarungen aua einer uiiiiciitbaren Welt anfehea 
(A* gQ. f.}. 



Scliliif trunlien, 
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Schlag. Scbkuigkeib 20t 

« 

. Schlag, • V .1 ' : . . , 

befonderer, Men f eben fch I a g, varietas nati^ 

va^ variefe native* Je4e Ahartung, welche mit 

ipdfmr zwar h4l)>(€lUachtig.^zeu^, ab^r. durch di^ 
Verp^l^anzung nach und nach eK]|4i9hjli/;heiIst ein b e*» 

fonder er Schlag. Di^ BefchafF^nheit des Bo- 
dens (Feiiclitigkeit oder Trockenheit),, ingleicheni 
der Nahrung, bringen «nach und r^^c^ f4^en ;^lch^if 
erblichen Un (erfchf^d .o^er Sehl a.g unter Thie|-e . 
einerlei^ ijtamme^ ^der Race. Man ni^det, dafs dfiefo 
Abartungen fich vornehmlich in der Gröfse, der Pro- 
portion der Glicdinafsen (plump oder gefchlang) 
und iin Naturell äufsem. Alles diefes artet zwar 
in der Vermifchung mit Freihdeti 'halbfchläcbtigtmi 
Terfchwindet aber «uf einem <iRhdjer^"Boden und bei 
anderer Nahrung (felbft 'ohnW' Verftiidertmg'. dee 
Klima) in wenig Zeugungen. Ein folcher SchlMc} 
der Menfchen ilt nach Verfchiedenheit jener Ur£a^ 
chen. in eben demfelben Lande ^>lora nach den Pro* 
tfinzen kenntlich '(^e fich z. B.- di^ Bdotiev» di« 
^ineft ' feuchten, Von den A'th'eilieiirern unfar^ 
fchieden, die einen trocknen Boden bcwohnten)c 
Diefe Verfchiedenheit ift freilich oft nur einem auf* 
merkfamen Auge hennilich (S. III. '69. f.)^ f, /Man* 
fchenXchlag. ' ' * f ' =1 

2. Die Men fch en g at tung kann alfo in Ra- 
pen oder Abartungen {progeniesclaf/ijLca)^ und' 
diefe in verfchiedene Menf ch^nf ch 1 äge ^(vone^ 
$as nativa) abgetheüt werden. Diele letztem ent* 
halten aber keine unausbleiblichen Kennzeichen, die 
lieh nach einem anzugebenden Gefetze vererben. ,S. 
Menf clienf chlagy 2. 

Schlauigkeit^ 

Ver f chlagenhe i t, Ver fchmitzthei t, aßutia^ 
verfuüa^ rufe. Die Gefchicklichkeiti An* 
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ioi ' Scblauigkeit« ~ Schtechtlungut., 

dere zU betrügen (A. 129.). Diefe Gefchick*) 

JicIiKeit haben z. B, Schatzgräbier, Goldmacher und 
Lott€iißhändler. Die Frage ift nun : ob der Betrü- 
get klüger feyn niiifTe, als 'der,- welcher lekht 
betrogen wird/ utid der letztere der Dumme^ feL- 
fn dem Sprichwort:' Weiin die Nalren' za- Markte 
komnicn, fo lufen die UaiiReuie Geld, wird unter 
dem Narren der 1 reuherzige verßanden , 
•welcher leicht Vertraut (glaubt). Diefe Benenn 
nuhg\ift aber fehr . ün^ebührlich. Der Betr^^er' 
ifi eigentlich' der 'Narr;- dennr darum 1«einem^«aii'^ 
derh Menfchen zu trauen, weil| mich einer be-^ 
^rogen h^t, ifl Mrfantiiropie (A, 129.)^ " i * 

2. gicbt Betritf^er , die Geh durch einen gro- 
fseji Betrug: ^^uf einnial in den Stand zu fetzen wufs- 
teny > keines Ajid^rn und leipes Zutrauens mehr za 
bedüifm. Devgleicb^Dxwar z.'9.1ei^^r» der ^^B^t«r; 
bKrOn]^ eines, grofsen Seehandels auf Actiei^ mi^^dee' 
CalTe davon gin^^ : (ich in einem fremden Staat 
niederliers und daielblt in grofsem Wolilfiande leb- 
te ,In diefengi .«fc^U.ift der Cbaraktei; eines foloheif 
Betriägei^s t^tit g^fi^^anders; abie'r er (elbfi djiruno^ 
nichti minder ein Nb r r ; denn futt daEs j e n e r ^ dei: 
fich durch feinen Betrug um andrer Zutranen^ abringt, 
ütii .ei<:entlich (elbft betrügt und daher ausge- 
lacht zu werden verdient, wird diefer, der fei- 
nes Glücks wegen Andrer Zu trauen nicht mehr bedarf, 
' doeh-iü^on rechiliRDlim Menfchen* angefpieen,, wo- 
bei doch auch elien kein dauer|ider Vortheil, ift 

^A» . i- ' ' . . , ' 



^ - Scklechthinbofe. 

• - * \^ . » 

t Hang, 9. b. 
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Schlechthingut, 

« 

f; Gutes. 



Schlafs, i^3h 



Syllogismus, rntiochtmin , fyllogisjnus , fyll n* 
gisme. Man nenu^^jjgcie Abi ei tu Qg {deductio) 
eines Urtheils 9us ein^i^ andern» welches 
durch eine befondere iPunction des Denkens (das 
SeliHefsen) gefelikht, cänett' Schmitts. Bei je« 

dem Schi ufs ift ' ' '** ' * • • - 

' V ' ' - *■ f» , » 'Ii.. 

a. ein Satz, der zum Grande liegt. ' zir'BV 
alle Menfchen find AerbUch; • ' ' 1 i 

'b. ein anderer Satz, der aus jenem gezogen 
wird, und die ib olgerung heifst, z. B. ich bin 
fierblidi; ' • . a ./ . ^ 

c. die Schlttfsfolge oder Conrequenz,. 

nach welcher die 'Wahrheit des z vv e it et[ SHttes 
mit der Waluluit des .erften unausbleiblich ver- 
knüpft wird, z, £. weil ich e^n ü^^njch bin, lo 
bin ich j^erblich. li^^ Folgerung in dem er* 
ft^A UrtheQ To, d^ls eis sur 'Ablleitung darane kei- 
nes v ermi ttelnd en Urtheils bedarf, fo heifst 
der Schlufs unmittelbar ( confcquentia nintiedui- 
tn)\ iß aber noch ein vermittelndes Urtlieil zu 
dieter Ableitung notbig, fo htfst der Schlufs ^1lrit^ 
telbar {confequentin ineMata). Bei dem letz- 
tern nehmlich find« aufser den in dem zum Grunde lie- 
gffndenUrtheil enthaltenen Be^^rilfen. noch andere zur 
Herleitung des Lienen Erkcnntiiides nöthig. ü n m i t ^ 
telbare Schlülle heifsen auch Ver ftand esfchlnf^ 
fe; alle mittelbare Schlnffe hingegen find eiien^e^ 
derTernunf tfcblüffe, oder Schl^lffe der Ur« 
theiiökraft (L. 175 f. C '359. f . IVl I. 404.). * ' 

2.1. Verfiandesfchlüffe. Im Verfiai}- 
desfchluffe Wird die blofse Form der Ur- 
theile Yerandeitj die Materie derfelben (Subject 



und Prädicat) bleibt Unverändert dicfelbe. Alle 

mit tel b a r en Seil i Lille halben nelAiiilich der Mate- 
rie nach ganz unt^rf^i^ied^^V^^ Urtheile, indem bei 
ihnen ein neuer BearitT als vermittelndes Uxthei);^ 

J AlltB'Menfchen' find ßerblichj ' " 
' e Alraft äufch Ca jti^ Äerblich; ' 

ijBt ö^er ^n^rnittelbj^^r SpbWfs^ PfWH 

CajuS und Menfch itt nicht ei^ifr)^^ ftll^ifittt 
und ich brauche daher noch erft das vermittelnde 

Hiifid ^wieder gan^- yj£;rai)flwe ü|"theil : C a j u s ift ein 
Menfch. Die V e r ß and e s f ch J Vi f i e ff}au^^ 
zwar auch ein vermittelndes ürtheil {Judicium 
mUKm^m)9i^' Msd4ft^.ilt,4afffji<j(^ liKMiffijtau- 
t4^1ogirc^ (das Pri^dlcat upd Siibject vQjll^omiiiijBn 
eineiiti). Wie z. Ij. in dem unmitLelbdLen.^^lg^l 

Alle Menfchen find fterblichjr 

'f ■ ''feittige Menfchen fiiid Menfchen i 
• • • Alfa find ci Ä i g^*f Menfd»in;fierblidi (I,. T79;f 

[cn^n Fjun<;tip??;en df^ Urtheilf^^i, upd Un4 f^4c'^^^^ 
in ibr^n Ha^pta^ql>r,P^ß^^m^ dur^ die vier M[pt 

4ie Q|jiftn^444t.f^r ürtUciU i ip«r i»«^*« 
//am). In diefiß^ Gnddiebei4w.*U<^^il^ ^^'^r Q^an- 
titfit nach unterfchieden, und,.e$ wird hier das 
Jb^tpj^idare Urihci»! aus dem ,aJJ^p4ueinefli ^Ig^- 
Jfj|e^, dem Gr|ij}d£at^ zuEpJgie: V^q m AiL^g9i|»Air 
nen .^iU ^Sü $c>LuJ^ ..au^ ^ps p^tpÄ^Mf 
(jab üniverfaltad particulare valet eonfequeiUiity 

.1 . Alle Menfchen find öev}iUch; , ' / 



I 

. Schlufs. _ »aöS 

ift ein foklie«r Ve^ftandesrchlülfB iKezüfthUh^ 

äui die Ouantität der IJtlheile. Das zweite l'r-» 
theii heilst unter dem erftpp enthalten (ij/dl- 
tiunt fubahernatufn); befondere ürtheilc lind 
tl^hkiiUeh utiter ailgemeit^eri, und einzelne 
utiVer befo ndern utid unter all gemis ine Ii elit« 
liialieh. 

, b. Verltarkdesfchlüf f e in Beziehung: auf 
die (lualität der l^theile (per iudicia oppofua)» 
Bei den Verltandesrchluüen dit^lcr Art beuiitl die ' 
Veränderung die Qualität der Urtheile und-zwac 
- in Beziehung auf die Entgegenfetzung oder 
Oppofition betrachtet. Wir haben aber drei 
folche logifche oder anal yti( che Oppofi- 
tioneni 1. Oppofition, 2.; foJ&Hcti giebt e$ 
auch drei Veritand esfchlüf fe. dttjrph .ent* 
gegengefetzte' l/rtheile: 

a, Verfiandesfchliifre durch contra- 
dictorifche Urt heile (per iudicia comra* , 
dictorie oppofuä)^ f. Oppofition^ 

^. Verfiandesfchlüffe durclji contra- 
re Urtheile« f. Oppofition» 3^. 

7. Verffliiftd^sfchlüf fe dtYrch fuboon- 
trä.r6 Urtbeilie, f. Oppofition, lO. 

VerfiandesichlüfTc durch gleichgeltende 
Uvtheile (iudicia aequipollentia) iiönnca eigjentlicii - 
Keine Schlüfle gen«nnlit Wehrden : z. £• 

Nicht alle Menfchen find tugendhaft; 
Einige Menfcbeh find alfö nicht tligendhaift; 

denn nii:ht alle 'und eini^% nicht bed^ut^t 

einerlei und giebt folglich heinen Schlufs. 

c. Ve rfla Ti d es fch I Vi f f e in Beziehimc: auf 
• . . . . ^ 

s ^ie Bel.ition rl'er UiHieilc (per iiidicia com'erja^ 

J, "per converjcouem), Diele unuüttt:lbaren Schlüte 
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;ao6 . . Schlufjsi. , . ^ ' 

durch tJmkehriing . b/eUeheo , in - d^r Ver« 
fetzupg der • Subjedte ■ und Fradicate* in;, den 
-beiden Urtheilen« Bei der Un^kehrung wird die 
, Ouantität der Urtheile entweder verändert, diniu 
üt das Umgekehrte {co?ive?:fum) von dem Unv- 
kehrenden {convertente) der Quaii (i tilt n^ch ' 
unterft^hieden, find die Umkehr ung helfet eine 
veränd/erte (converßo per accidais); oder die 
Quantität bieibt unverändert, dann heifst 
die UiiiUeiirung eine reine {conveifio fhnpJiciter 
talis). In Abiicht auf die Veritandesrchhine durch 
die Umkehruxijg gelten aber folgende Hegeln: 

a. Bei allgemein bejahenden Urtheilen 
ift nur eine veränderte Luil.chritng möglith, 
^eil nur Einiges vom Pradicat in dem Begriff - 
des Subjects enthalten ili \ 

' ß. Bei allgemein verneinenden Ur- 
theilen ift enie reine Uml^c!irun£: möglich, weil 
-hier das öubject ^us der Ö^häre des Prädicats her* 
ausgehoben « wird. 



7. Bei particiilar bejahenden Urtheilen 
ift eine reine Umkehriing möglich, denn es ift 
,i^iir ein Theü der Sphäre des Subjects dem Frädicat 
fubfumirt, und es läfst. lieh, auch nur ein Theil 
der Sphäre des Frädicats dem Subject fubfumiren. 

£x. -zu a: Alle Menfchen find fterblich ; 

Alfü find einige Sterbliche Meniciien. 

Ex» zu ß. Kein Menfch iß ein Engel; 
Alfo ift kein Engel ein iVlenfch. 

Ex. zu y. Einige Meni'chen «find gelehrt:.. / 

Alfo find einige Gelehrte Menfchen. ^ 

'Wenn fich ntianche allgemein bejak,ende 
Urtheile r^in umkehren laden, To tiej^das in der 
befondern Berchailenheit iiirer Materie, z. B« 
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' 'Alle 8^ Unverinderliche ift nothwendig; 
Alles Notbwendige ift unveränderlich, 

dies folgt Qicht. aus der Form des SchluITes. 

d. Verftandesfchlüffe in Beziehung auf 
die Mordalität der Urtheile {per iudicia contra^ 
j oßta). Sie verwandeln ein affertorifches Ur- 
theil in ein apodiktirches, indem fie bei Bei« 

behaltung der OuantitaL der I rihcilc die Qua- 
lität derfelben verändern, und das Gesentlieil 
vom Frädicat des eriten Urtheils zum Subject dea 
^weiten machen In Abficbt auf die Contra« 
pofition gilt die allgemeine Kegel: ,Allo all* 
tr;ernein bejahende Urtheile laifen /ich rein coa- 
traponiren; denn wenn das Pradir.at die ganze 
Sphäre des Subjects unter lieh enthält , fo kann 
das .Gegentheil des Pradicats gar nichts von diefer 

Sphäre unter fich enthalten. Z. 6« . 

' » 

Alle Menfchen find fterblich; 
' ' Also kann kein Nichtfierblicher ein Atenrch feyn« 

.In L. igy. f.. 55. mufs es in Anmerk i. heifsen» 
. da(a die Unikehrung oder Converfion nicht 
die Qualität, die Contra pofition aber nicht 
die Quantität veriindere. Uebrigens 1 äffen ßch 
j^i^egen Anmerk. 2*)^^ unmittelbaren Schlubarten 
gar wohl auch auf die hypothetifchen und 
disjunctiven Urtheile anwenden« wie man^ in; 
Kiefewetters Logik finden kann (L. iga J[.). 

4. II. Ver nunf tfc h lüf fe. Ein Vernunft- 
fchlufs ift das £rkenntnifs der Nothwen» 
digkeit eines Satzes durch die Subfum> 
tion feiner Deditigüng unter eine allge- 
meine Regel, Z.B. , 

t 

Di^isi iii in L. 18^. 54* aiMgelafiPon, 
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^llgcmisiiie. .Ref «1: AU^ Mianfohegi find 



Siibfümcion der Eedingung: Ich bia 
< ein Menfcb; ' . / * 

4 

Daraus folgt ao th wendig: .Ich. bin , 
Werblich. i / 

DttS allgemein« Princip der Rationalität 
oder Notli wendic;keit (pnncipiwn rdtionalita^ 
tts , ß mcejjkatis) aller Vernaiifticblüile Üt nehm- 
iioh: was unter der Bedingung a^ner Se- 
gel ftehti das Strikt auch unter da« Regel 
lelbfi. Zu f.*inem ^eden Vemtinftfchluire gehören 
folgende weiefitlidie drei. Stucke: 

a. eine allg:emeine li€s:el, welche der Ober- 
f atz (propofUio major, Ma y c^ur^J genannt und von 
dem« y erftande gedacht wird; 

Wk Set«» dfix ein ETkenntnifs unter 
die Bedingung der allgemeinen Regel yer- 
niitrelft der tlrtheilsl^ra f t fubfutniTt und 

der Unter iatz (jjropoßuo minor, Mineur e) heifst ; 

y. der Satz, welcher das Prädicat der Re- 
g€l von der f ub firmirten Erk^nntnifs beja- 
4i0t' oder verneint und folglich diefes Ex-kenntnifs 
4i priori idnrch die Vernunft beftimmt«' Diefar 
SatZ'he»f9t der ^chln»rsrat« (cojtclu/io^ con^lM' 
fion). Die beiden erften Sätze werden in ilirer 
VerbiiuiuiJi^ mit einander die Vorderfäitze <^der 
Präiuiif^n geaannt* z. B. . 



< 



Oberfatzi alle Mmfchen lind ibrbUch; 

»lUnceifatz: Gelehrte find Menfchen:' 
- • 

Schlui'slatz; alTo hnd Gelehrte fierblich» 
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Die K^gel (alle Menfchen find ItetLilich) 
•ift eine Affertion (fie- find es) unter einer 
•allgemeinen Bedingung (ßerblich)/ Das Ver- 
halt nifü der Bedingung zur Affcrtion (d ils üe 
es z.Vk unbedingt find) ift der Exponent > 
der RegeL Die Erkenntnils, dah die Bedinguna^ 
(irgendwo, z. B. jbei Menfchen) fiatc fmdef ift 
die Subfunition. Die Verbindung desjeni« 
gen, was unter der Bedingung rubfumirt 
worden (z, B. Gelehrte), mit der AfFeition der 
, Begel (dafs Menfchen es iind)^ ilt der . 
Schlufs. Was Materie und Form .des Ver- 
»unftfchlüfied heifst, findet man im Art. Materie, 
Ä. C (L. 1^7. ff. C. 360. M. L 405.)- 

5. Eintheilung dex Vernunft fchhiff« ' 
der Relation nach. £a kann nur drei Arteil 
.*vön OberfätKen geben» durch welche das Ver^ 

hrtltnifs zwifchen einer Erkenntnifs und ihrer Be- 
dingung vorgeüclk wird, f. Materie, 2. C. Dies 
giebt dreierlei Vern un f t fchlüffe , pach der Ver* 
fciuedenheit des ^Oberfa tz es: kategorifohe, 
hy pK>i.lietifche und disj^mctive. DerQuan* 
tität nach können die Vernunft fchlüffe nicht ein* 
getheilt werden, denn jeder Oberfat/. ift eine Re* 
gel, mithin allgemein; *nuch niciit der.(^ua7i^ 
tat nacby denn es ift gleichgeltend, ob der 
&hlttfsfatz bejahe.itd od^er vertieitiend ift; 
auch nicht der Modalität nach, d^nn der 
Scalufsfatz ist stets apo tik tisch, 

' a. KategorlTche Vertunftrchlüfrc. Ii) ' 
^nem kat egorifchen Vemunftfchluffe befinden 
lieh drei Hauptbe^rif f e oder Glieder (ter'» 

mini, Ter nies); , ■ . 

ff. das Prädicat im 8 chlufsfatz,. welcher Be-. 
grift' der Oberbegrif.f (^tenmnus major ^ Terme 
Majeur) heifst, weil er eine grofsere Sphäre hat 

aU das Siibject; 
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/■ • 

jS. das Subject im Schlafsfatz, welcher Be- 
griff der Unter begriff Qßnmuus minor ^ T^rine 
Minejur) heilst; ^ . 

'y. ein vermittelndes Merkmal {noth iii" 
tennedia) , w ciier Begriit der Mittelbe griff 
Q^er das Mittelglied [tenninus mcdii^^ Terme 
Moien) hcifst, weil durch deiiielbtn ein Erkennt* 
iiifs unter .die'Beditigung der. Hc^ ui fubliiiiüit wird* 
B. in dem Vernui^iftfqhlufs: ' / 
Alle Menfühen find llerblichi 
Gelehrte Und Menichen; , 
^ Alfp find Goleiirte Üerblich; { 
ift fterblich der Oberbegriff» Gelehrte der 
Un terbegriff nnd Menfc.hen der Mittelbe* 
griff. Die Principien oder oberüen Regeln aller 
*liategorifchen- Vernunftfehl uiTe findet man in dem 
>Art. Figur» 26. ff* Dazukommen nochiolgende: 

aa. In jedem kates^ofifchcn . vernunftfchlufle 

können nur d r e i IIa u p i b e g rif f e enthalten feyn j 
wenn alfo der M i 1 1 el b e gri f F In rlfn Framiflen, 
o^er die Begriffe in dem Schlufsfatz mit denen in . 
den Prämiffen ^n verfchiedener Bedeutung genpm- 
men werden , fo fae^t man , der Schlufs g e h e a u f 
vier Fufsen, und er iLl dann falfch. 

' ßß* Die Vörderfätze dürfen nicbi insgefammt / 
Ter n einen {ex puris negativU^nilUl Jequitur)^ L 
Figur, 5, a. . ^ ^ : ' 

'yy. Die Vorderfätze dürfen nicht insgefanmit b e- 
fondere Satze feyn (^x puris particularibus nüiU 
'fecjuitur), L Figur 5, b. 

CO. Der SchlufsGatz richtet fich allemal nach 
dem fch wachem Theile des ScIiIülTes {conclujlo - 

fequitur partem debiUoi^m) und ilt folglich nega-^ 
tiy und particular^ wenn ein^r der Vorderla* 

tzc diel>s ilt - s ' . 
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fr. Der überfatz imifs al 1 «renie in und der 
Unter Ca tz. bejahend feyn, foi^^lich imds iich 
der Schlufsfatz in Anlehung der Qualität nach 
dem Obersatze und in Aufehung der Qua^tität 
nachdem ünterfatie richieii. . . 

Was r e i n e und v e r m 1 f c h t e l^ategorifche Ver« 
jiunflidiluire Und, findet man im Art. Figur, 30. fF. 
Üoit (32, flF.) ilk gezeigt nn^orden, da(s in den • 
drei letzten fogrenannten /Figuren des ha- . 
. tegorifchen Vei luiiiiLichhifTes bio;s vermifchte 
bcnlülie uiogliih Imd, weiche durch die Umkeh* 
-rutig tl^^r Satze entliehen, und in denen 'alfa 
. die Stellung dieler. Sätze nicht die gef^tzniä^ 
föige ift.' In dem Art. Figur findet män nlich, 
was anii;i ucki 4 l'iiiureu der SchlülFe zu verstehen 
ift. lai Schema (I.. 197 §. 63.) niuls es aber 4n 
der vieiiea Figur heifsen : Die Heitel der er- 

Jften Figur ift:^dafs der Oberfatz ein aligemeif 
'ner, der Unterfatz ein bejühender Satz fei;* 
da nun diefc^ die ailiiemeine Regtl aller katego- 
rifchen Vernunl Lrchluiie überhaupt feyn mufs, fo . 
ergiebt. ficU hieiaus , dais die erüe Fi^iur die cfin« 
zige.göfetzmäfsige/fei. Im Art. Figur, 33.. 
lindet man die Bjedingung der Gültigkeit der drei, 
letztem Figuren, welche darauf hinausläuft, dflift 
der Mi ttel b egrif i" in den Siiiz^ n eine foiciie 
^ Stelle erhalle, daraus, durch unmittelbare 
Scblüfle die Stelle der Sätze nach den Hegein 
der erften Figur entfpr in gen lanp. In der zwei- 
ten Fi^ur fleht nehralich der Unterfatz recht, 
alfo. mufs der Obeiiatz umgekehrt werden, 
. und zwar fo« dafs er allgemein bleibt. Der 
Oberfatz mufs aber dann allgemein vernein 
,nend feyn, 'foult müfs er con tra'ponirt, wer- 
den. In beiden Fällen wird der Schlnfsfarz ver-^ 
neinend (er fol^t dem fchwächern Theile). In 
der dA'ii.teu ^'igur wird der bejahende Unterfatz 
particular umgekehrt. In dar vierten Figur 
•werden beide Vorderfäue umgekehrt. Hieraus er- 
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bellet» kl jeder der drei letzteT^ Figuren ein 
, unmitti^lbalrer geblufft, ein^emiidu ift und 
d^fs üe alXo nur i^n ^ein e 8ohlüff<? geben. ' ' 

b. tt'ypothctifche • Vernujnftf chlüffeu 
Man iiiidet iie erklärt im Art. Dafeyii. 2. Die 

hy p o th etil'ch (jn VerniinftfchlüITe haben keinen 
Mittelbegriff, und lind folglich unmittel- 
bare oder Verfian deslchlüffe. Es wird nehni- 

* lieh im 'Ober f atz die Confequenzf des Schfufs* ' 
fatzes aus einem Vorderfatze ( An teced elis)' 
ausgedrückt, der Unter Tat z ift eine \crv\'and- 
lunfi^ jenes pr o b l^ni a t il'c h en Vordei fatzes als * 
teiner Bedinguög in einen k a l e g o r i f ch e n Satz, ' ' 
Das Priticip d^r bypothetilcheii SchlüfTe ift der « 
Satz des Grundes: aus dem GritnHe folgt 
das Gegründete; aus der rationalen Ver- 
neinung folgt die Verneinung des Grun- 
des (a ratione ad ratiotuUwn^ a ncgatiohe rationaü 

> ad negationitn rationiSf vdlet confequetUiay . S. / ^ 
auch Bewfeis, apagogitcher. ' ' ' 

c* Disjttnctire Yernunf tfohlüffe. In . 
den disjunctiircn Sdhlnflen ift der Oberfat^ ein^ 

dis j uticti V er Satz, und mufs daher, als folcher, 
^ Glieder der Isantheilung oder Disjunction ha- 
ben» Z9 3* 

Der Stmi Cer^s ift entweder ein'Flaiiei; oder \ 

, X ein Komet; 
Nnn iß er kein, Komet; < >, 
Alfo iit er ein Tlanet. 

\ 

Es wird hier entweder ' 

von der Wahrheit Eines Gliedes der Die- 
' junction auf die Falfdiheit der übrigen; oder 

von dci l alfchheit aller übrigen Glieder delr ' 
' DisiuiiCtion aui die Wahrhi;ii de« £iuea gt;idiIo£' 
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,ftn** Jenes gefchieht durch dm modus' pc?t€ns ^oie» 

ponendo tollentefti) , dicfes durch den modus tollem 
(^tolletido pnjicntem). Alle GUeder der [Jisjunction, 
auiaer Einem , zuranimenEenommcn machea da& 
contradictorifch^ Gegelltheil diefes Einen f^iis., Bt 
findet alfo hier eine Dichotomie fiatt^ nach wel* 
eher, wenn eins von beides wahr i(t, das andre 
falfch feyn mufs und nmoekehrt. Alle disjunctive 
VeEiHUiftfchlaÜ^ von mehr als zwei Gliedern £nd 
alfo eigentlich poly XyllagiAifch.. Denn' alle 
wahre Diajunotiofi kaimnur eigentlich sweiiglied'* 
rig (bimembris) feyn, und d'ie logifdie' Eintheilnng 
(Divi(ion) lü audiz wei^liedri g:; aber dieGlie d er 
der Glieder der £iutheilung {juanbra fubdi' 
vläentia) werden um der Kurse willen unt^ die 
Glied^er de'r Ein theilung (meinhra dividentiay 
gefetztw Daa Princip der di^^iutirtit^^n SchlniTe ift 
der Grundfatz des aiislciilit-fs enden Drit- 
ten, L Op>p.afiiion, a.: aus der V eruein u n g 
des Einioa zw.eier einander contra dic^ 
t*ori£ch ea tgegengefetstev Begriffe folg! 
die Befa^hurng des andern^; au.$tdef Beja^ 
hang des Einen foljrt die Verneinung des 
andern. Nach dem erlten Princip, oder dem 
modus tollenSf iß in obigem Beifpiel gefchloITen, 
n^eh dem zweiten Frii^cip, oder dem ntodus po* 
fieris, fchliefat folgendes Beifpiel: 

Der Stern Ceres ifi entweder ein Planet oder 

* ein Komet^ , • . * 

'Nun iß er ein Planet; 

Aifü iii er kein Komet. 

Das Dil e man a ündet man erklart im Ait. Opp^* 
fitioo. dialektitphe; Die Alten machten fehr 
viel "aus dem Dilemma , und nannten diefen Schlufs 

den gehörnten {cornutus), Sie wuisten einen 
Gegner dadurch in die En«:e zu treiben, dafs fie 
ihm. bei >eder Meinung vieie Scliwierigkeitsa eeig« 



\ 

«4 rSchlufs. . ' 

ten; Aber Sefawierigl^eiten ftofsen eiAeii Satz "nocfar 
nicht um. Mafi hUifs^ nicht die Unheer ei flieh- 

l^eit dt?s Gesrenlheils für die U n m ö I i c h k e i t 
delTeiben halten. Die Dil emma ta haben dah6r 
vieles Verfängliche an iich (I«- 190. ff.). . - 
• • ' . . . 

6. Förmliche und verfteckte Vernunft- 
fehl v Tie (^ra'fiocinla formalia et crypticn). Ein 
förmlicher Vernunft rchliifs ift ein folcher,^ 
der nicht n,ur der Materie nach alles Er- 
forderliche^ entfiält, fondern' auch der 
Form nach richtig und vollftandig ausge- 
drückt i ft. I3en förmlichen VernunftfchliifTen 
lind die v er A eckten (cryptica) entgegengeietzt, - ^• 
in welchf n entweder die Vorderfätze verfetxti oder 
einer der Vorderlatze dusgelaffen ift, u. f . Ein 
'j'erft echter VernunftTchlurs , in welchem der ei*' 
ne Vorderfatz niclit ausgedruckt ifl, foiulern nur 
mit gedacht wird, heifst ein verftümm elter 
oder ein Enthymenia. Ein Enthyhiema-, in wel- 
chem der Mittelbegriff allein mit dem Schlubfat« 
verbünd^ iß,- wird ein sufa mm engezogen er 
Schlufs genannt, z. B. ich bin Üerblich, denn itli 
bin ein Menich (L. 205. ). 

» 

7. IIL Schlüffe der Urtheilakraf t. Die • 
Urtheilskraf d. 1. das Vermögen, das Be^ 

fondere als enthalten unter dem Allere- 
meinen zu denken, ift zw i( lach : die b e ft i ni- 
m e n d e und die ref Lee rirende Urtheiiskra f t. 
Die- kefti de Urtheilskraft geht vom All- 

gemeinen zum Befonde^rn: ' Dies iß der P-all,' 
wenn das "AI Igem e in e (die Reirel, das l^rincip; 
das Gefetz ) gegeben ilt. Die r e i 1 e c t i r e n d e U r- ^ 
iheilskraft geht, vom gegebenen r>e[ondern zum 
. Allgemeinen, das fie ünden loll, und hat nur 
fubjecti^e Gültigkeit, ^cnn das Allgemeine, zu 
welchem ije Vorti Bcfondern fortfcfireitet, hat nur 
empirifch e Allgemeinheit. Eine empirilche Allire- 

meinheit üt aber nur ein bloises Analogon der 
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logifchen Allge>iieinheit, d. i. iie ifi zwar voii 
der logifchen Aligemeinheit fpeciiifch yerfchieden^ 
weil de fich nicht auf Nothwendigkeit gründe^ 
aber fie hat doch darin mit der logifchen Allge- 
nieinlicit Aehnlit hkcit, dafs fio Hrlt über alle he-' 
liiiimte FäHc erüreckt. Die Schhiffe der ür- 
theilskräft find gewiffe Schlufsarten,* aus 
befondern Begriffen zn allgbi^einen zu 
l^ommen; hieraus folgt, dafs fie SchlüITe der rc* 
fl^ctirenden, nicht der b eft i ni me ti dön Vr^' 
theilskräft find, denn die letztere kann blofs fubfu* 
miren. . Die Schlüflfe der UrtbciUskraft beßimmen 
mithin auch nicht das Object« IVir beftimmeix 
durch fie nur die Art, wie wir über das Object 
zu reflectircn haben, um zur Kenntnifs defTel- 
ben zu gelangen. Das Princip diefer SchJuiTe iit: 
dafs Vieles nicht ohne einen gemeinv 
feh aftlichen Gr und* in^ ßinem zufammea 
ftimme, fondern dafs das, was Vielem 
auf die fe Art zukommt, aus eine m g e ni e i n- 
fchfift liehen Gruudo nothwendig feyn 
werde. Da den SchliiiTen der Urtheiljikraft ein fol« 
ches Frincip zum Grunde liegt , welches den Mit« 
telbegriff ausmacht, fo können fie um deswillen 
nicht für unmi 1 1 elba re ScliliilTe gehalten wer- 
den. Die r e^f lec|tirende .Urtheilskiaft zieht. alfo 
enipijifch - allgemeine Urtheile , und fchliefst 
entweder von vielen auf alle Dinge, oder 
von der 'Zufammenttimmung der Dinge in vielen 
Befitmmungen und Eigeiiit Ijftften auf die Zufam- 
nieuf'intmiing in den iibri2;en. Die erüere Schlufs« 
art heifst der Sehlufs durch Induction, die an* 
dere, dei: Sehlufs nach der Analogie. Die In« 
ductioi> rchliefst alfo vom Befondern aufs Allge»' 
Tiieine {^n ijartlculctri ad u/iivci jaley mch dem Tiiu- 
cip der A 1 1 g c 11 1 e 1 n m a c h u n g : w a s v i e 1 e n D j 
gen einer Gattung zukommt, das kommt 
auch den übrigen zu. Die Analog ie fcbliefst 
von particularer Aehnliclikeit zweier Dinge auf 
totuie, nach dem I riiicip der Specific a tion: 
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%i6 Schlufs. SclUufsfatz. Schmeicliler. 

Dinge Von einer Gattung, von denen matt 
vieles Uebereinftimmeniike' kennt, ftiiiinien ' 

auch in dem Uc^forigen überein, was man» 
in Einigen diefer Gatinrjü; kennt, in an- 
dern aber nicht wahrnimmt, f. Analogie, 
fiiduction und Analogie haben* keine Noth«^ 
wendigkeit, und find daher keine TeYnunft*. 
fchlüfi'e, fondern n«r lo^Ifche Prärumtionen 
oder auch empirifche SchJulle. Von den einfa- 
chen und zufammengefetzten Vernunftfcblaf- 
fen, den Kett enfchlüffe», Profy 1 logismen. 
und Bpifyllogismeii, den' Trugfchlüffen» 
Faralo^ismen und Sophisihen, f. Profyllo^ 
gismus und Paralojrism us. S. übrigens aiichr 
Vernunft und Vernuiii t begriff (L« 205. f. U« . 
XXV. M. IL 413.)*' 

^ Kant. Logiii. I» IIL Ablc^^n. 41« S. i^i. 

Sdilufsratz.« ' • , 

eonclußoj conclufiom Das Üjrtheil, welches 

in einem Schlufs die Affertion der Hegel itir 
einem fubfumirten Falle ausfagt (C. 386.% 
Die Affe r t i o n ift aber , dafs fie für den g^enwär»- ' 
tigen Fall als wiriilich oder gültig betrachtet 
wird. Z. B. das Urtheil; folglich find Gelehrte 
fierblich, fagL die Ailci tion ans : find ßerblich, 
welche die Aflerdon der Regel ift: alle Men Ich en ' 
Xind ßerblich; es fagt fie aber indem fubfumir- 
ten Fall aus: weil die Gelehrten* MenfchenS' 
Jind, t Schlufs, 4, Y- ^ v 

' r • Schmeiphler, ' ' • 

■ 

ff 

aduUuor^ adulateur^ flatteur^ Der Schmreich- 
ter ift ein Jakerr, der einem bedient end^en 
Mann ^ern das ^ i üri>e Wort ein r a uiii t, unj 
ihn durch feisten Hochmuth» dem er r^aii* 
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Schmers^ Schönheit* TilJ 

y«tig giebfey naclf; Beliebea sii laiten. Das 
Wort SchmeicKler hat wohl uranfänglich 

Sc hmiegler heiiscn follen ( einer * der lieh 
fchmiegt imd biegt (A. 237. T. 95. '^). 

f. Gefühl, 2, £[. 

Schmuck« - * . 

Gefchmacksurtbeilt 3*c» 

Schön, 

r. Scbönhiiit. ^ 

Schöne, 

L Schönheit« 

V 

Schönheit) 

■ / - ' t, 

pulchritudo, beaute. Die Schönheit beßeht in 
derjenigen BefchafiFenheit eines Gegen ftandes , dafa 
die blofse Voriteilung deflelben in una 
ifnit Wjo hlgef allen . begleitet ift, £0 
gleichgültig wir auch immet in Anlehung dev 
Eitiftenz des Geaenftandes diefer Vorfielliing 
feyn möjien. Sie geialit uns dann ohne alles 
Interefle (U. 6.), L G^fchmacksurth^il, 
I. b. Die Schönheit.mufs'^icht blpfa (wie die 
Erhabenheit) im Gemüth des Urtheilendeni 
fondern auch in dem Gegenßan^e geflieht wer- 
den, der eine folche finnliche Form hat, da(s 
wir ihn fus Xchän erklären. Denn, ein J&egenitand 



Z\% ^, ^ . Schönheit. 

ift fchdn, wetin feine Form (nicht das Mate< 
rielle feiner Voritellüng, als JSnipfinduiig)'iii' 

der blofsen Reflexion über diefelbe (ohne 
Abiicht auf einen von ihm zu erwerbenden Bepriff)« 
ala der Orurid einer Luft an der Vor fiel- 
l_ung eines fülchen Gegenßan des beurtüeilt 
wird. ,lMit der - Vorftellung eines folchen Gegen- 
ftandes wird aber diefe Luft als nOth wendig ver- 
))uncien, folglich äls nicht blofs für das Siibject, 
welches diefe Form auflEafst, fondern für jeden 
yriheilenden überhaupt gültig, beurtheilt (U. 
XIjIV. f.) Zum Schönen* muffen wir alfo einen 
Grund äufser utis luchen , indem wir z. ^. bei 
der Naturfcijönheit alinehmen müfTen , fie fei fo ein- 
gerichtet, dafs lie in Beziehung auf den Gebrauch 
der Urtheilskraft in Anfehung der finnlichen Gegen- 
itände zweck mäfsig fei« und hier kein folofser Natur* 
medhanismus (wie wohl bei dem Erhabene n mög- 
• lieh ifi) ftatt finde (U. ^6. ff. M. II, 53s ). Deu- 
hoch aber ilt Sch ön h ei t ein der Urtb ei 1 skraft 
eigen thümlich angehörender Begriff (U. 270.)» 
oind es ift daher ^ auch in ,uns eiil Grupd derMög* 
lichkeit des Wohlgefallens am Schonen 'vor* 
liai»clca. Das Schöne bezeichnet nehnilich ein fol- 
ches Verhältniis einer VorfteJlun^ zum Geii hl der 
liult und4Jnlulty dals utis der Gege n ft an d dieler 
Vorftellung l>lQrs gefällt, oder dieies Wohlger 
fallen (Complacejiz) unintereffirt und^fre^ 
d. h. Gujiit, iit (IJ. 14. f.). Alles, wa^ wir mit ei- 
nem (Tefühl des Woidgefallens ohne alles In - 
tereffe betrachten« ift fchön (M.XI, 459. U. i6.)> 
f. GeXchmacksurtheil, i* » 

i 

■ 

2. Jene Ktklärung war die des Schönen, 
wenn man anf die Befchaffenheit des Wohl» 
gefall ens am Schonen fiehr. Betrachtet man aber 
die Quantität dieies Wohlgefallens, fo irerfteiien 
wii* unter dem Ansfpruch: etwas feifcfaön, es (ei 
G e ü e n fl a n d eines a 1 1 g c mein e n W o Ii 1- 
gefa'llens, doch oh^e dafs diefe Allgft^ 



meitrheit (wie bei^'andeni airgemein en Ur« 
theHen)au8 Begriffen crttTprinirt (ü. i7.f-). 
Wenn Jemand Tagt: ein Gahäiifle fei Tchün, fo mu- 
thet er danut allen IVlenfrlien zu, fie follen ein 
(urnnterefGries) WohlgefalJen daran haben (T^. 19,), 
Aber diefe Zumuthttng ^rundet (ich nicht- auf Be- 
griffe. Denn wenn man Gegenftände blofg liach 
15ecrviii< n beurtheilt , fo c:eht alle Vorücllunj]; der 
Schönheit verloren. Alfo i^ann der Uriheiiende auch 
](einen Grund angeben , warum der Gegenftand 
fcbön fei; denn der würde ein Begriff feyn oder 
eine Regel, nach der Jemand gen öthigt werdei> 
füllte , das Gebäude für fchön anzuerkennen. Dar- 
um giebt es und liai;in es auch keine Wiffenfchafc 
des Schönen geben, £ Gefchmack, 12. Ob ein 
Haus fchon fei, dazu läfst man £ch fein Unheil: 
.nicht durch Gründe oder Grundfatze anfcbwatzen. 
Man will das Haus felbü fehcn, gleich als wenn das 
Wohlgefallen von der Empfindung abhinge, die. 
aber nur für jeden UrthiBilenden allein und fein be« 
fonderes WohlgefalJen eiitrcbelden. würde; 1 und ' 
dennoch n^acht Ttian in dem UrlbeUe: das Haus fei 
fcliuu, Anfpriich auf den Beitrift von Jedenuaim 
(LT. 25. M. 11, 469). Wenn nehmlich Etwas, def* 
fen Geg^enltand wir hernach für fchön erklären, 
unfern Sinn afficirt, fo werden, unfre £rkenntmfj(« 
kräftev die diefes Etwas auf Anfohauung undBegriffi» 
bringen ( die Ein b i 1 du 11 g s 1% 1 a f t für die /ufam» 
mpnf'etznrvg des Manni^falli^en zur Anfcbaiunig und 
der Verltand für die Finheit des ßegriili>, der die 
Vorftellungen vereinigt), durch .die en titeh endest ' 
Vor Heilungen ins Spiel gefetzt. Üiefes ift aber ein 
freies Spiel, weil die Erhenntnifskräfte dabei 
nicht djirrh einen belli m m t e n IW'^i iif auf eine 
befondere Erkenntnifsrcgel, nach der iie wirken lol» 
len, eingefchrankt find (M. Ii, 474. U -^g.)- We^ii 
wir nun den Ge^^^enfitynd nach der ßefcbaffenheit die* 
fes Genuithszufiandes, in welchen er uns verfetzt, 
beurtheilen : fo find wir uns dabei bewufst, dafs 

diefer GemüthszufUnd bei alkn, io wie wir, er* 



« 
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Jkenpenden Menfchen bei der Einwirl^uiig jenes Er-^ 
wass das Gtmüt^ Aau &nd«fi muffe weil bei al«r 
Icn eJ^n die Vdrftellun^en , An&hauungen vnA Ba» 

f.rifTe, entliehen füllen. Aus der Beuriheilung des 
Ccsrenltandes nach diefem Genu'ithsznftand , in wel- 
chem wir uns bei der Erzeugung der Aniob^uung 
deüelbea iind der Begriffe von ihm befiad^H-i 
nm erft die Luft oder Unluift an ihm. herviev; und 

, ditiie Beurtheilung ift der Grund der Luft an der 
Harmonie, oder t^nluft an der Disharmonie, unfrei? 

- Urkenntnitskraite (bei jener Erzeugung), die wi« 
dürdi d<is Uvtheil : der Gegenßainci iß f &h ein odev 
häfslich, ausdrücken* Auf 4asi BeW/ufstfeyn je« 
ner Altgemeinheit der fubjectiven Bedingungen des 
Atisfcliauens und DenJ^ens und der Beurtheilung den 
Gegenwände gründet ßch die ruhj>ective (nicht auf 
Begriffe 'ficfa gründende) Gemeingültigkeii: des Wofai* 

^ gefiiÜens (M. II, 476. U., 29. V Sc b dn ift elf« 
das, was ehne Begriff allgemein gefallt; 
häfslich, was ohne Begriff allgemein 
mifsfällt (ü,^. M. II, 480.) > wnd das vorher he* 
ichriebene Vermögen , diefes ztt beuriheilen , haifet 
der &ef6h«acky f* Gerohmajcksurtheil » ^ 
und Kunü, fchöne, d. * ' 

^ ^ ' ^ ^ 

3. üaat zeigt ferner, ^^as Schönheit fei, 
"«renn man das Crefobmackaurtkeil aach dem ye.r* 

. hdltnifa der Zwecke Ifetarachte, welche in denn* - 
reiben in Betrachtung gezuj^en werden. Was 
aber un i er Z w e c k und Zweckmäfsi£:keit zu 
veritehen fei, und ob es eine gebe, iindet man in 
dem Art. Zweck und Z weckmäfsigl? eit. ' Eir 
macht darauf auiinerkfamt daCs das Urtih^l: etwas 

. fei fchön, wenn es s;ein ift, von Reiz ilnd R^ih«> 
rung unabhängig fei. Schönheit betrifft nehni^ 
lioh blo£s die.£!orm eines Gegenftandes, Reift und 

. Rühruiig aber enjtfpringt nns der Afficirang Atiä ' > 
Sinnes durc^ den Gegenfiand, al£o aus der £mpf inK 
d^i^g; und dennoch zählt man das B*e i nende und ' 
Bührcude^ wu3 doch nur.aui beifond<;i m Wf^ir 
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g^aUiMi beruht I öfters seu dem S4>4i6]iei]kVda^ dock 
c» allgemeiaea Wohlgefallen 'zum Grunde hat* ' 

X Ja, das Heizende und Rührende wird wohl 
gar an fich lelbft für Scliönheit gehalten. Dies 
ift ein Milsveiftand, der fich nur durch forgfältigf 
Befiimmung diefer Begriffe heben läfst (U.'3g. M.. 
n, 4S8*)' und Rührungen haben ledig- 

lich Empfindung zum Grunde, d. i, die Materia ^ 
'und niiht die Form der Vorltellung, und vernic- 
nen daher wohl angenehm, aber ni^ht fchon, 
genannt tu. werden. Eine biofse Färbe, z« & 4ie 
grüne eines Rafenplatzea , ein blofser Ton'(^um 
Unterfchiede vom Schalle und Geräufch), wie 
etwa der einer Violine, wird von den Meiilen au 
fich für fchöii erklärt. .Allein die Empfindungen 
jler Farbe iowohl als des Tons kann man fo fern 
für fchön zu erklären berechtigt feyn^ in fo ferA* - 
beide rein find, d, i, die Gleichförmiglieit der Em- 
pundunL: durc h keine fremdartige Empfindung: jre- 
itört und laiterbrochen wird, welches die Form 
betrifft. Die Qualität der Empfindung, hingegen 
kann nicht in allen Subjecten für einitimmig ange- • 
noramen werden, und die Annehmlichkeit einer . 
Farbe oder^iaes muükalirchen Tous beruiioi doch auf ' 
diefer Ouaiität der Empfindung (ü. 39. fi.)^ Das 
Urtheil: qtwas fei fchön^ üt aber auch yon den 
Begriffen der' Nützlichkeit und' Vollkommen* 
heit unabhängig; denn nach beiden wird der Ge« 
genibmd auf einen Zweck bezogen, er muTs wozu 
nützlich oder nach einem De griff van dem^ 
was das Ding feyn Toll, als feinem in n«efn 
Zweck, vollkommen (eyuv Nun kann, wie wir 
(in 2.) gefeheii haben, das Schöne nicht nach Be> 
griffen erliannt und beurtheilt werden, alfo 
auch nicht Nützlichkeit und Vollkommen- 
heit (beides aber ilt materiale Zweck mäfsig« 
kelt) mit Schönheit einerlei feyii. Schön und 
gut ift zweierlei, denn da4 letztere fetzt die B^zie« 
hung des Gegenitaiide^ aui einen gewilltja Zweck 
Ta»«ifS« Indelkn ik Schönheit dennogh Zweckn 
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* mäfsigkeit^ aUein nur die ii\vecl*i^äfsigkeit der^ 
f o r m^des G^<^aitandes i n . d e r B e ü i ni ni u n g de r 
Vorftelluif gskräf te, die iich mit ihm 
lühalLi^on (d.i. formale fubjeclive 2iweck-' 
inaisig k'ei t) (Ü. 44. ff. 27c. M. II, 500.). Maa 

" laufs aber bluls a n ii ii 11 g e n d e , bedingte oder 
t*i X ir t e c h d.n h e i t {pulchrituäo adhg,erens ) v on , 
. freier Schönheit {putchrUudo vaga) unteribhei<» 
den; nur die leti^tere ilt eine reine Schönheit, bei 
der eriiern hingofft^n hui aiitjtuiiigs aei Begnli von » 
»cineiu Zweck Einliul3. Man wurde z. i». vieles' 
uninijttei bar in der An fc hauung Geiaiiende an ei* 
nem Gebäude anbringen können^ . wQno es nicht eine., / 
K i r c h e ( Gebäude, das gemein fchaftliche Gottesver- 
ehrung zum Zweck liai) feyii iolUe. Ein Menfch 
ifönnte viel teineieZu^e und einei^ gefaliiiiern', fanf- 
ten Umriis der Geiichtshildung haben, wen^ er nur • 
nicht etwa einen' Mann ^ oder gar .einen Kriegs«-' 
mann' vorfiellen follte (M. 11, 508- 48- 4 50. 55 ). ' 
Schönheit ilt , al lü hiernach die Form der 

' Zweck niälj>igkeit eines Gegen ftandes, \ 
fofern fie^ ohne Vörlt eilung ein es ^ 
• Zwecks/ an ihm wahrge,nommen w^ird. 
Man mufs diefes nicht mit der Form der . 
Zweckuidiäi^Leit eines Gegenfiandes^ von der man 
den Zweck b l o f s nie h t kennt, verwechfeln; » ^ 
Denn. bei dem letztem bezieht man doch die Figur 
Üe's .Gegeuftandes auf irgend eine Abhebt und eitlen . ^, 
beßimmten Zweck, z. B. bei den mit einem. Lo* ' 
che vcrfehencn fieinernen Gcräthen aus alten Grab-' 
hugein. Daher hat man auch gar kein unmittel ba- 

' . res Wohlfjefallen an ihrer Anlchauunfij, fojidern der 
> Verftand befchaftigt fich mit ^ der Erkenntnifs, wes 
es feyn oder wozu es dienen folL Eine Tulpe hin- 
g^egen wird fdr Ichön gehalten, weij eine gewiffe ^ 

' Zweckrnäfsi" keit in ihrer Wahrnehmung angetroffen^ j . 
wird, welche auf gar keinen Zweck bezot^en wird 
(ü* 6i.'M. XI, 518O» Gefchmacksurtheil,.3< 

4. Der Modalität nach har das Schöne eiae 
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nothwendige Beziehung auf das Wohlgefallen 
(17. 62.)* Däs heifst abet nicht, man konVie a priori 
erkennen, dafs Jedermann diefes Wohlgefallen an 

dem.fchön "genannten Ge[;enflande fiihlcn wer- 
de. Auch heifst es nicht, dafs man aus einer durrh- 
gängigen Einhelligkeit der IJrtheile ühf^r die 
Schönheit ein^s eewilFen Ge^enftandes fchliefsen 
I(5nne, er müife fchon feyn; denn eine folche Ein^* 
helligl.eit giebt es in der Erfabrunsr niclit , man 
Xtreitet lieh vielmehr immer über die Sciiönheit. ' 
Sondern, wer c^twas für fchön erklärt, will, dafs 
Jedermann dem vorliegenden Gegen flanke Beifal l 
geben und ihn gleichfalls für fc'hön erklären foll; 
allein man wirbt doch um jedes Anuern ßeiftim- 
mung, weil m<vn dazu oineii 6rund hat, der allen ge- 
mein iit, fi^v dafü nicht alle den \^or1iegendcn Fall un- 
ter jenem Grunde als Regel des Beifall^ richtig fubfu«* 
^miren. Er Venntniffe und ür thcile'müiren fich, 
lammt der IJ e b e r z c u <^ u n g , die lie bcgkiiei , all«* ' 
gemein inittheilen lafFen. Liefsen fie fich nicht all- * 
gemein uiittheilcn, To käme ilinen keine Ut^berein- 
iUmmung mit, dem Object zu. Sie wa^en dann ins* 
gefammt ein hlofses fubjectives Spi«l der Vör- 
iicliungskräfte, ^enuie fo wie es der Skepllcismus 
•verlangt. Sollen fich aber ErlienntnlUe luitlheilcn • 
laden, To muiii lieh auch die dazu gehörige Propor- 
tion d^rStimmung der E rken nt^nifs Vermö- 
gen allgemein mittheil en lafjfen. Liefsefich nehmlich / 
' diefe (als Bedingung des Erkennens) nicht mitthei- 
len, fo köniite auch daa Erkenntnifs (als Wirkung) 
nicht enttpringen« Dieles gefchieht a ucb wirklich je- 
derzeit, wenn ein gegebener Gegenliand vermittelA 
der Sinne die Einbildung^raft zur Ztifammenfetzung 
'des Mannigfal ticken, diefe aber den Verftand zur Ein- 
heit derfelbeii in Begriffen, in Tbäticrkeit bringt. Aber 
diefe Stimmung der Erkenntuifskräfte hat, nach Ver- 
fchiedenheit der Obje^cte, die gegeben werden, eine 
' yeribhiedene Proportion. Die zu einem Erkenhtnifs 
ÄUträglichfte Proportion der Stimmung 
d, e r iL. r k e n II i. u i i ä k r ä f t e kann a^er nicht anders 
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. als durclis Gefühl (nicht T>acli Re«:riffeTi) befiimmt 
werden und miifs allgemein m i tthe i] bar feyn. 
Auf, diefem Gemein f in n (als der not h wendigen 
Bedingung der loUgemeinen Mittheilbark^it unfrec 
firkenntniis) beruhet nun die Not h wjeiidighei^ 
des Wolil^efaliens an) Soiiunen. Daher kann man 
nun das bchüne und Hals liehe auch lo er^iläi ea: 
fchönifty was ohne. B rif f , als Gegen*^ 
Itand eines iroth wendigen Wohlgef al* 
l'en s erl^ann t .wird; h ä f 8 1 i G h^ vviis ohne - 
liegrifi, als G e ij; o nit a n ti eines nothwen- 
d i g e n IM i i & i a 1 1 e n s e r h a n n t wird ( U. 65. , ff. 
523 u. 526.), f. G e fchniacks urtheil, ^ 

' und Dunkel iieit in der Auflöfung des äftiie* 
tifchen Problems; , 

5. Wenn die Eh>bl]dungsl«raft nach einem b e-, 
ßimmx.en Begrift zu verfiahren genöthigc 
wird, und alfo, wie wir (in 2«) gefehtn haben, ^ 

" nicht frei ift: fo Wrd ihr Froduct der Form nach 
duicli Begriffe beiiinjmt, und das Wohlge- 

. fallen ilt fudann niclit das am Schönen, fon» 
dern -am Guten (U. 69.)* Nun werden geome* / 
i:rifc|;i-regelmä[i> ige Geftalten (z. B. der r 
Cirkel), und Xeibft die Zählen, weigen einer 

\. gewiflen , aus der Einfachheit ihrer Conlli uctiün 
nicht erwartelen Zwet kuvaisiiikcit derfelben a pripri 
zu allerlei Erkenn taii«» gebraiicht » von . Criti« 
kern des Gefcbnnacks gemein ig lich^ als die ein^ 
fachten' uxid unxwcufelbaftefien Beifpiele der 
Schönheit angeführt; fie fprechen von diefer oder , . 
jener fchönen Eigen fchaft des Cirkels , welche auf 
diefe oder jene Art entdeckt wäre; und dennot^ 
fchreihtein beftimmter Begriff «liefen Gefialtea 
die Regel vor, (nach' der fie allein 'möglich find)» 
Folglich irren fich entweder jene Kritiker hierin^ 
oder es iit nicht fnbjective Z w e c 1^ m a Ts i o: k e i t oh- 
ne Begriff im freien Spiel uniier Erkenntnilsver- 
snögen zur SchöiVheit »öthig, londern eine intel<» 
lectirelie nach Begriffen, welche eine Taug«* 



L. kjui^ud by Google 



Scliüimeit. jtlS 

licfakeit zu allerlei (ins Unendliche mannigfaltigi^) 
' (ZweckM (d.i. obi^ctiTe Zweckmafsiglieit) iit (IL 
70.)- Begriffe von einem Gegenftande föh« 

re'nde Re^elnxäfsigktät 1J[ zwar die unentbehrliche . ^ 
Bedingung {conditio jine qua jion)^ den Gegenitand 
in eine einzige VoiTiellung zu fallen und das Man» 
•Aigfaldge in der .Form deff^lben za beAimmen. 
Xliefe Beft immune: lA ein Zi^eck in Anfehnng der 
J£ r kcTi n tn i I s; und in ßezieliuTior auf diefe iit fia 
auch jederzeit mit Wohlgefallen verbunden, 
welches die Bewirliimg einer jeden auch blofs pro- 
blismatifchen Abficht; begleitet Allein es iit alsdann ' 
blol's die Billigung, der Auflöfnng, die -einer Aufgabe' 
ein Genüge thiit. ijci dem Schonen hingegen i/l eine 
freie und unbeßimmt zwechmäfsige l'nterhaltung 
' .der GemüLhskräfte mit demfelben, wobei der Ver-^ 
fiaiid der. Einbildungskraft und nichts wie bei. der 

' -Erlienntnifs f die Einbildungskraft dem Verftande zu . 

' Dienften iit ( ü. 71. M. II, 5:^0 ). Darum iit uns 
-auch das , womit die Einbilduntrsluaft urigefacht. 
und zweckniälMig fpielen kann, jederzeit neu, und 
nan wird feines Anblicks, nicht überdrufsig (U. 72« 
277. ff*M. II, 532. 791.)* Man müCste daher'jene. 
Hisenfchaft eher eine relative Vollk'ommen- • 
heit, als eihe Schönheit der matheaiatilchen Fi- 
güren nennen. Eher würde man eine D emon Ü r a- 
tion folcher Eigenfchaften, weil durch diefe der 
Yerßandy als Vermögen der BegrijOFe, und die £in^ 
bildungskraft, als Vermögen der Darfiellung der 
felben, a priori üch geftai kt fühlen (welclies mit der 
-Fräcihon, die die Vernunft hineinbringt, die F<1e* 
ganz derfelben genannt wird), fchön nennen l<ön« 
Xiesn; indem hier docii wenigAens das Wohlgefallen, 
obgleich der Grund deflelben in Begriffen Hegt, fub* 
jectiv ift , da die Vollkommenheit ein ob- 
Jectives Wohlgefallen^ bei üch führt, f. Ge-. 
fchmacksurtheil, s* . 

6. DasScböine erfordert die Vorftellung einer 

\ gewiffen Qualität des Objects, die iich auch ver- 
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ftandiicli machen, und aiif Begriffe bringen lafst 
(wie wir es auch bisher gethan haben}, wiewohl 
üh int ä&hftüfehen Urthoile mlc|it. darauf gebracht 
wird. Dfts Schone cnldTirt anch , inii«i|i' es sugleiclk 
auf Zweckmalsigkeit im Gefühle der Luft Ach^C »k ' 
haben lehrt, und fo den GefcIimaoN bildet (IT. 113.),. 
.Wenn man das KefuUat aus der, bisherigen ßxpofi* 
lioii des Mhetifchan GefelmiadiSttrtheiU sieht , To ett 
igiebl: ßch 4^1^^^ folgende kmrae ßi'klärune: Schon 
iit das, was in der blplsen iieurlheilung 
'{allo nicht vermiitelf't der Empfindung des Sinnes 
,jiach einem Begrifie des Veriiandes) gefallt (U.* 
4 14» f. M. IX, 5g6< S87-)' ^ iol^t hierau» von felbif^ 
äab es-> ohne all es Intereffe i gefallen ' müflfe, 
weil das Intereffe den Lecrriäi vom Zweck voraus-' • 
ffitzt, nehmlich dafs es gefalle, weites wozu dient. 
Diele Erklärung , als eine Erklärung äithetifcher . 
«ligemeingültiger ßeurtheilung, bezieht <iich s|tlf |iib« 
fective Gründe. Diefe Gründe find nlÄniSi^^Hlä 
Binnlichkait , fo wie fie zu Gunlten des conteniplatii- 
iven Veritandes, in dertiielben Subjecte, mit ihm 
vereinigt» zweckaiäfsig ilt. Das Schöne bereuet uns 
4Mr, ettBp'äs, felblt die Katut^ ohne Intereffe zu 
4ieben, (U«ti5«M*II, 589 )* Die unmittelbare Lul| . 
am Schönen der Natur fetzt eine gewiffe Liber a- ' 
Ii tat der Denkungsart , d. i. 1 nabhingigkeit deö 
.Wohlgefallens vom blofsen Sinnengenuße, voraus und 
teltivirt fie. Diefe Freiheit wird aber dadurch im 
^piele ^nicht unter einem gefetzlichen Gefchäf t) 
Torgeftellt (U. 116. M. II, 593.)- - 

,7. Das Wohlgefallen am Schönen der Nal;ur ift 
pofitiv, nehmlich ein Gefühl der Freiheit (nicht 
etwa 4er Beraubung) der Einbildungskraft , iiv* 
^em fie nach dem Gefetze des empirifchen Gebrauchs 
zweckmafsi:]: beüimmt wird. Wir dürfen aber hier 
die Beiipiele nicht von folchen fchöncn Gegenltäi>- 
den ^er Natur hernehmen , die den BegriiY von einem 
Zwecke vorausfetzen, denn alsdann würden es ent* 
'wedef fttt einem beftioBomten ZwecK dienende^ oder 
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ftuch Vergnügen oder Schmerz verurlRckencle Gegen«, 
ilanda Cßyn;> iltt arftei:n.F.all würden e$ nicht Objeota 
feyn» die ein:» iAhe tifche« Unheil,, im ändern 

Fall nicht fülche , die ein Geich ma c k s iii theil her 
gründen könnten. Dies ilt z. B. der Fall hei denv 
Schönen in der MenfcheiigelUlt. . Die Rücklicht d^« 
bei auf Begriffe derZwt^chey wozu aUeGliedniar 
isen das Menfohen da find, als ßelHmmungs^ründe 
unfers Ürtheils, wurde blol^ ein t e I e o 1 o :i i f c h es 
Urtheil geben. Die Zafamnienliiinmun*^ der JMeu- 
fchengeftalt mit Zwecken müÜen wir ailo aut unfer 
ühhe^ifches Urtheil über iiei nicht einfliefsen laJOTen,. 
-gef^til dafa wir auch nicht Itter reine, fondern an- 
. hängende Schönheit derfelben urlhtilen woilien« 
Doch ift es eine nothwendige Bedingung des Wohi- 
gelallens am Schönen, dafs dasjenige, was wir an 
dier Menfchengeltalt hnden, den Zwecken derfelb^ 
auch nicht widerftreite. 'f3ie aßhetifche« ZWechrnfti» 
l'sigkeit ilt die Gefetzmäfsigkeit der UrtheiUkiaft in 
ihrer Freiheit. Das Wohlgefallen an dem Ge- 
f^enftande hängt von der Beziehung ab, kl welche 
;wir die Einbildungsliraft fetzen wollen.;, ntur dafräa 
$m fich felbft da« Gemüth in freie ilr Bercbäftigung 
erhalte. Wenn aber eine tel eolo gifc h e Zweck- 
iiiäfsi^l^eit das Unln tl heftinmit, fo ilt ea nicht mehr 
das Urtkeii einer freien Vrtheilskr^tt (U« xig» J^; 
^M.n, 5950. 

t • 

g. Der Ausdruck intellectuelle Schön- 
heit ilt alfo nicht ganz richtig, weil he eine 
äßhetiiche Voritell ungsart feyn foü > v die doch .iii 
-blofs reinen Intelligenzen gar' nicht enge^ 
troffen werden kann,, und das Wort Schönheit 
dann alle beftimmte Bedeutung, öder das intel- 
lectuelle Wohlgefallen allen Vorzug vor dem 
finnlichen verlieren niuiste. Man kan^i zwar 
an einem fchönen Gegen Rande auch ein moralifchöe 
{intellectuelles) Wohlgefallen haben; in fo ferto'dfie- 
felbe (z. B. eine.fichdine That) zugleich moralifchen 
^efetzeii angexnelTen wäre. Wir können auUi beide 
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22iv^ Schönheit: 

Arten ies Wohlgefallens leicht mit einander yerei- 
xiigen, weilv beide auf Iceineiii Intereffe beruhen. 

Allein beides ift doch wieder darin fchwer tu verei- 
geh, weil das Schöne ein Inttrefle bewirken foll«' 
Da» Moralifche fetzt nun auch ein lotereffe vor« 
aus. Allein jenes i& ein- Sinn en in tjer ef f e,' di^fes 
ein Vernunf tinteraf fe. Jenes Intereffe in . Vor« " 
bindung mit dieiem wurde denilelben, und damit 
»der intellectuellen Zweclimafsieheit Abbruch thun 
und fic veruneinigen (U. 119. f . M, II, 596.)» Das 
Moralifchgttte ilt auch nicht fowphl fchön, als ' 
vielmehr erhaben. Es erweckt mehr das Geüabl 
der Achtung, welches den Heiz Ter Fchmäht, als 
der Liebe und vertraulichen Zuneigung; 
weil die menfchliche Natur nicht fo von felbity fon* 
derh nuv durch Ge^ralt, welche die Verminft der 
Sionlichheit .anthut , zu jenehi Guten .zufam«* 
menfiJbimt. Indeffen ift doch nicht zu leugnen, daf^ 
das Vernunftin terefle an der Moralität, und die Cnl- 
tivirung delfelben macht, dafs joian.ilch gern mit- 
der Beurtheilung der Handlungen nach m6ralifcben - 
iRrincipien befchaftigt, lind dafs diefes der.Tugend, 
oder der Denhungsart nach moralifchen Gefetzen, , 
eine Form der Schönheit giebt, die bewun- 
dert, aber freilich darum noch nicht gefucht 
•wird* Denn diefe Betrachtung bewirkt ebenfalls 
,ein Bewufstfeyn der Harmonie ufkCrer 
Vorftellun gskräfte , wobei wir unfer 
f^anzes Erkenn tnifsverinotren (Verltand und 
Einbildungskraft) geftärkt fühlen und bringt 
fo»ein Wohlgefallen hervor, das fich auch 
anderil mittheile.n läfst, wpbei gleiob?' 
wohl dieExiftens desObjects uns gleich- 
gültig bleibt, indeui es nur als die Veranlaiiung 
angefehen wird, die über die Thier heit erhabene Anla- 
ge der Talente in uns innezu werden (P. 206,). Selbß 
die Darfiellilng des Böfen oder Haislichen (z. B/der 
Oeftalt des perfonificirteh Todes ''bei Milton^ P'a^ 
radife loß, J3. X. v, 2i)^. -fijq.) hann und iiuifs fchön 
foyuj^ wcinn einmal ein Gegenitand äfiheQfab voige-> 
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\ Stellt werden foll. und wenn es auch ein Therfi« 
t«8 wäre; denn fonfi bewirkt iie entweder Un*. 

fchmackhaftigfecit oder. Ekel, welche beide Bcßre- 
bunrren eine Voiftellung von lieh iiofsen , die ziuu 
Genufs dargeboten wird. S c h ü n h ei t hingegen 
führt den Begriff der Einladung zur inhigften Ver« 
einigung mit dem.GegenAande»'-d« L zum unmittel«^ 
baren Genufs, bei fich. Mit dem -Ausdruck einer 
fchönen Seele fagt man alles , was ilch fagen 
lar$C, üe zum Zweck der innigile^ Vereinigung nüt 
ibr 711 mächen. Er drückt alle mit der Freiheit des 
Terfiandes vereinbare linnliche Luft an derfelben 
*au8 ^A. 187- f-)- — Schönheit verträgt fich 

. aiioli nicht die Empfmdeiei, d» i. der Hang zu zärt- 
lichen Rührungen, z» B. wie er üch in weinerlichen 
SchauTpielen äuibert, * , . 
>- • * ■ ♦ 

9. Burke (Phi1o(bpbifche UnterfucK*. über den 

* IJrfprung unfrer Begriffe vom Schönen und Erhabe» 
»en. Biga, 1773- 8 ) gi^^ündet das Schöne auf Liebe, 
wovon er doch die Bee;ierde abgefondert wiffen will« 
und fuhrt es (8.251^ f.) auf; die Nachlaffung, Ld$* 
fpannüng und Erfchlaffung dei Fibern des Gorpers, 
niiLliin eine Erweichung, Auüöfung, Ermattung, 
ein liiiiiinlien , Ilinlici Ix n , Wegfchmelzen vor Ver- 
. gnügen/Münaus. Burke fagt: „nach dem Grade 

- de]( 'Schönheit in dem Ge^enltande , und der £m* 
pfindlichkeit bei deih Beobachter, werden diefe Er« 
Icheinuiigen mehr oder weniger üchtbar. Diefe Stu- 
fenfolge fteigt von dem höcliften Gipfel der vollkom- 
* " meniten Schönheit in dem Gegenitande« und einer 
fc^hwärmerifchen Liebe in dem Zufchaue^, bis zu 

/ dem unterften Grade der Bilittelmäfsigkei|: in dem eir» 
- nen, und der Gleichgültigkeit in dem andern herab. 
Aus diefer Befchreiuuiig läfst lieh aber beinahe un- 
möglich etwas anders fchliefs.en, als.dafs die Schön* 
iheit durch eine NachlalTung aller feften Theile unfera 
cörperlichen Baufßs wirkt. ^ Und nun heAäfcigt er 
diefe Erklärungsart nicht allein durch Fälle, in d«^ ' 
neu die Einbildungskraft iu Verbind una mit dem 
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VerflMde» fofld^'m ibo^ftt' itiit Sinnesempfihilutig, in 

uns das Gefiihl des Schönen erie^en Könne. Allel:* 
dings können auch alle, blofs ünnliche oaer gans 
intellectuelle y Vorüeiliungien fubjectiv mit Vergnü- 
gen oder Schmers , fa unmerklich beides auch leyii 
ftiag, yerbuiideti werden, weil fie insgefanxmt dd^ 
'Gefiihl ded I^ebens afficiren , und keine detfelhen in-* 
dilTercnt fevn kann, fofern als fie Modification des ' 
ßubjecL« ift (U. 129. II, 6o5.> Das Wohlgefallen 
Am GegetiAande k^snn aber nicht ganz und gat 
darin gefetzt Worden, dafs diefer durch Reiz'Te.i^^ 
g^tktigt. Denn fonft müfste man keinem Andern ^' 
zuniiiilit3n, zu unferm Urtheile, etwas iei fcliön, ' 
ftiU beizutiimmcn ; weil über das Reizende ein 
j^der mit Recht nur Teilen Pkivatilnh befragt. Als- ' 
dann aber hprt auch alle Cenfur des Gefchinaöks v&U 
lig auf; man miirste denn'die zufällige Uebereinftim* , 
Ariung der T i ilieile Andrer unter eiiiailder zum Ge- 
bot des Beifalls für uns machen, wider welches 
Princip wir uns doch vermut blich firäuben würden x 
(U. 130. M. llf 6o6\L übrigens Gefchmacksui^ ' 
theil, 5^ff. undKunfi, fchöne, 

Ueber den ünterfchied zwifchen dem Schönen 
tin4 B^rbabenen, f..£rhaben heit,, 3. Das Er- 
'v.habene iii zwar das Gegengewicht, aber nicht 
das Widcrfpiel vom '^'öhön^en. Denn die Beßre* 

blitig und der VeiluGh, /ich zu der Auffaffung 
(Äppreheniioa ) des Gegenitandes zu erheben , er- 
weckt dem Subject ein Gefühl leiner eigenen Grörse 
^uhd Kraft; abi^r die Gedankenvprlldllung .deflelbett 
in- der B^efchrei b un g oder Darlt'ellung kanli 
und niufs immer [ cliön fevn. Sonft würde die V*^i*-'' 
wumlerung A b f c h r e c k u n g , welche von ß e w u n- 
derung fehr utiteri'chieden ilt, die «eine Beurthei- 
lung iA, wobei man des Verwunderns ^tiicht fatt wird 
(A. 190.)* Das' Erhabene Ift alFo !^war nicht ein Gef^ 
<:enftand für den Gefchmack, aber die KünliJiche 
Dai itJelluhs:' defTelben in der Befchreibuns: und Be*- 
kieiduug (bei Neben werken , parerga) kann und foU 

I 
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fcliön fevn; weil es fonil ^vt^ild, r^uh Und abfiof- 
£end To dem G^cbimcJk wider ÜeytL wdrde 
(A. 190. . > . 

TO. Der Hang; znm blofsen Zerßöhren {aiümus 
dejiructlonis) des Schönen oogleich Leblofen deit 
^atut und ^u.nft, z. B. der fchonen Cryltallifationen, 
^es unbefcnt^iblich Schonen im Gewächsreich^ deo» 
/chönen Statiien, u. f. w. iß der Pflicht des Men- 
fchen gegen firh felbfi zuwider; deni;i es 
fchwäcbt tind vertilgt das Gefühl, etwas auch ohne 
Abficht auf Nutzen zu lieben, im Menfchen« 
Dies GeftihI" ift zwar nicht für fich allein fchoa 
fnoralifcli, bereitet aber doch wcTugltens diejenige 
'S?imninno; der Sinnlichkeit, welche die Moralilät 
febr befoi:idei:(f derielben vor (T. 407). 

iTl K* vergleicht atich d^s Schone mit den» 

S i 1 1 1 1 c h g u t e n , und zeigt die ITcbereinfUmmung 
und den IJuterfchied zwifcheu beiden: 

' * A. Das Schöne l^ö/nnit nehnilich mit dem 
Sittl ich Uten darin überein, dafs 

ft. beides unniit teljj ar gefällt (ohne Bezie- 
hung auf etwas, wozu es gefällt , wie daa A^- 
'genehme und Nützlich'«); 

b. beides ohne alles In tereffje gefällt (d. L 
Ibf dafs. die Exiltenz des Gegenütandes uns. dabei 
gleichgültig bleibt); , ^ 

■ ^ 

c hei beiden Freiheit ift; und 

d. bei beiden das -Princip als allg;emein, , 
d. i* für jedermann gültig, angenommen wird. ' ^ 

» 

B. Das Schöne ill darin vom Sittlichgu-» 

ten unterichieden, dafs 

a. das Schöne nur in der reflectirenden 

Anfcliauung, das Sittlicligute. aber ini Be« 
griffe gefallt; . ,\ 
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b. das Schöne ohne alles Intereffe ift. das 
Sittlichgute, aber nothwendig mit einem In« 

tereffe, aber nicht einem foichen, was vordem 
Uitheile über das Wob le^efallen hergeht, fondern 
was dadurch aiiererit bewirkt wird, Ter«, 
blinden ifi;' « ' . 

c. in der Beurtheilung des Schönen die F r e 
lieit der Einbildungskraft (alfo der Sinnlich* 
.keit unfers Vermögens) mit der Gefetzmafsigkeit 
dfes Verftandes als einltimmig vorgefiel It, im mo* 
ralifchen Ürtheile aber die Freiheit desWilr 
lens als ZufammenAimmung deflelben mit üch 
felbfi nach allgemeinen Vemunftgeretzen^ gedieht 
wird; ^ - . 

d« in der Beurtheilung des Schönen das 
Princip derfelben fübjectiy und durch keinen 
Allgemeinen Begriff kenntlich vorgeftellty immo- 

ralifchen Ürtheile aber da« Princip delTelben ob- 
jectiv und durch einen allgemeinen Begriff 
kenntlich erklärt wjrd. (M. iX, 777. U. sj^^fO* 

Die Rückficht auf jene Analogie des Schönen 

mit dem Sittlichguten ilt auch dem gemeinen Ver- 
ftande gewohnlich, und» wir benennen fchöne Ge- 
geuliände. (der Natur oder der KunA) oft mit Na* 
men/ die eine fittliche Beurtheilung zum Gtundo 
%VL legen -fcheinen* Wir neiinen Gebäude oder 
Bäume majellatirch und piächtio:, oder Geiilde la- 
chend undfiühlich, felblt Farben werden unfchuU 
dig u. r. w. genannte Der Grund davon ift, dals 
diefe Gegenstände Empfindungen erregen , däe et* 
was enthalten, Was dem Bewufstfeyn eines durch 
moralifche Ürtheile - bewirkten Gcmüthszuftandes 
analog ilt S. Gefohmacksur th^il, 17, II. 

« 

Schönheit als Symbol des Sittlichgn* 
ten, £ Gefchmacksurtheil, 17, IL ' Schön« 
hext der Xsatur, £ Z weckm diöigkeit, ob^ 
jective* 
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Kant. Grit. a. UttlieikiiTaft, Emleit. YIL S. XUV f. 
— S. d. — - f. 5« S. 14: ff, — §. 6« 17. f. -^ '5. $• 
35. f. g. 9. S. 28^ ff. — * 13. S, 38. ff. — 
$. 14. Sl 39. ff. ^ ^. 15 S. 44» ff. — Q. 16« S. 48. ff. 
^ ö. 17. S. 55. ff. — Ö iS- S» 62. ff. — fi«2i.S.65.ff» 
' — $• 22. ff« — AUg. Anm, S^^^.ff. — {•28« 
Allgem* " Anm. S. ii3, ff. ^ 59. 6. l&59% f» 
^r- 61. S. 27g. -i— $• 62* S. a77..tf — 

J}e£L Grit« der pract. Vehi. IL Th. S. 28^* 

D ef r« Met. Ai>f. der XugeadL $. 17. S» lö^. 



Schöpfung, 
X F4itam»'9« C und Teleologie« Zweck der 



; Scholaltiker, 

Scholafüdr Schcrlaßiques. Diefen Namen fuh- 
ren Philöföpheny deren ganze Wiffen- 

fchaft darin bell and, einander an Schar f- 
Xinn übertreflFen. Tiedemann (GeiÜ der fpe- 
culativen Philofophie 4« B. S. 338) zeigt, dafs da» 
die|enigen Fhilofophen' waren , welche die Gegen- 
fiarnde*a priori* nach dem'Ariftoteles entfchieden 
und die Einwürfe dagegen widerlegten, ob fie 
gleich oft nichts weniger als den Sinn des Ariito- 
teles getroffen haben. Ihre Kunß war Weisheit 
die Schule, man konnte aber, keine Aufklärung 
f^ur das gemeine Leben davaus machen. - Der 
Zweck diefer Philoiophen war nicht Fortfchung 
nach weiterm Lichte, Tündern Bemühung, die Leh- 
ren des Ariftotelea gegen die Bedenkliclikeiteu der,, 
Vemnnfl zu verwahren. (Mnfcrpt.) ^ 

^ 2. Man fetzt gewöhnlich den Anfang der fcho- 
laßifchen Philofophie in die erlten Jahre des zwölf- 
te Jahrhunderte (Gurlitt Abriia der Gefchichte 
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der PhiloTophie, 8. 2bQ«), allein T-Mdamayin fetzt 
ihre Etitftehung erft in den Anfang des dneizelin* 

ICH JalnluiT^dcrts (a.a.O. S. 339.). Die Gründe des 
letztem lind: weil erß dann die fcholaflifclie Me-. 
tfao.de aiif alle. Gegenstände metaphyürcher Unter^ 
Aicbtmgen ausgedehati erft dann vorzuglich nach 
Arißoteles entfiu^ieden und die Philofophie getrennt 
Tüll der 1 lieülogie in weit grofserm Umfange vor- 
getragen ward. Er Ilellt daher Alexander aus 
Haies als den eriten Urheber dieler PhUaTophie 

. «afy der .Profeflbr der Theologie zu , Paris wan«. . ^ 
Diefer Alexander war im Klofter Haies, in d^r 
Grafschaft Gluuceüer erzogen und erhielt davon den 
Beinamen. Er lehrte mit ungeaicinem Beifall zti 
Paris tups lahr OiajOf fo dafs ihm, weil man fein^ 
Grunde ganz unwiderßeblich fand , allgetnfiitt rdsUT 
Name des un widerf prdchlichen liehrets 
(tiocAor Irrcfragabilis) und der Quelle desLe-," 
bens (fo HS vitae) ß^egeben wurde. Rr fiarb 1245. 
Die Erklärung von Ariituteles Metaphylik gehört 
thm ni^ht mit' irölMger Gewifsbeit, W4>hl 
über defTelben Seeleiflehre. Er entftbeidet gewoian^ 
licii nach der Autürität andrer KirchenrclirilifteUer 
und Philofophcn, und bringt nie eigene Ein wen* 
düngen und Zweifel vor. Tdeferes EindriogeB^ 
eigenes Denken» ii€iue Aufklärung darf man . alfo . 

^in feititfn Schriften nicht erwarten; wohl .alm^ 
durch Nebeneinanderftellunor der Sch wierio;keiton 
und Gegengiunde, einigen Stoff zu weiterm iSach^ 
^denken (Tiedemann> a.a.O. S. 339. 

3. Das zweite Zißttalter der ScholaAike'T 

pflegt man mit Albertus dem Grofsen anzulie- 
ben. In diefem erreichte ihre Philosophie die blü- 
hende Jugend, fo dals der Hang zu entbehrlichen 
Subtiliüten alles verdarb« Albertus Magma^ 
y^KT eift Deutfcher, aus dem edlen SCamme der von 
Bollltädt, 1205 zu Lauingen in Sciiwaben ge- 
bohren. Er wurde 1260 Bifchdf: zu Re<^ensburg. 1 
Mit ihui z«iichaete üch der nur- über ein Jaarzfdu^t 

» I 
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na'Y 6ti tiix*4i als Philotbph vor^ 

zuglich auy , iu wie er an Thoiua*, Graf von 
Aquino, a»is dem Neapoliianiiclicn, einen au 
Gröfse des Geiites und Ruhms ihn weit hinter fich 
sutäcklaffenden S<ihüler bildete* Zwei berühmt« 
2«eitgeiioflen von Thomas warm s^ch Richard^. 
a\is Middleton {de media tdla) in Kngland, ein 
Minoritenmönch, und Hein rieh, gebürtig ausIVl u- 
de bei Gent {llcnriciis de Gcpitifwo^f Lehrer der . 
PMlofophie be^ der SMi botme«- fiiner der berühm«* 
teftenf' Männer nach Thumat war Aegidius, g#» . 
büi;tig aus Rom {Rouiajius) , von dem edlen Ge- 
fchleclite der Colon nen {de coUnnnn)^ ein Augu-* 
iiiner -Eremitenmönch. Ein anderer an Huhiu und^ 
Oeifiesgaben über den drei letztem erhabener^ d6m 
Thomas hingegen gleichkommender Manii war Jo^ 
hau Ii Duns Scotus, zu Dun Hon in Northum* 
berland gebohren, aas dem MiiionLeiiurden^ Un* 
ter die vornehnilten Verbreiter der fcholaftifi^hen 
Pbilcibphie in Frankreich gehört der bekannte pe* 
^«ef Abälard; auch w^ir Hervey aus Bretitgne^ ' 
General des Predigerordens^ ein fehr fcharilinni« 
ger und tiefünni^-er Scholaihher. Sein Ruhm hatte 
ums luhr 1312 den hochlleu Gipfel erreicht. Dans 
Scotus bildete im Fifancifcus de Mayronis ei«> 
»en 2ur damaligen Zeit (1315) hochberöhmien Schü- 
ler. Noch Wdf Wilhelm bütand, von feinem 
Geburtsort Sr. Po nopain in Glermont, de fwiclo 
Pftrtiaiio zugenaiunty ebentalls aus dem Prediger*» 
. örden» ein berühmter Scholaitiker diefer Zeit. [ 

4. Das dritte Zeitalter der Scholafiiker, in 
welchem diefe PhiiuiO|Hiie ausarteie, langt mau ent- 
weder mit jenem Durand oder mit Wilhelm Oc« 
cam^ einem Mitioriten, an^ der dem Düratid «an 
6charfiinn glich und lUitihm su gleicher Zeit (1330) 
lebte. Walter Burleigh {Barlaeus); Johann 
' Buridan, gebürtig ans ßethane in dm Provinz 
^Artois; Thomas aus Strasburg {de Argentina); ' 
' und MarCiliue, yonInj^h«n (d.t« Ingelheim) ge* 
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Imrtig, lebten in diefem ZeitrauQi; Im fünfzehn* 
. ten zeichneten lieh vomehmlidi: Peter U'Ailly . 
• {de Alliaco) , R a y m un d a us S e b o n d e {de Sa^ 
hundd) / und Dominicus aus Flandern {de 
Flandria)^ in d^ren Schriften man wenig eigene 
Gedanken findet, «US. Durch die Reformation ver« 
fcbwand die fcholaftifche Philofophie allmählig, nur 
hie und da zeigte lieh noch ein merluv ludiger 
Mann. Ein folcher war Franz Suarez, der bei 
den Spaniern, feinen Landsleaten, zu feiner Zeit^ 
. %u Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts, groben 
Ruhm erwarb. * Die Vernunft war bei den Schola» ' 
fiikern, durch die enge Verbindung dcfr Philo- ' 
fophie mit der Theologie, zu fehr an ein herrfcheu« 
des Glaubenefyfiem gefeffelt, um kühne Schritte wa* 
giein <za können. > Sie war durch die fchoiafitfche ^ 
- Disputirfucht zn fehr 'an das Kleine* und Ueber* 
feine gewöhnt, um ^um Ueberblick ihrc^ Vorraths • ' 
lieh zu erheben. Der Scliolaitiker Ruhm und^Ehr^ 
geiz beltand nur darin,, neue Subniitaten, Dißinc* v 
tionen und Argumente zu erfinden. (Tiedemaniie • 
Geift.der fpecnL Fhilod Th.4 und 5.)* 

Schranken. , 
L Crröfse^ .16 und Limitation» 2» 

Schreck, - . 

tehor^ terreun Wenn die plötzlich erfegte 
Furcht das Gemüth aiifser Faffung bringt, 

fo wird fie Schreck genannt. Der Schreck ift 
\ alfo eine, üeber rafchung, folglich ein Affect, 
und zwar ein fehr unangenehmer Afiect^ densi 
er üK das Gefühl einer Unluft im gegenwärtige!^ 
Zultande , welches im Subject die Ueberlegutig, 
d. i. die Vernunft vorltellung, ob man fich ihm' 
\ überlaiTen» oder weigern foll, gar nicht auikom* . 
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xuen lafst« Wenn dies Auffallende das Ge« 
müth ßtttzig'(noch nicht beftürzt) macht, fo 
ißt das auch einem Schreck ähnlich (A. 209.) 

2. Der Zorn ift ein Schrecl? , der zugleich die 
Kräfte zum \\iderrtand gegen das Uebellchnell reg« 
nacht. £r ift alfo auch eine Ueberr afchung 
'-tttid ein unangenehmer Affect, denn er über* 
rafcht durch eine unangenehme Empfindung. 
Er iit aber ein ft h e n i f c h e r oder r ü It i g e r Af- . 
ii'ect, d*i« ein A£tect aus Ötäike, der durch Belei- 
digungen zu einer Gegenwart des Widerltrebena ' 
gereizt wird« Der Zorn ift nehmiich^yon der er« 
r.eefenden, dadurch aber auch erfch öpf en den 
BefchafFenheit; Weinen hingegen ift die fchmel- ; 
ft^nde aitheniiche Empiindung eines ohn« 
inächtigen Zürnens mit demSchickfal (A209«f.). 
Matt erzürnt mich, ,und man ärgert mich ift 
verfchieden. Aerger ift Kränkung durch Beleidi* 
gungen. Ein.Menfch kann zürnen, ohne dafs er 
iich ärgert. Aerger greift das Herz an. Hingegen 
dn Menfch im Zorn kann poltern, wie er will^ ^ 
er ift doch immer gefund. Gelegenheit zum Zorir 
ift oft nothwendig. Menfchen , die gar nicht zur- ' 
nen, find oft mi^ Obüructionen beFaden. Der 
*Zorn ift eine Bewegung guf alle Eingeweide. Er 
ift eigentlich eine gewifie Lebhaf tigkeit, um 
feinen ernftei> Unwillen zu bezeigen« 
Der Menfch, welcher, in feinem Zorn erblafst, 
ift auf der Stelle zu fürchleii. Wer roLh wird, 
ift nachher zu fürchten. Wer im Zorn blafs ift, , 
der ift auf dem Punct, etwas zu wagen; wer roth * 
' iftt dei^ fieht ein» dafs iin Zorn ift und fchämt . 
fich, dafs er lieh foll ungerochen .beleidigen laf« 
fen. Cliolcrifche Leute, welcl^e leicht vergelFen, 
pflegen fehr zu poltern; aber wer im Zorn roth 
irird, behält einen GroU bei licii (A^^iy.)« 
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Z3t S<ihreckha£tciLabeae. . 

: Sc^reclihaf'terhabeue* 

/ 

Dlf ienige Art des F«r ha benen/ da das Gef ühl t\ 
deiielben iiiit fi.inigeDi Graufen begleitet -| 
j,it, heifst das Schreckbafte^hab^ue» *£i^£m 
fiinfamkeit ift B. erhaben» aber auf cin«^ 
Schreckhafte Art« Daher ^lofse, weirgefttebkt« 
Einöden jederzeit Anlafs gegeben haben, fürchter- 
liche G^:rpenlter dahin zu verletzen, z. B. die unge» 
heure Wüfie Chamo in der TatareL Eine groTsa 
Tiefe'itt erhaben^ alleip mit der Empfindunjg def 
Schauderns begleitet, daher fch re ckhafter ha« 4 
ben. Kinc lange Dauer iit oriiaben, wird üe .* 
in einer unabfehlichen Zuliunft voraus s;efchen . fo 
.ha;t fie etMi^as vom Schreckhaften an ii<;h«i Hai* 
1er 8 ' Befchreibung von der klüftigen Ewigfceil ^ 
flofst ein fanftes Gratifen ein* Die BefGlireibtui^ 
einer eän^lichen Einiamlieit in Ca i o xan s Traum* 
(Breul* iVIagazin, ß. V. S. 539) Aöfst ein edles Grau- 
jen ein und ilt f chreckhaiterhab en : „Du baft 
nur für dich gelebt (fagte der Richter), darum 
follft du auch künftig in Ewigkeit allöin und 
Yon^ aller Gemein fch aft niit der ganzen 
bchupfiing^usgefchloffen leben. In diefeiu 
AttgenbJ ick ward ici» durch eine uniichlbare Gewalt ^ 
fortcerUIen , und 4urch das glänzende Gebäude^ dei: 
Sch^fiing getrieben. Ich liefe bald unzahlige Wel- 
ten hinit v mir. Als ich mich dem äulserfien Ende' 
der Natur näherte, merkte ich, dnfs die Schatten 
des grenzenlpfen Leeren fi^h in die Tiefe vor mir i 
fainabfenktel}^ Bin furchtbareis Rrieli von- ewiger 
Stille, Einfamkeit und Finßernifs. Unausf|)rech}^ 
ches Graufen ubciiie] nüch bei diciciii Anblick* 
Icli verlor allgcmacli die letzten Sterne iius dem G(- 
iicht, Ul^d endlich erlofch der letzte Ichnumernde 
Schein deaX»icbts,in der jäufserfien Finfternifsl Die 
Tpdesangft der Verzweiflutig nahm -mit jedem Au« > 
geablick zu, iu wie jeder Augenblick meine £nt« 
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femung von der leUken bewohnten Walt vermehrtew 
ich bedachte .mit unleidUcher HmmsmgSt^ djifa, 
-wenfi' zehntaufradriKil taufend Jahre mich jenfeit 

•der Grenzen alles iu fi.liatLa-ien wurdt^n weiter ge- 
bracht hohen, ich doch innuei hin in den unei mefs* 
liehen Abgrund der Fmiternifs , vorwärts fchaiieii' 
' ^vr^rAe^ ohne Hülfe oder Hoffnung einiger Aücfc«- 
kehr.^* (S.IL 294 ff.) ' > ' 

Schreieitd, 

* ■ • 

auf eine widrige Art prahlen di (8.11, 321.) 

So wird z. B. der Sc Ii I m mer des Cholerifchen, 
wenn fein (Scfchniack ausartet. Er geräth als- 
dann, lowohi feinem Stil, als dem Ausputze nach, 
in den Gaiima^ias (das Uebaritiebene)» Der Gal»» 

• inathias' iit nehmlich eine Art Fratzen, die in An« 
lehung des Priichtie;en dasjenige find, was das Aheu- 

* theuerliche oder Gnl Jenhafte in Anfeliung des Ernft- 
hafterhabenen iit. In Beleidig^un^^en fällt er als- 
mfan auf Zw^eikampfe oder Procefie, und ia dem 
lyorgerltchen VerhältnilTe auf Ahnen, Vortritt und 
Titel (S.II. 321.) Schreiend, l^ann man auch 
•fag^en , ift , wenn D i n £^ e f o an einander ge- 
Iteiit find, dafs kein Uebergang von ei* 

' nem zum andern ift. 

• ■ 

» « 

Schrift, 

f. Buch. . 

Schritt V 

k 

> / • 

«nt^Moralität ift jedes Bemühen-» wodurch die 
IMoglichfceit der Moralität befördert wird. Er ilt 
wohl zu unterfcheiden von einem m o i n 1 i 1 c Ii e n 
ScUritty wielches ein. Bemühen ift^ da^ iVIorali« 
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tät zum Grunde hat^ oder aus «Pflicht gefchiehcw 
X>ars 4ie Regieruog im btaat uns gegen diu Kki« 
griffe ' Anclerer in. unfre Rechte fidtert,. ift. ein 
gl ofser* Schritt- zvtt Moralität, denn es wird uns 
nun daduich möglich,^ 'den BechtsbeprrilF beiiig 
Äju. hallen und treu zu befojgen. Nur von dem, 
> «her« der d^efes, nicht aus Furcht vor R«>' 
gierungy londern aus Achtung für das Gefetz oder 
AUS Pflicht thut, Kann man fa^en, er thue mo- 
ralilChe Schritte, oder konime vorwärts nic<iit ' 
bioU z u , londern i n der Moxalitat (Z. §5. 



Schachternheity 

timidUas , timidit e, Diefen Namen führt d i e Bi* 
f-enfchaft, leicht erichreckt eu i^erc^en^ 
Mancher furchtet |ich nich^, aber er erfcbreckt: 
leicht* Da» kommt aus der Zärtlichkeit und den ' 

Nerven her (Muicrpt.). ' 

2* Die Schüchternheit iß eine habituelle 
Befchaf f enheit. leicht in fqlche Fürehtr 
zu ^geratilen, die das Gemüth 'aufser FaCTung 

bringt. Die bloibc Dispofition aber (ein Zu», 
ßand;, niehrenthfeils blofs von cörperlichen ür- 
fachen abhängend, üch gegen eine plötzlich auf- 
fiofsende Gefahr nicht gefafstjsu fühlen/ heifsfc] 
Erfchrockenheit. Ein Feldherr, der im 
S c h 1 a f 1 o L I; i fl , kann über die unerwartete An* 
nnherung des Feindes er fc brocken £eyn, f. 
Furcht^ 3» ' ' . . ^ 

3. Man kann alTo die Schüchternheit auck 

dmcli den Mangel d c r Ün er fchrockenheit 
erkbuen; denn, wem es in jedem Fall an der 
Stärke des innern Sinnes feh^t, nicht leicht wo- 
durch in Furcht gefetzt zu werden« , bei dem ift , 
diefer Zufiand habituell. Es* kann aber *dim 
Schüchternheit ihren Grund in eiuem gewiOen cor» 
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porliob^ii Z^ufionde >habeii ^ fo bemerkte ein Arzt 
«an eioem General, dale^SäOre im Magea ihn {phu4^fi* 

tern niviclue. Diefe Sc hüchtern h ei t ift alfo 
nicht zuzurechnen, und wer lie hat, dem tehit 
darum nicht an Muth (A. > 



Sebald, 

f. Uab.ertretung. . li 



Schuldigkeit'^ 



'dcbUmrif devoir^ was Jemand nur gerade 
ß^m GeC^tz angemeCfen thut QU. XXIX)-. 
-J)a$ .^yeyfeti» gebietet, befahlen» was« man fchi;^ 
^dig itt; wer das thut, der that feine Schuldig- 
keit, Giebt er dem Gläubiger noch ein Gefchenk 
. dazur, fo iä das mehr als feine Sahuldigkeit, ^ 
.iit y ^rdienftli.cb .bezahU er «dem Gläubiger 
ieine Schuld flicht», oder nicht ^mz, To ift das 
, weniger als feine Schuldigkeit, es iü mqralifche Ver^ 
Ichuldung. • . ; , , 

Schuldige Pflicht, a Pflicht, £ohaldi««j . 

Schule, . " ^. . ' .4 

* 

schoUif ecole* pie methodifche Unterwei« 
fung nach Regeln (U. 200.). . So bringt das Bei* 
fpiel des Genies für andre gute Köpfe eine folche 
Schule hervor, fo weit man nehiulich aus den 
Geiitesproducten dellelbcn und ilirer Eigenthiim- - 
lichkeit Begeln ziehen kann. Für folche durch 
Hegeln* belehrte gute -Kipfe ..ift >die fchöne Kunft 
Nachahmung, der die Natur durch ein Genie 
, die liecrel gab. Ein folcher durch das Beifpiel 
des Genies, belehrter guter £i,opf heiCsti.^eiu Sdia- - 

M9Üint ffhiL Wärtgrbueh 5- Md. s (j^ 
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^^2 ScUulv^iU. Scliw iiclie. äcliwa,rmer^ 

1er des Genies, und macht et allos nach^ 
Affe deflUbtn (U. socxif*)« 



Schullwitz« 



Im, allgemeii^en Sinne des WorU beifet: Schul« 
witz, fiudirte Und' kuiiAlich anf^eftellte ' 

Principien (A. 24). Er ift dem Mutter witz 
entgegenge[etzt , der in den allgemeinen und an- 
gebobrnen Kegelig des Veiitandes begeht. Wer 
Mutter witZ/Jiaty beützt Gemeinfinn (Jens-* 
commun) , wer Schul ^itt- hat, ift ^in Mann 
von Wi f f.eri f c h a f t. Die erfiern find der Regeln 
•Kundige in Fällen der Anwendung, die an- 
dern für ^ch lelblt und vor der A^wendung.^ 
•Man nennt den. Yerftamclp ««der zu dtm erftera 
JSrkenntnifsTCimogen griiört, /den gefunden'Men^ ' 
ibhen verfland (ion yi?//^) , den zum zweiten den . 
Ji eilen Kbpf. Es ift merkwürdig, dafs man den 
erftern für zuverläfßger erklärt, als alles, waa 
«ßodirte ' Wiflenfchaft . imtfket . za Markte i>ringen 
•würde. Ay^dihgSy wenn- -die Aufldfiung ^ «iner 
Frage auf Mutterwitz beruhet, fa-ift es un- 
ficherer, fich nach Schul witz umzufehen und 
fiinen. befchlufs darnach abzufallen, als auf ei* 
.nen 'natürlichen logifcjien Tact. Allein- dies geht 1 
nur in Erfahrungs- , aber nicht in fpeculatiyer . 
Erkenntnils (A. 23. f.) * ' 

« < 

Schwäcke, 
moralifche» f. Untugend. 



»t Schwärmerei^ - \ ? 

Fanatioii'm-uSf/nmaladsmi^.S fanatisme. Dieren 
i&iame]:)k fiihxt die angenommene Ma:3i.ime der 
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, Schwännerei. 

' ^TigTittigkeit einer oberfi gefetigeben- 

ätrti Vernunft (S. III., 301.). Wer alfo die Re- 
gel ^iat , es iei noch etwas über die Vcrnunic,' 
dem (ich diefelbe unterwerfen und davon müfTe 
zurecht iKreifen und lenken laden, ift ein 
Schwärmer. Ein foleher Schwärmer* nennt ge- 

- Äieini^ilich diefe feine ^Maxime Erleuchtung:, 
und Ipricht von einem Innern Lichte, z. B. ei-, 
ner * unmittelbaren OAenbarung, vor der die Ver- 
nunft fchweigen , und der man fich befonders in , 
. Betigionsfach^n ^ unterwerfen müITe* Unterfuch^ 
man aber die Sache niiiier, fo üivd es blofs Täu" 
fchungen der Einbildungsliraft, die den Schwär» 

> mer. leiten , und die er für Eingebungen hält. 
Nur die Vernunft kann für Jedermann gültig 
gebieten. Sobald es daher mehrere Schwärmer 
giebt, mufs auch unter ihnen lelbTt eine Sprach- 
verwirrung entliehen; denn Jeder hann doch nur 
dns, was in feinem eigenen innern Sinn vorgeht, 
SüT Erleuchtung halten,^ und mufs nothwen* 
fiig das, was der andere erzählt, entweder durch 
die Vernunft prüfen und für Schwiiriiicrei erklä- 
ren, oder Jicli ungeprüft aufdringen laffen (S. III, 
3ÖI.)« Ein ioiclier Schwärmer war z. B. Chrifioph 
Kotter zu Sprotten in ^chleiien, im Jahr i6i6. 

2. Wenn S c h w a i in e r e i in der al]gt ineinfien 
Bedeutung eine nach Grundfätzen (Regeln, 
die man in feine Maxime aufgenommen hat) nn«. 
ternommene ^Ueberfchreitung der Gren* 
zen der'menfchlichen V'ernunft ift(P. 153A 
fo ift ' ' ' 



moralifche Schwärmerei, Myfticis* , 
nius, diefe Ueberfchreitung derGrenzen» 
die die praktiföhe rein« Vernunft d'er 

Menfch he i L 1 c l z. L , dadurch fie verbietet, 
<ien fubjectiven Beftimmungsgrund 
j)f lieh tmäfsige r Handlungen ( d. i« die mo- 
ralifche Xviet^feder derfelben) irgend worin ann 

' \ Q 2 : . ' 
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devs, al$ imGef^tze TelbA zu fetten« Ht^* 
aus folgt, dafs. die GefiniBing, die in die Maxi* 

ine gebracht wird, irgend worin anders, als in der 
Achtung fürs Gefetz zu letzen, ebenfalls Schwär- ■ 
nierei iit. Wer alfo wahnt» er tUue das, was 
ändere aus Pflicht thun, mxs diner Von aJten finn* 
lieben Anifieben freien, ganz reinen Liebe, 
zum Guten, und bedürfe alfo des Gefetzes und 
der Achtang für daflelbe nicht, ift ein uiorali- 
f € h e r Schwärmer. Die V^drounf t gebietet , den ' 
lOedanken von Pflicht zum oberlieii Lebens- 
prin cip alliSr Sloralitat im Metifchen zu machen» 
Diefer Gedanke Ichlägt aber, alle ArrojJ^anz (Eigen- 
dünkel) nieder, d. i. die ftolze Einbildung, dafs 
für uns kein Gebot notaig^ fei^ iiigleichem die ei^ 
tele. Philaütie* (Eigenliebe), d.i. die phantattifche 
Denkungsart 9 &bh mit einqr, freiwilligen Gutartig- 
keit des Gemütbs zu Ichmeicheln (P. 153. M.II, 

3. Daher haben nicht allein . Roma nf ehr ei* 
bety oder empfindelnde Erzieher (ob fi^ >■ 
gleich noch fo fehr wider Em plindelei. eiferten), 
fondern bisweilen felbft Philofophen, z. B. die 
Stoiker, niuraUiche Schwärmerei eing^füh«t. 
Man kann es aber, oh^e zu heucheln, der moi^- 
liTehen Lehre des ETangelii mit aller Wahrheit, 
nachfagen; dafs fic züerft alles Wohlverhalten der 
Menfchen der Zucht einer ihnen \ür Augen gc* 
legten Pflicht unterworfen , und dem K. igen- 
d,ünkel fo'orohl als dor Eigenliebe Schranken 
,der Denrnth (d. i; der Selbßerkenntnifs) ge* . 
fetzt ha^e. Diefes hiat das Evangelium durch die 
ReinigKeit des morajifchen Frincij s, das es ieiuer 
Lehre zum Grunde legt, zuglcicii aber durch die 
AngemeiTenheit delXelben- zu den Schranken end- 
licher Wefen, die einer xnoralifchen Vollkommen^ 
heit, in irgend einem Zeitpunct ihres Erdenle» 
bens, nich^ fäiug lind, geieilUt (P. 153. 1 M. II, 

' ' ' • . ■» . 

. / '* - • • 
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* 4. Das , evangelirche Gebot fieaert nicht- nur 

der R e 1 i a i o n s 1 c Ii vv ä r m e r e i , , r e 1 i g i ö f e n 
Schwärmerei, f. Fa 11 a t i ci b 111 u s , in Anfeluing 
der Li«be Gottes, fondeiii Auck der blo£s mo* 
ralifchen 6ch wärm'€^rei ^ in Anfchung de» 
Verdien ßUchen der Fflichietfullun^. Die fittli- 
chti Stufe, worauf der Mcnich ficht, alJer unlerer ' 
Einiidit nach auch jedes vernÜTjfti^^e Gefchöpf, 
ilt A'chtung fürs moraJ ifch e Geieiz. Des 
Menichen tttoralifcher Zuitaiid iii Tagend (mora* 
'lifohe Gefinnung im^Kampf), uxiä nicltt Heilig* 
lieit iiu vei liitiiilen ßelitze tiner vui Ilgen Rei^ 
nigkeit der Geiinnungen des Willens. £s iA lau- 
ter moralirche Seil war me r ei und Steigerung 
des £igendunl&ela (Arroganz), gute -Handlungen als 
baares Verdienft anzufehen. Bei einem folcheii * 
Print ip wird dem Geifie des Gclt-izcs kein Genücre ' 
gethan , und über das V e r d i e n Ii (Ue Schuldig- 
lieit vergeffen. Andere mit grofsen Aufo]fferun*', 
gen aua Pflicht gefcfaehene Handlunsen laflen lioh 
wohl unter deoi Namen edler und .erhabener 
Thaten p reifen; will man lic aber Jrrrianden als 
Beifpieie der Nai liahmung voifteljen, lu nmü durch- 
aus die Achtung für. Pfiidht (als das einzige ächte, ' 
moralifche Gefühl) zur Triebfeder gebraiicht wer* 
den, damit er fioh nicht auf verdienft liehen 
AVerth was zu Gute thuc. AVenn wir nur wohl 
nachfuciien, fo werden wir zu allen anpreifens- 
würdigen Handlungen Ichon ein Gefetz der Pflicht ' 
fmdien , . welches gebietet, und die Handlung 
nicht auf unfer Belieben ankommen läfst. t}aa 
iil die einzige DaiflelIun::i>arL , welche die Seele 
moralifch bildet, weil he dann allein fefter und 
^enau. beltimmter -Grundsätze ^ahig irt .(P. 150. ff. 
M. II, 284*)* ^ . 

5. Man darf nicht beforgen, dafs die von al- 
lem Sinnlichen beraubte Moralität keine bewe^ientle 
Xuait oder üührung bei lieh führen werde. Wo 
dief Siniie nicUu mehr vor fich lehen, und die 
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» 

niiver^iennlii^he und lUiaaslöCchUche Idee der Sitt- 
lichkeit dennoch übrig bleibt^ , muß man vielmehr 

den Schwung einer unbegrenzten Einbildungskraft 
maisigen. Daher haben auch Regierungen gerne 
erlaubt, die Religion mit ßnnlichem Zubehör reich« 
Uch .verforgen. zu lafTen , damit "der Untenhan ' 
feine Seelenkräfte »niöht nber die Schranken ans^^ 
dehne. Diele reine, blofs negative Darftelluiig 
der Sittliclikeit bringt dagegen keine Gefahr der . 
Schwärmerei, eben darum, weil die Darßel« ' 
, liing .blofs negativ iß. Diefe ift nehmlich ein 
W«hn, über alle.Grense der Sinnlichkeit - 
hinaus etwas feben (d. i. nach GrundPäizen 
träumen oder mit Vernunft rafen) zu wollen. 
Die Unerforfchlichkeit der Idee der Frei-" 
heit fcimeidet iifhi^ch aller* ptifitiyen' Darftd« ^ 
Jung gänzlich den Weg , ab. ' Wenn der Btitlrii^'' 
fiasmus (f. Enthufiasmus, 4,) mit dem Wahn- 
-finn, fo iit die Schwärmerei mit dem Wahn- 
witz zu vergleichen. Im Enthufiasmus, ala" 
Affect, iß. die Einbildungskraft sügellos; ia 
4er Sch wärm er ei» als^ eingewurzelter briMidte 
Leid en f chaf t , regellos. Das erftere ift vor^ 
übergeliender Zufall, der den gefundeften Verftand , 
bisweilen wohl trifft; die zweite eine Krank- 
heit, die ihn zerrüttet (U* 125. f. ]VL.1I| 602«^^ 

* • 6. Religionsfchwärmerei ift atich der 
Walin, Wirkungen der. Gnade in fich.ber- 
prbringen zu können. »Wenn wir aueK nur' 
. himmlifche EinflulTe in uns wahrnehmen wol- 
len, fo ift das eine Art Wahn f Inn, in welchem 
w^ohl gar auch Methode fcyn kann, weil fich - 
diefe vermeinten Innern Ofienbaruiigen - doch im*» 
mer an moralifche» mithin auch Vernunftideen. 
enfchlieCien müden, der .aber ddch immer ^ine der 
tlelio;ion nachtheilijre Selblttäufchung bleibt. 'AI* 
les, was wir von Gnadenwirkvmg lairen könneni 
|äi dals es welche geben k)ömie (ä* 266. f^. ' 

» 

- \ 
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/ 7. Der Wahn, durch Beitrebung zu ei-, 
„em vermeintUchea. Umgange mit qott 
etwas in Anfehung der Rechjiertxguns 
^or Gott auszurichien, ift ebenfalls eme weh- . 
tigi ErWärung der religiöfen ^chwarmere». 

riefet .Wahn i& nehmlich f'=\^äy.''^«V ''h ' Ihl 
das eingebildete Mittel, als überfinr ich mcht 
in dem°Vermögen de, Menfchen Ueberdem^ 
der dadurch beabfichtlfiie Zweck ««^^J^^f*"»- , 
lieh: denn das Geluhl der unmittelbaren -Gegen, 
w«i des hftchften Wefens und die UnLcUcheidung - 
iSs Sfühl. van jedem andern elbft dem mc_ 
ralifcben. wäre di; WfangUcb^^^^^^ 
ichauung. für die in der »««ff^-i^^^^e ^ion.- 

Sinn iß! Diefer l'; '^»''"»J^aer y^»^^^^ ohne. 
w«hn.ift,d**n»of^l^<>i«T^ aer ye«^^^ 

die doch gar keine Rel^^on "«"^^„^^^^^1 fiber- 
Denn Religion ^mu&.w««^^^^^ werden, diere 
haupt , auf GrundlSMft ^^^ft gefucht werden, 
können aber nur in J;*™. ^„dfäue ift, ohne 
welche das Vermögen d*r^ g^.^, . 

vdohe aUo keine Itatt 

. ; jjfe Schwärmerei ift fo zu 

^' L*!"<^t»Se Vemieflenheit, und wird 
^^'l Plnen .^wiffenStöU imd ein" gar zu gro- 
dw^^Vlwx auen zu fioh felbft veranlafat. Der 
''*d- htig Vermellen* w iU den himmlifchen Na- 
™re^ näher trewn. una Hch durch einen erftaun- 

V, * T eben ^Vir treffen deitFanaUcumus, we- 

*V r J„ Am vorigen Zeiten, ^^a meiften in, 
?^^'^Tr«huiTÄngland er ift gleich- 

^'^'^ Tus^c^V edlen Oetuhk ^«Iche» zu 
fam em ^^'f^^JJ.^, yölker gehört., jy,^ ß.hi- 
4em Cbnraliter dieto V 6^^^^ 

^urtg eines ^« J'^'S^er Nai« h«h ..„aiiJh 
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9. Bisweilen mag die Einbllclungs^raft 
fchw^riueii, d. i. lieh nicht beh utTam inn^er« 
halb der Schränken der Erfahrung hal*_ 
ten (Fr. ipg) Die Einbildungskraft wird nebmlacli 
durch einen (olchen freien Schwung wenigftens 
belebt und geftärlu, und es wird immer leichter 
feyn, ihre KahnUeit zu mafsigen, als ihrer^Mat* 
tigkeit aufzuhelfen. Ein Dichter darf dah^r wohl 
zuweilen fch wärmen, man läfi^ (ich lieber mit 
ihm fortreifseA, als Ton dem einfchläfern , dem ea , 
an Einbildungskraft fehlt. Niemals aber kann 
»-^n dem Verllando die Schwärmerei verzei«* 
hen^ Dieler Kmn ja ajLlein der Schwärmerei der 
KinbMuijgskrati Grenzen lei^h , wenn er «Ifol 
feine Function »u denken aufgicU und 
. fchwarUH, fo fin& wir ohne alle Hülfe. Der 
Verftand, WS,, er Ichw-rait, fangt es a'uer damit 
lehr vnlcnuidi^ fittfa-n an. Zuerß b rittet er 

die Elenientarken.^nin-e, die ihm vor aller Erfah- 
lung beiwohnen, a^^ dennoch m der firfJihrunM 
irtimer Ihre Anwendui^^ ^aben muffen, ins ReineT 
uiid. A, 4amu noch in £ei^^ Schranken. Sodann ' 
lafst fer diefe Schranken weg, was foiUe ihn 
auch daran hindern, da der ^oiR^f^j g^^^ £^^j 
feine Gruadfätze aus fich felbft gt^no^^^n H^t? und ' 
um geht er zuerft auf neu erdachte %üfte >,» j^^, 
,Natur (z. B. die einer überfiftnlichen ode« 1^. 
",|elligibeln Ahfchauung), bald hernach ai^ 
Wefen aiifserhalb der NaMr ( z. B. das abfolu^e 
Ich). Uni ^eine übcrfnnliche Welt aufzubauen^ ; 
kann es uns ja an Bai'^^ug nicht fehlen, weil e$ 
durch fruchtbare . Er^^^f^tung reiohlich herbeige- 
febafft, und dorch ^^»^fahrung zwar nicht belhiUgt, 
aber auch nieuia*' ^^«rlegt wird. Das ift auch 
die Ürlache, we^^^g^" junge Denker Metapbylik 
^ in ächter d o «^i^ eher Manier fo lieben und' 
' ihr oft ihre "«^ ihr fonlt brauebbai^s Talent 
aufopfern^ warum in unfern Tagen diefd 

nieuphv^^^^^*« ^chwärmerei philofophifche 
iitjiU^^hnu ^ahl hervorbringt (Fr. lOÄ, fA , 



\ 
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« . lö«- ' ^ir hmben «in Beaern Eliten 1 Beifpide 
*^€nug gefeheti , daf« g(|r nichts hdf«ii kaitot: 

•wenn man jene fruchtlofen Verfiiche dcF reinen 
Veinuntt, diuch die Kriniierimg , die AuflörnnsT 
lo tief verborgener. Frngen fei fo fcliwierig, oder 
ÄAToh. die Klage , unfre Vernunft fei fo befchränlit^- 
und atle ßebauptungeiv derfelben bierin (eien blofsar ' 
Muthmafsungen , niaf^igen will. Denn wienn die 
Unmöglichkeit folcher ErkenntnilFe nicht deut-/ 
lieh dargethan, wird , und die S e i b it e i k e n n t 
jiif 8* der Vernunft nicht wahrie WiUenfchafc wird» 
in der das Feld ihres richtigen von dem ihres* 
Tiichtigen und fruchtlofen Gebrauchs, fo su 
lagen, mit geometiucher Gewiföheit unterfchieden 
wif'd, fo virerdcn jene ^^ilclün ßeltrebungca ni^malj! ^ 
vtiiiig abgoftellt ti^erden« t)ics bat nun Kant wirk- 
lich geletfiet, aber man bat feinen Griticismus nicht 
gehörig Itndirt nnd irerßanden , und mlCe aoeh jene 
ITninöglichkeit nicht eingefehen; daher liaben wir 
nun auts neue in uniern Tagen das SchauXpiel 
.von föhwAlriniiiifchen Ueberfchteiiun^en der Gieu-» 
aMn der Vernunft an jenen Philo fophemen, die üch 
vofzugsweife - den Namen einet TransfcendentaU 
philofophie aiuihtrscn , aber den Naiuen einer 
transfcendenten FJ^iilof op hie oder fcbwar« 
menden MetaphyTik mit üecht verdienen (Pr. , 
I09.)f f* Metaphylik, 7. 

• 

II. Die Schwärmerei hat eine grof^e Aehn- 
lichkt'it mit dem G<$nie. Beides ift nelunlich Ori- 
ginalität, d, i. nicht naohgeabinte Produ^ctioa . 
der Einbildungskra^ft , nur- dufi» beim ^Ge nie. diefe 
Originalität zu Begriffen zafamnienfiimmt, • 
bei der Sch w a r m c r c L liinge<2:en niiht. Die in-' 
tellectuelle An ichauung ieiner ieibft alö einer 
Intelligenz mit den Worten auszudrücken: ich 
bin ein lebendiges Sehen; ich fehe — ßewufst'* 
feyn — fdie mein Stehen — bewulstes (Fichto 
Bdtimmung des Men.LhtJi, S. 137.) ifl ou-iiiai, 
g.ebi ctbt;r» Wt^n &ehisu hier etwA^. aud^i^ dX% 
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päSO /* Schwärmerei, SclxwelgeieL 

aas formale BSwufstfeyn de$ Selbftbewu&tfcyna 
heifst, keiüÄii Begriff (A- T^-)- 

12. Die Schwärmerei, 4» hohem CtHfLey 
' gehört .zu den Schwächen der Seele in Anfe-. 
hüng ihres Erkenn tnifsvermog en s , iie ift 
»ehihUoh eine unwillkührliche und ungeregelte 
Zuftröhmung von Ideen, die «Ifo die .Vernumlc ^ 
^trifft. Ein folcher Kopfkranke wird oft auch , flpat; 
gemildertem Ausdrucke, exaltirt, auch wohl ein 
^ eicentrifcker Kopf genannt. Der Fanati-, 
keri Vifionär odel^ Sch wärmer dieler Ai^^^ift., 
eigentlich ein Venrückter,r ' welcher vörmemty . i|*lif 
mittelbare Eingebung zu haben, und einer .groCsi«! 
.Vertraulichkeit mit den Mächten des Himmels ge- 
rwürdigt 7U werden. Die menfcbiicbe Natur kennte 
kein gefährlicheres Blendwerk. Wenn der Aus- ' 
bruch davon neu ift, wenn der . betragene ilVJenfcb» 
Talente hat, wenn der grdöe flaufe vorbereitet^ 
ilt, dieies Gährungsmittel in nigft aufzunehmen, als- 
dÄÄ- erduldet bisweilen fogar der Slaat Verziik- 
kttilgen. A^ie Scbw&rmerei^ fuhrt den B^egeiliertea 
zuweilen auf daa AcuÄerfte, den ]yiuh.amme:4> .der 
^ mit dem Engel Gabriel Umgang hatte , StUftdifin 
vom Himmtl Hörte und übernatürliche Traume, 
* hat^e,' . führte üe auf den Fürftenthron, und Jo- • 
hann Beukela» von l^eiden, auch Hierony- 
mus SaVonarola, die ebenfalla Offenbarungen 
lind Geiichte hatten, 'nnd Weiffagungeö vetkun- * 
difitep, auf* Bluigeiüft (A. 124. f. S. 47* f.)» -A.n- . 
^ toinette Bourignon itarb indeffen in ihrem - 
jMlittelftan^, C Fanaticiamua, 3. 



* ' ' ' . 

Schwelgerei, . 

öffentliche, haames, de bau che. Mit diefem 
rs imen beBeiohnet. au« da* ,yei>er mafs d«8 ge- 
fellfchaftlichen Wjxhll«b'«n8,.in ein.w.^cr 
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• * 

•ift (ä. fioa). Man Hennl: denjenigen ^ der einen 
fölchen entbehrlichen Aufwand tnaicht, wel- 
cher Krau Ith eit zuzieht, einen Schweiger. 
Die Schweigerei nberfuilt mit Genufs , fie geht 
noch über die Sättigung hinaus^ und bewirkt Ekel. 
Sie ilt mehr prahl erifch (von aufsen su glän«^ 
zen), als felbft|Ei;enieir5end. . So ift 'es x. B. Schwel- 
gerei, wenn bei einem Lorduiairefchmaus der 
•Wirth durch IJeberÜuis und Mannigfaltigkeit für 
den phy&fchen Sinn des Schmecken« zli,glah<i' ' 
zen fucht. Ob die Regierung befugt fei, dia^ 
Schwelsrerei durch Atrfwandsgefetze einzufchran^ 

len , liiinst v(>n der Krage .ib, o!) die Regierung» 
verpÜiciitet fei , die Unierthanen gegen etwas^ 
(Krankheit durch Schwelgerei) zu fchützert^ 
-wogegen fie ihr eigener, freier Wille hinlänglicb 
•zu fchützen im Stande ift . (A. 200. 1). % ^ 



Schwere,' 

X Gravitation« 



Schwerfällige 



IoutA: Diefe Befchaffenheit hat der, deffen' 
Thun Mühe verräth (A. 35.). Das Schwero 
{ßißicde^ difficile) wird nehinlich dem Leich- 

^ ten ^faciie^facilejf aber oft auch dem Lä ft igen 
{an€rofum\ ohereux) enigegengefetzt. Leicht 
oder th unlieb ift einem Subject das)miige» wozu 

^ ein grofser Ueberfcliuls feines Yerniögens über die 
zu einer That erforderliche ^Kraftanvvendung in 

^ ihm anzutreffen iit. Man wird gewifs nicht be<- 
haupteii, eine Vidte zu inachen, fei fchwer oder 

' comparativ unthunlich; aber dem Manne ift 
es oft fehr liiüig oder b e i c ii w e r ] i c h. In die- 
fem Fall wünfcht er herzlich , fie los zu werden. 
Allein er trägt. dock Bedenken,* hierin widtr deu 
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Gebraupb zu veirtofsen. , Von d em nur» dcm'Jiijili 
die Mühe an&eht, die ihm koAet, fa^t map, 
<ji fei Ich wer fällig (A. 35. f.). ' . ' « ■ 

. • 2. Das Vei dienfliiche gewilEer zur Religion 
gezählten Gebrauche wird oft darin gefetzt , dafs 
üe ztx Diciits^natzän uiid' die Gläubigefr (ieb ihnen 
doch unterw:erfei]« Sich durch folche Ceremonien 
lind Obfcrvanzen, BüisuntJt n und Cafteinngßn , je 
jiuehr defto beÜer, hudeln zu ialleii, iit iäilig» 
Diß Gläubigen^ verrathen dabei ofr, dafs .^s ihnen 
Mähe hoiteL Sie find aUb* dabei fchw^rfällig; 
ohngeacht(;t diefe Frohndienfie ni e c h a n i f c h 
leicht lind, weil keine Ufrerhafte Neigung dabei 
aufgeopfert werden darf. Dem Vernünftigen find 
fie.'nehmUoh moralifch lehr befc^werlicb 

CA.' 36.). / ' [ ' - ^ 

3. Man wird rugeben , dafs wenn Chrifius 
fagle: mein^ Laft ifi leicht (IVJatth. 1 1 30.^, 
'und Johannes: Gottes Gebote find nicht 
fcnwur (I. Job, 5. 3 ). He damii: nicht »«in. 
ten , fie bedürfen wenig phyfiFchen Kraftaufwand, 
Ein folches Gebot ifi freilich oft, den phsrifchen 
Kräften nach, ^ie dazu erfordcrliih lind, fehr 
leicht zu erfüllen. Und doch find üe, deu mora- 
lilrben Kräften TtätU; das Sch werfte unter allem, 
waa gebotefn werden mag. Man wird aber* doch 
nictit leugnen, dafs fie für einen Vernünftigen 
unendlich leichter find, als Gebote einer gefchäf- 
tigen Nich tsthuerei. Dergleichen Gebote Va<% 
Iren -aber diejenigen, .welche das Jfudenthum .be« 
gründete, z. B. das häufige Vtrafchen und R'eini«'. 
gen. Ein Vernünftiger ilt daher oft fch wer fäl- 
lig bei der Befolgung folcher Gebote, da ihm 
die Erfüllung feiner inoralifchen Pflichten hi^rge*» 
gen nicht befchwerlich ifi« Zuweilen fühlt nehqst- 
lieh der vernünftige Mann daa Mor4!]rf chleiohte 
lentnci Icij vv ei , und das ifi dann der Fall, wenn 
«v,üciit» 4af& die <;^au£ ver^antlu IMühe doch zu 



Schwerfällig. 253 

uoUu, nütze. Das. Leichte za tliun, Ul üideflan 
verdi«nitlo9.. Ohne W^rkzc::^« etwas zu, th^xi^ 
ift oft Teht fchwer, aber der, welcher, iie nicht lin 

brauchen, verficht , ift bei dem Gebrauch declclben 
f oh wer fälli g. Methoden und MifchiiK n und 
junter diefen die Verthpüitng der j^rt^citen unter 
yerfcbiedeDe. Künftler (fabrikenmäfsige Arbeit) 'lua^ 
chen vieles leicht, was mit* «igenen Handem^ 
ohne andere Werkzeuge, zu thun fchwer fevn 
würde. Nachforfchunsen der Mptaphyfik find 
fchwer , der , welcher fie verkeiirt anltellt und 
liu^ls entdeckt, ili dabei fch wer fäll i^g. WenA 
man , Schwierig Ii eiten* zeigt, ehe man' die Voi> 
fchrift zur Unternehmung giebt , wie z. B. in 
ISachforfchungen der Metaphyhk , fo fchreckt man 
fib, aber man tbut. daran doch beÜcr, als wefiu 
man lie verheelt. Nach einem^ Gelage von Je» 
dem in der Gerellfchaft Abfchted zu nehmen , ift 
läliig, und überdem noch gerchraachlos ; denn es 
inacht ein Spiel, die gefelliire Unterhaltung, zu 
einer Arheit. Daher nimmt iich oft der Vernünf* 
tigße dabei fehr fchwerfällig, und man hat des« 
wegen diefe Skte mit Recht, ,als alsvaterifeh , ab* 
gefchafFt. Schwierio:keiten und Befor^nifle macht 
lieh bei Unteinciinuing eines Gefchäfts der Me- 
lilnch ol ifc he, Hoffnung und vern^einte Leich«» 
tigkeit deik Ausführung, der Sanguinifche. Nur 
dus Temperament kann dies entCchuldigen (A. 36. 

4. Der Menfch knnn, was er will (es Ift 
ihm fubjectiv möglich), iit eihe iiochtönende 
Täutologie. Man mufs dies fo verßeben^: der 
Mfnfck kann alles, was er auf das Geheirs 
feiner moralifch gebietenden Vernunft 
will (vv'eil es die Pflicht gebietet), denn nr 
foll^ißs; das Unmögliche aber wird ihm die 
Vernuhft nicht gebieten. Jenes > iß aber der 
inthmredige Ausfpruch der KraftmÜnnef* Es gab 
jieimilich im vorigen Jahrhundert folche Gecken, 
die d^ iwmietir diefer Au^fprueii fei aucii in .ph y* 
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fifcher Bedeutimg gültig, und von fich priefen, . 
dafa fie durchfetzeiii könnten, was fie wolU^ti. Die 
'Race diefer Weltbeftürmer ift aber Iqhon lange äua- 

gegangen (A. ^^,), • ' ^ 

, ■ -> i * 

* 5. Endlich macht das Gewohntwerdeü 
(confuetudo)^ da nehmlich Empfindungen von" eben 
derMben Art, .dnrch ihr^ lange Dauer ohne 'Ab* 
^vechiclung, die Aufmerkfamkeit von den Sinnen 
abziehen, und man lieh ihrer kaum mehr bewufst 
ift, die Ertragung der Uebel laicht. Solche Er« 
la^agüng beehrt man fälfchlich mit -dem Namen der - 
Geduld. Vorzüglich fchwfer wird abetf^- durcli 
das Gewohntwerden das Bewufstfeyn und die Er« 
innerling des empfangenen Guten, welches dann 
gemeiniglich zu einer Geliiinung fuhrt , die dea 
Namen des Undanks verdient (A. 3g. )• ' 

6. Die Angewohnheit (asfuetudo) ift eine 
phyfifche innere Nöthigung, nach derfelben Weife 
ferner zu^veriahren, wie man bis dahin verfahren, 
hat; fie macht alles leicht und Tcrdienftlos^ 
denn es Hoßet keine MüHe, das Angewöhi|te su thun* 
INI in yerliert aber durch fie bei guten rfandlungen 
den moraliichen Werth, ^veil fie keine Üeber Win- 
dung n^ehr kolten. Die Freiheit des Gemüths lei* 
det überdem durclr die Angewohnheit, die gefetz* 
niafsige Handlung gefchieht blofs mechänirch^ -fie 
wird gedankenlos wiederholt, und endlich , durch 
ihre zu hiiufige Wiederkehr, wohl e:ar lächerlich. 
Man. kanp diefes die Monotonie der Handlun- 
gen nennen. Daher kann man die Tugend 
nickt fo^ erklären: £e fei die Fertigkeit itt freiaa 
rechtmäfsigen Handlungen; denn da wäre fie blofs 
^Mechanismus der fviaitanwendun^; fondern 
Tugend ift die moralifche Stärke in Befol- 
gung feiner Pflicht, di^ niemals zur .Gewohnheit 
werden, fondern immer ganz neu und urfpröng* 
lieh aus der Den küAgsart hervorgehen foll (A. 35. ^) 
Qie angewöhnten i i i c \i Wörter (iPhrafe». z.u 

* 

> ... 
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Schwerfällig. Schwindel. Sectirer. isSS 

blpfser Ausfüllung der Leere an Gedanken) machen 
den Zuhörer unaufhörlich beforgt, das Sprüchel« 
chen wieder hören fZVt -mritren und den Redner 

zur Sprachmaichiiie. Die An^ewohnlieii eines An- 
dern erregt in uns Eli ei , weil das Thier hier gar 
'%Vi lehr aus dem Meniciien hervorf{nringt. Nach 
-der RegeL der Angewöhnung wird dann derMenfch 
-in'fiinctmäf sig, gleich als eine lindere ^Viicht« 
-menfchliche) Kaiui geleitet, und lauii lo Gefahr, 
mit dem Vieh in eiue und diefelbe CloiTe zu ge- 
■ti«i)feiif*(A. 38. f.\. • • * 

^ ^ 7i ' IndefTeh köniten doch - ge wiflb An ge wöbnrmik 

abftchtlich geichehcn und eingeräumt weiden. 
Die Natur verfagt nehmlich zuweilen der freien 
WiUkühr ihreH^tilfe, und dann iit die Angewöh- 
(AÜng nicht verwerftich, im Alteir ficK an die 
iZmt* des Eflena und* Trinken», die Qualität und 
Quantität deÜelbrn , oder auch des Schlafs zu ge*» 
wohnen und fo ailaiahlich mechanifch zu werden. 
Das gilt aber nur als Ausnahme und im Noth« 
fall; in -der Begel iit alle Angewohnheit Te^rwerfi- 
4i<^« Uebrigens ift der, welcHer alles, was er fick 
Voiiiimaii für leicht hält, leichtfinnig; der 
<aber, dem alles, was er thut, leicht läfst, ge- 
wandt (A. 37.39»). 



Schwindel, . . 

vertige» Ein fchnell im Kreife wieder«^ 
kehrender und die Faffungskraft überftei« 
gender Weohfel vieler ungleichartige» 

Empfindungen (A. 75.) 
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animfif arne, S» Ich^ 4. fF. Die d enker» d e S u b- 
. ftan^, als da* Fiincipium des Lebens in 
<ler Majterie^ d.i. als Gruad.d«r Animaii- 
t^t (C. 403.)* Animalicät* Auch: 
beiisprincip- d««s MenTchen im freien &e- 
b r a u c h fei n e r Kräfte ( r. to,) , d» i. der 
Grund der Mo r a 1 i t ä t des Menfchen,' iilfttfeju 
derielbe etwa« von der Mnterie Verfchiedenes und 
^ Ikhif»: im imwrn Sinne Befindiicbei feyn iaeisti^t Bei 
Aem Mehfchen niur$ nehmlich .der Grund feinar 
AnimaliLaL zugleich der Grund feiner Motalität 
feyn, und da der letztere den Na turge fetzen det 
Brfebeinungen. ink.innerii Sinn nicht unterworfeii 
leyn kann, weil dae alle Kreiheii d^s Jf/ViUen» 
«nd den freien ^Gebrauch ' der Krifte • unnldgiiGli 
machen 'würde: fo nöthi^t uns das Dafeyn der 
Moraiitat in uns zum Glauben an einen folcb^li 
-Girund der Moralität, den wir uns ala. ein Ding 
.an fich felbd .denken müffeni . iiiiid.unter> dem Na« 
. nnen . des .mrafcblichen G eiß fubHanKÜren 
nnd perfoniKciren, Wir niüflen alfo unterfcheiden 
Zwilchen der Seele, als Grund der Aniaialität, 
der blofs. gedachten empirifchen Einheit aller £r* 
fcheinungen des innerh Sinnes (nner tbepre- 
tifchen Idee), und dem Geifte, als Grund der 
MoraliLät nnd überfinnlichem SubHrat jener Kr» 
jcheinung (eiuej pr^ktifal^e:^ ide«;); . * . 

:2» Zwei Fragen baben vointbmlicfa die Phäo- 
fopben von jeher befchäftigt, giebt es eine.S.^ele 
oder einen von der Materie verlchiedenen Gnmd 
des Lebens und der Selbftthatirrkeit des Menrchen? 
uikI hört diefe Seele luit dem Tode des 
Menfchen auf oder dauert fie nacb dem 
^ode fort? Was die.tevAa 'F%'a^e betriff«;'« 
ifi e$ nicht zu leugnen, dafs wir dcnkt^nde We*. 
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len find. Es ift eine Erfahrung, daCs wir leben 
^.«nd denken, und uns felbit in Bewegung fetzen« 
Tevmitteltt Vo^AeUungm, die wir haben/ Vor- 
-ftel hingen aber * find nur im innern Sinn. ' Es ift 

MUo der Grund uTiTers Denkens und unfrer Selbfu 
thätigkeit wenigltens nicht in der Erlcheinuiig des 

' äufsern Sinnes, der Majterie, zu Tuchen , die Ma* 
teri^« wie auch fcfaon die Peripa te tils^r be- 

.'bauptet haben, denkt*^ nicht, nn'd kann inicht den- 
ken. Nur diejenigen, welche die Materie nicht 
für eine Erfcheinung äufserer Sinne, fondem 
für ein Ding an und für fich felbft hielten, 
a.ß. Voltaire nach den meiAen alten Pbilofophen, 
konnten behaupten, die Materie denke (C.426.). 

3. Wenn wir nun das, was in uns denkt, 
Seele nennen, und darunter unfre denkende 
Katu** /verAehen, fo wie unter Corp er unfre 
raumerfnllende Natur, fo ift e» gan^j rieh- , 

•tig, dnfs wir eine Seele haben, oder eine wir- 
kende Ur fache unfers Denlw^ns. Denn Denken ift 

• eine Veränderung in unferm innern Sinn, und 
alle V,eranderung mufs eine Urfacfae haben. Wenn 
ich nun ^die Eigenfchaften , mit'dene» ein folches ' 
Wefen exifiirt^ aufluchen will, fo niufs ich die 
Erfahrung befragen. Hier mufs ich aber auf das 
achten^ was in m^nem innern Sinn vorgehet, 
wenn ich denke, und dies untft die Kategorieen 
fubfumiren, und es mir als in der Zeit exifiirend 
und durch fie bedingt (abhängig vom Schema der 

.Kategorieen) vorfiel h^n. Indem^ch diefes nun thue, 
bekomme ich erüens eine folche Erfchei«' 
nung der Wirkungen hieiner Seele, als die Wir« 
liungdn meines Corpers £rfcheihungen* des 

. aufsetn Sinnes find; zweitens gelange ich 
dadurch niemals zu einer folchen fyfiematifchen 
Einheit aller Erfclicinungen des innern Sinnes, 

, als ich an dem Gör per für alle Erfcheinungen der 
äufsern Sinne, habe (C^io«)« Der Satz, ich 
denke (ich exlfiire denkend)'' ift ein Erfahrungs- 

. MellittS jthiL Ii orUrhuch, 5. Hil. JS. ' ' r ^ 
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fatz. Einem folchen aber Hegt empirifche Aiv- 
fchauung zum Grunde , folglicU ift die Seele, ^ 
wie jedes Object 'der Erfahrung, Eriche in un g 
und lueih Ding an fich. Wenn aber felbft die 
Seele Erfcheinung ift, fo wird damit nicht 
behauptet, da Ts unier ganzes Bcwuislieyn blof- 
(et Schein iü, und aui nichts geht. (M. I»478. 
C. 428*) • I^^s Denken, für ,fich genommen ^ ift 
blofs die logifchc Function ohne alle Anfohau* 
ung. Dadurch denhe ich mich alfo nur als den» 
kendes Object überhaupt, wenn ich mich als Sub- 
ject .des pbnkens denkfs. Wenn ich mich aber 
meines Denkens im innern Sinn ^bewufst 
werde/ dann Ichaue ich meine, denken de Na«' 
tur an^ .wiefie erfcheint (M. L 479. f. 6.425. 

4. So weit reicht unfein Verltand, um das, was 
ihm durch den innern Sinn von der denkenden 
• Natur gegeben ift, auf Begriffe zu bringen und 2tt 
erkennen. Die Vernunft - aber ift damit nicht 

zufrieden. Sie begnügt fich nicht an dem Eifah- 
rungs begriff (von dem, was die Seele wirk- 
lich ifi), fondern will die Seele, als ein Ding 
an fich felbft, aufeer der Erfahrung betraphtet 
wiffen, indem die Vernunft, ihrer Natur nach, nach dem 
abfoluten Subftrat fragt, bei dem nichts mehr 
2M fragen übrig bleibt. Allein die Abficht bei die- 
fen Vernunftbegriffen von abfolnier Vollendung 
delfen, was der Verftand in der Erfahrung zu er« 
kennen bemühet ift, und wobei er nie an ein fol- 
ches abiüiutes Ziel kommt, ilt nicht, uns eine neue 
Erkenntnifs quelle zu liefern; denn durch 
die. Vernunft werden uns keine Gegenitände für 
ikre^Begriffe des Abfoluten und Vollendetet gege- 
ben» Sondern fie will dadurch nur /fyftemati* 
fche Einheit in unfre Verßandeserkenntnifs 
briniien und dadurch dem Verlland ein Ziel vor- 
liecken , nach welchem er immer zu ftreben hat. 
Dies ift nun auch ihre Abficht bei de^n Vemunft- 
Ton der Seele. Die Vernunft nimmt zu 
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dem Ende den Begriff davon, dafs alles Denl^etv * 
in der Erfahrung durch die Identität der Vorltel-» 
liing des Ich denke eine empirifcbe Einheit 
hat. piefe empirifcbe fiipheit itelU fie lieh nun ii^. 
dem Ich als das Subject des Denkens d.i. als 
eine unbedingte (abfoiute) und urfprüngliclie 
Einheit' vor, und bildet fo die Idee von der 
Seele. Die Vernunft will uns aber d^mit nicht 
im Minderen zu einer Vernunf terkenntniTs ^ 
unfrer Seele fuhren , fondern nur Principien der 
fyftematilclien Einheit in Erklärung der Erfchei? 
nungen der Seele aufitelien. Wir follen alle ße-* 
Itimmungen der Innern Wirkfamkeit fo viel mög^ 
lieh als in Einem Subject, alle innern Kräfte 
fo viel möglich als abgeleitet von einer einigen 
G r u II d kr af t, allen Wechfel im Innern als ge* 
' hörig zu den Zuftänden eines und deffelben 
beharrlichen W el^n.s betrachten, und alle 
fcheinung .im Räume (die Materie) als vom 
den Handlungen des Denl&ens ganz unterfchieden 
uns Yorltellen. ^ Daher denkt die Vernunft di§ 
Seele als einfache Subltanz, ni<*:ht als erkenn? 
ten wir damit wirklich eine Grundeigen Ichaft de^ 
Seele, denn dasu müfsten wir ja einen erkennbo;- 
. ^eh Stoffhaben, wie beji der zufam^engefetz;* - 
ten Subltanz, die wir Cörper nennen, die Ma- 
terie iftj fondern die Vorltellun^ der Seele als , 
einfacher Subltanz foll nur das Schema 
' (gewilTermaafsen eine ideale Conftruction) feyn für 
das unferm Verftande zur Kegel dienende Frincip, 

* 

» • . . ■ ■ ^ 

*) So fch 

felbfi das S u b it a n 1 i a I , von dem alles Deiikon die Accidcn- ^ 
zcii waren, und als icii.aaoien wir dicfcs Subjcct des Denkens lui- 
' miltalbur «ii« Da nun «ber, weftn diefc Anfehauun^ finnlicU 
wäre , wicd«r nur eioe Er fcheinung und kein ^ U n b e d i n g* 
tet herauskommen ivürd« , fo hat man endlich g.nr eine i n t el- 
lectuelle Anfchaminp^ darin gefunden, durcl! die aUj das den- 
kende Subjecc gc^cböu wäre« wie e& an Iiuii, üi, nichc wi« 
•t erfcheint» 
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all^n Erfclieiniin gen, Handlungen und al- 
ler Empfän gl i ch k ei t unfers Gemü.ths, d.i. 
iof. itincro Sinn, ein einiges Subject ziini Grunde • 
in lög^n ' und aiif dieCes Beharrliche alle Verände- 
rung beziehen. Durch die * Von der Vemünft zur 
fvltematifchen Einheit der Vci liaiideserKenntnifs 
aiigeiioniiuenen Prädicate der Ein fach hei t,per- 
fönlichen Identität, Beh a r r lichkei t (we^ 
Digftens im Leben'*) u.T; w: "werden wir auch die . 
Seele nicht an fich ' f ietb A ' erkennen ' können^ 
wenn wir üe auch von ihr fchleclitliia wollieii 
gelten laffen; denn man kann fie nicht in concreto 
Torliellen. Etwas a hlolut Einfachem, etwas ab- 
folut Beharrliche^, iSas erfie getrennt v6n al< 
1er ZttfanimenTe tzung/* das andere von al-- 
leni W e c h i el 11 (1 en , läfst fich nicht anfchaulich 
machen, f. E i n f a c ii e und S u b ft a n z. Alio blei- 
hen diefe BegrifTe doch gänzlich leer und ohnd 
alle Folgen, weil die Beharrlichkeit u. Cw. nicht 
fai der Er£ahirung od^r dutch irgend eine Anfchan* 
ung kann nachgew iefen Werden (Pr. i;^7.)- Denn 
jener Begriff von einfacher Subltanz lehret 
mich nicht y dais die Seele, iiir üch Ifclblt fortdau* 
ere, , nicht 1^ dafs fie von d^n äufaern Anfcbau- 
tingen ein^'^Theil fei, det felbft nicht lÄehr getheilt 
werden hönne, und der alfo durch keine Verände* 
rungen der Natur entltehen und vergehen könne, 
wie M e n d e l s f o h n im Fh^idon meint. Das wäc* . 
ren aber Eigenfchaf ten , die uns die Seele im Zo*^ 
fammenhange der Erfahrung kennhar'ntfachen^ und, 
in Anfehung ihres ürlprungs und künftigen Zu- 
ßandes, Eröilnung geben kuiaiten. Wenn wir* nun 
aber durch biolse Kategorieen lagen: die Seele iit 



*) Die E e h a r r 1 i c h k e i t der Se'^le }.ami nur für das Lüben ' 
des Metiicheu , aber iiiciit lüv die Seele iuch deipn Tode dargethaa 
werden » W6il'd«r Be^tf d^ 8 u^&a n % mm iOt lit« S-v Ift Ii r uu g 
gallig ül (Pr. is^X , . J 
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eine elnfarlie S ubftanz, fo ift klar, dafs, da^ 
der nackte Verßandesl^egnfF von Subftanz liichta 
"weiter enthält , aU dafa eiit Ding, ^Is^Subject. aii 
lieh , ohne wiederum' ein Pradicat von ement aVi- 
dern zu feyn, vorgeltclli werden folle, daraus nichts 
Von Beharrlichkeit folgt, und daa Attribut des 
Einfachen diefe Beharrlichkelr gewifs nicht hin* 
'•zufetzen kann, mithin man dadurch über da^, was 
did Seele bei den Weltveränderungen treffen könne, 
»licht im mindeften unterrichtet werde. Würde 
man uns Tagen können, ße iß ein .ein fach et 
Theil der Materie, fo würden wir von die-, 
(ex 9 aus dem, was Erfahrung Von ihr lehrt, die^ 
Beharrlichkeit und, mit der einfachen Na» 
tur zulammen, die U n z e r Ü ö r l ich k ei i derfel- 
ben ableiten können. Davon fagt uns aber der 
Begriff des Ich, ix» dem pfychologiichen Grund-, 
fiitse: ich denke, nicht eiu Wort (0/400. f.}« 

Diefe pTychologirche Idee oder Vern un f tvor-y 
ßellung von der S vde ift ahrr fur die Verfiandes-' 
erkenntnifs fehr vortlieilhaft, wenn man lie, wie es 
die Abßcht bei derfelben ift, hloFs in Beziehung aujp 
den fvAeniatifchen Vernunftgebraach in Anfehung 
der Erfcheinungen unfrer Seele gelten läfcr. Denn 
dadurch werden nun alle windigen Hypothefen ab- 
gehalten, z.B. von Erzeugung, Zerfiörung und Palin- 
geneße der Seelen, Die prychologifche Idee kann 
auch nichts anders als daa'.Schema eines regulati- 
ven Begriffs bedeuten. Denn eine ver^neintliche 
Erkenntnifs von einer g ei ft i gen N a L u r der Seele 
üt nicht möglich, ße giebt gar nichts zudenken; 
'weil diefer Begriff einer geißigen Natur nicht 
nox die Negatios» aller cörperlichen Natur, fondern > 
aller Pridicate irgend einer möglichen Erfah*- 
rung ift, und alfo ein Begriff ohne irgend einen 
Inhalt, folglich ohne Gegenftand ilt (C. 700. 7io.£ 
136. f. M. I. 825. 835«) Älfö verw 

meintlicbea. Wiffenfchaft, die man rationale Pfy« 
cliologie ncimt. ein Schein, der uns täufchl^ 
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den wir zwar aufdecken, aber nie ganz wegfchaf- 
fen 'können, weil er uns von Natur anhängt. Wir * 
verwechieln nehmlich die Vecnunitidee einer r ei* 
nen Intelligenz mit dem in allen Stück^^n un* ' 
beftimmten Begriff eines .denken^den Wefens 
überhaupt. Wir abftrahiren von allen Erfahrungs- 
beftimmungen unfrer denkenden NaUir und hal- 
ten nun diefe Abfiraction für eine fi^r lieh bege- 
hende luteliigenz,'^ die wir als das transfcendentale 
Subject den pfychologifchen jßrfcheinungen zumt 
Grunde legen (€.426. f. M. I, 476.). 

5. Hieraus kann man nun fchon abnehmen, 
was von Mendelsfohns Beweife von der Beharr«» 
lichkeit der Seele zu halten fei. Diefer. Philo* 
foph behauptet^ imPhädon, im erften Gefprache, 

ein einfaches Wefen könne gar nicht aulhuren zu 
feyn , weil es als einfach nicht allmählig ver- 
fch winden könne, und alfo auf einmal aufliören 
muffe zu feyn» das fei aber unmöglich, weil fonft 
swifchen dem Augenblick , da es iit, und dem r da • 
es niciit mciir ilt , keine Zeit feyn würde (gegen die 
Continuität der Zeit). Aliein er bedachte nicht, ^ 
dafs alles ExiiUrende (wenn es auch keine ex« 
tenfive Gröfse hat, wie die Materie) doch eine, 
intenfive Gröfse und alfo einen Grad haben 
miifTe (imd auch das Selblibcwafstfeyn hat ihn), 
und dieler kann docii abnehmen, folglich auch das 
denkende Wefen nach und nach (duich,allmälUi« 
ges Nachlaffen feiner Kräfte) in Nichts verwandelt 
werden (C. 413. ff, M. I, 467.). 

6. Die Frage über die Gemein fchaft der 
Seele mit dem Cur per, welche Leibnitz 
durch feine präftabilirte Harmonie erklaren 
wollte, kann nach diefem Lehrbe^rriff auch beant* 
wertet werden. Die Schwierigkeit belteht nehm« 
lieh darin, dafs man annimmt, die Seele habe 
auch aufser der Gemeinfchaft mit dem Cörper (alPa 
. nach dem Tode) PerfönUchkieit^ und nun dieMög- 
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lich^eit' einer folchen Cfemeinfchafit wegen der 

Un gleichärtigkeit des Gegenftandes des innern 
Sinnes (dar ßeele) mit den Gegenßänden äufse* 
rer Sinne (den Cörpem) nicht einzufehen ver- ^ 
* mochte. Alleiii diefe Schwierigkeit Verichwindet» 
wenn man bedenkt, dafs das Ding anglich felbfi^ 
das beiden zum Grunde liegt, vielleicht nicht io 
ungleichartig iß. Wie aber überhaupt Subitanzen 
in öemeinfchaft Aehen , dies zu erklären , liegt 
auTser dein Felde menfchlicher Erkenntnis (M. I»* 

477. c. 427. f.). ' . ' ;\ ' \^ 

7. Die Moralität allein iß das in uns, welches , / 
unfere denkende Natur als etwas beßimmt, was auch 
auf^et dem Felde der Erfahrung Wirklich- 
keit bat. ''Denn die Gefetze der Moralitat ftehen 
a jjriori (unabhängig von aller Erfahrung) feß, - 
und lind in Anlehung unferes Dafeyns gefetztre- 
bend, ja belBmmen unfer Dafeyn nicht nur ohne 
alle Buckficht auf £rfahrmig , fondem find auch 
eitfe Gesetzgebung unfrer eigenen Vernunft. Sie 
find alfo, als öeferze des freien Willens, et» 
was in nnferm Bewufstfeyn , was uns in Bezie- \ 
hung auf ^eine .inteliigibele Welt beitimmt , die 
freilich yon uns nur gedacht, nicht angefchauc 
und erkannt werden kann, die wir aber doch als 
wirklich' vorhanden und unlerfchieden von der 
Welt der Ericiieinungen , in der alles nur nach 
Naturgefetzen geht, und nothwendig iit, vor« 
ausfetzen muffen (€• 430. M. I/48i*)* Allein die- 
ses bringt doch die rationale Ffychologie nicht 
im mindeßen weiter; denn ich kann dem denken» 
den Geiiie des Menfchen darum doch keine andern 
Frädicate beilegen, als die mir in der fi^nlicheu 
Anfchauung gegeben werden, die uns aber nier / 
mala über das Feld der Erfahrung hinaus hel- 
fen. Indeflen ift uns doch nun erlaubt , die Kate» 
'gorieen, zum Behuf des praktifchen Gebrauchs, auf 
die denkende Natur anzuwenden, und z. B. zu fa- 
gen, der denkende Getft ift iia Anfehung des Den- 

L-iLjuiz-uu by Google 
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Itens da^^'was eine Subftiraz in Anfehung ihrer Ter- 

ändernngen ift; er ilt in Anfehung der freien Hand- 
longen des Mcnfchcn das, was eine Ur/ache in An- 
fehung ihrer .Wirkungen iß, u. f. w, (C* 431. £• 

Kant. Grit. d. rein. Vera. Elementarl. IT, Th. IT. Abth. 
* II. Buch. I. llauptft. S. 403- — S. 413. i£. S.426*£^* 
— III. IXauptÜ. S. 700 — S, iiQ, Ü. • ^ 

. Seelengüte. 

Mit diefeni Namen bezeichnet man die reine 
Form der öeele, unter der alle Zwecke 
Xicll muffen vereinigen laffen, und cUe da« 
her, wo «ngetroffen wird, gleich dem Ekos äet, 
Fabel weit, urfchöpferifch, aber auch über- 
irdifch ifi; fie ift der Mittelpunct, um welchen 
daSvGefchmacksurtheil alle feine ü^theiieder mit der 
Freiheit des Veritandes vereinbaren finnlicben hu& 
vcrfammlet (A* iSS )- Die Seelengüte ift di« 
reine Form der Seele, heifst, diefer AusdrndE 
bezeichnet nicht, was die Seele für Kräfte und Ver- 
mögen hat, alle ihre Zvnecke zn erreichen, (ondera 
wie fi^, .von diefen Kräften und Vermögen aibfira* 
liirty in Be2iehung auf ihren Endzweck, in dem 
Und zu ^em fich alle übrigen Zwecke muffen verei« 
nigen laden, bcfchafFen feyn foll, Diefe Seelengüte 
ift alfo eine Vemunftidee, nehniiich von der abfolu- 
ten Vollendung delTen, was die Seele, dui'ph ihre 
eigene Selbftthatigkeit, aue &ck £elbft machen foll 
und kunBi. 



Seelenkräfte. . • 

find diejenigen Kräfte, welche dem Ver- 
ität de und der Regel, die er zu. Befriedi- 
gung beliebiger Abfichten brauokt, sn 
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GebiDte fiehen (T^iti.). In dieCer Bedeutung 
lind das GedächtiiiC»» die &iabildung9kraft| u. dergl,, ' 
worauf Gelahrtheit, Gefchmack {innere und aufsei e 
Verfchöuerung ) gegründet werden l^önnen, folche 
S«el6nkräit,e. Diefe S^eelenkräfte gehören zur Er- 
fahr ungafeelenle^re, denn werde|i durch Beob- 
achtung auf das, ^as im innern Sinn vorgeht, £^uf> 
gefunden (T. 111.). 

/ Seeleulehre, 

# ■ 

L Pfjchologie* 

Seelenlta-rke, 

Starke der Seele. Die Starke des Vorfa» 

tzes eines Menfchen, als mit Freiheit 
begabten Weiens; mithin fofern er feiner felbft 
mächtig (bei Sinnen) iß, alfo im gefunden Zu« 
^ande des Menfchen (T. 10») Zu grofsen Tugen- 
den gehört StärkiB der Seele, aber nicht zu grofsen 
Verbrechen; denn die letztem lind Paroxismen, 
deren Anbiick den an der Seele gefunden Meu- 
üchen fchaudern macht. Dafs ein Menfch im Anfall 
einer Kaferei mehr phyfifche. Stärke . ein* 
aelnin Kräften auch der Seele) haben könne, ift 
gewifü. Die Erfahrung lehrt es, dal^ der Menfch , 
gemeini£rlioh nicht viel cörperiiche Starke zeige, 
wenn er bei Sinnen üt. Da aber die Verbrecheu 
blofs indes Macht der die Vernupft fch wachen^"' 
den Neigungen ihren Grund iiaben, welches keine 
S-eel enitär ke beweifet: fo kann auc h ein Menfch 
im Anfalle einer Krankheit niciit tiberliaiipt mehr 
itark feyn al& im gef unden Zuitande , weil der Mangel 
der Gefui^dheit, die im Gleichgewicht,^ aller 
corperlichen Kräfte des Menfchen beftebt^ eine 
Schwächung im Syfiem diefer Kräfte iß. Hier- 
aus äßlißt man . dats im Zußand.^ der abfoluten Ge* 
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fundheit, in dem der Menfch, beim vollkommehim 
Gleichgewicht feiner, Kräfte^ feiner ganz 'mSchci^ 
ift, gewifs auch die grofste pHyfifche Starke, 
und bei der Heirfchaft der Vernunft über uns felbft 
durch moralifche Geiet^e auch allein die .gcöiste 
&e ei en ftärke möglich ift (T. 10. f.). ; ^ 



S.eeleny ermögen. 



facultas animäe^ faculte de Vame* , Die Eigen- 
Xchaft der 'Seele, vermöge der^ fie handelnd ift, 
oder clie Möglichkeit der Seele zu handeln. Alle See- 
lenvermögen, oder Fähigl^eiten zu handeln, köniiea 
aber auf drei zurückgeführt werden , welche iich 
nicht weiter aus tinem gemeinfchaftlicbeii Grunde 
ableiten laffen (U. XXU.): 

0 ^ 

a. das'firkenntnifsyermögen;. 

» 

das Gef ühl der Luft und Unlufi; und 
c^ das Begehrungsvermpgen. , * 

XHe Möglichkeit, in der^Seele Erkenntnife 

zu haben, führt den Namen des Erkenntnifs- 
Vermögens von dem v o r n e h m ft e n T h e fl 
der reiben., nehmlich der Thätigkeit desi Gemüths, 
Vorfiellungen zu verbinden, oder von einaiider zu 
fondem (A. 25.)* In Anfehung gewiflerr Vorftelluif- 
geti verhält lieh nehmlich die Seele leidend, nehm« 
lieh derer, durch welche das Subject afficirt wird, 
diefes mag Geh nun felbft afficiren oder von einem 
andern Object afficirt werden f und diefer Theil von' 
Torftellung gehört zu der l^^ögliehkeit der Seele, 
Erkenntnifs zu haDen, die man das Ii nn liehe 
Erkenntnifsverniügea nennt; diejenigen aber, wel- 
che ein blofses Thun (das Denken) enthalten ,r ge- 
hören. zum intellectuellen Erkenntnifavern^ö- 
gen (A. 25.)- Möglichkeitr, iii der Seele Luft 

oder Unluft zu fühkn, führt den Namen des Ge- 
^ühU der Luft oder Unluft. Jeder Gegenßand 
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kann far uns mit Luft oder Unluft entweder in der 
Empfindung deflelben oder in der Auf faffung 

defTen duioli das Erkenntnifsvermögen verbunden 
feyn; die Möglichkeit dar erfiern lieifst iBsbefön- 
dere das Gefühl, die Möglichkeit des letztern der 
Gefchmack (A. lösO j^i® Möglichkeit in der *. 
Seel^ 9 durch feine VorfieÜungen Urfache von der 
Wirklichkeit der Gegenftände 'diefer Vorftellungeu 
(d. i. der Handlungen) zu feyn, heifst das Begeh- 
run g s vermögen (P. 16.)» und das f roduct der« 
felben Beider den (A. 203.)' 

r 

2, Obere Seelen vermögen lind folche, 
die i^ine Autonomie enthalten (U, XiVL). 
.piefe obem Vermögen find : 

a« der Verfiand, der dine Autonomie für das 
Brkenntnifsyermdgen enthält; 

b. die ürtheilskraft, die eine Autonomie 
furdasGefühLder Lußund Unluft enthält; und . 

c» die Vernunft, die eine Autonomie für das 
Begehrun vermögen enthält. (U.LVLff^M. * 

44^.)- 

Sehnfuchti ' 

. • • • ' 

defiderium ^ defir. Wenn der leere Wunfeh * 
in der Seele ift, die Zeit zwifchen dem Be<- 
gehren und Erwerben des Begehrten ver- 
nichten zu können,' fo heifst diefelr Zußand 
der Seele die Sehnfucht« Sie ift diejenige Be« 
fchaffenheit einer Begierde, dafs wir uns, fo lange 
fic unbefriedigt bleibt, imglucklich fühlen. Man 
kann aber auch phanlalUfciie Begierden haben, die 
vornehmlich aus dem Romanenlefen entliehen, und 
als folche nie befriedigt werden können. Die Ro* 
manen Aellen uns nehmUch Urbilder als etwas 
Wirkliches auf, z. ß. das eincü Liebhabers, wer ein 

/olches Url>Ud für etwas iu der £r£alu:ung mögU- 
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ches bälty 'dem bleibt es immer im Gemüth. Ein 
folcher hat iicli die Welt verekelt durch die 
ßehiif udit nach einer ideaUfcbett Welt. £$ ift e»* 
ner der grofsten 'Schaden, -den dag Romanehlefen 
Aifteii kann. Es giebt auch eine leere Selinfucht, 
da man aua Empiintlelei Wünfcbe üch einbildet, 
die 9iaQ doch nicht l)efriedigt, wenn dot Augen« 
blick zun Handeln da ift» ^. B. wenn Jemand' dar- 
nach* fcfamechtet, ah grofsen Leiden kudrer Theil 
zunehmen, und doch nichts thut, wenn der FaU 
da x&t wo er helfen hünnie (A« 203. MstctfU) 



Seichtigkeit, * 

Individualität^ super ficiaJite, Unter der 
Seichtigkeit verßeht man die ßinfchrän* 
bune aufs Sinzelnei an welcher die 'Sinnlich- 
keit khuld iß (A. 34. ) So kann die Gewandtheit, 
im gerellfchaftlicheri rone zu rpreuhen und fich 
überhaupt modilch zu zeigen, die ^ e }> 11 1 z t e S e i c Ii- 
tigkeit genannt werdra» Nur Kinder laden Uch 
dadaroh irre leiten. Deine Trommel iß ein Sinn- 
bild von Dir, fagte der Quaker beim Addifon zu 
dem ia der Kutfche neben- ihm fch walzenden Of- 
fizier, denn fieklii^^t, weil £e leer ift ^A. 22. i.}. 



£ Mein. 



Seine 



(. Mein. 
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Selbftbewnfstfeyni 

Apperceptiont Bcwufstfeyn (einer felbß^^ 
Ich. f. Apperception und loh. Weil £rfak^ 
rung ^pirifcUes Brkenntnif^ ift, sum Erktnnly 

Tiifs aber (da ^9 mftUrtheilen berabt) Ueberle» 

g un g( Reflexion), mit hin Be w ufstieyn, d.i. Thä« 
tigkeit in Zurammenitel l ang des Mannig)^ 
faltigen der Voriteriun.g nach einer llejget 
der Einheit de£felben (d. h.. Begriff) vaA 
(vom Anfchaaen ünterfGhiedefi^) Denken üb/or* 
haiipt erfordert wird; lo wird das Üewurstfeyn 
in das discurfive (welches als logifch, weil 
«8 die Regel giebt, vorangehen muls), und das in» 
tüitive Bewtt£«tfey,n eingetheilt Werden; das 
jerftere (die f«in« Apperception feiner' 
G e m ü t Ii s h a n d 1 11 n ) \\\ ^anz e i n i ach im Be*- 
griÜe. Das ich der Reflexion häl t kein Man* 
' aigfaltiges ' in fich und üt in allen Urtheilen im» 
mer ein und daffelbe, weil es blofs dies Fdrin« ^ 
liehe des Bevrtirstfeyns ift; es ift ferner das 
Subject, ati weJclies alle BegriiTe wie Acciden- 
zen an ihre Subftanz gehnüpft werden u. f. w. , da- 
her meint man in diefeni Selhitbewufstfeyn diie Seele 
als einfach und Sabftans u*£w. anzufchauem 
Allein alle- diefe Pradieate gelten gar nicht v<m ei* 
ner A n fch a u uri g, dcnu drucken blüis» Befchai- 
fenheiten der Form des Denkens überhaupt anst- 
und es wird iolgJich durch iie liiciits von der 
Seele erkannt. , Diefe Frädicate find .als Befchaf» 
fenbeiten eines Gegen flandes völlig leer, und fuhren 
zu keiner Erkenutnifb der Seele (i. C. 400. A.27. ). 

2« Dafs aber c^as Wefen , welches in uns denkt» 
durch reine Kategörieej» fich felbft ^ zu erkennen 
Termeiftty riihrt daher. Das Selbftbewufstf eyti 

ili felbft d( r Grund der Möglichkeit der Katego- " 
tieen, denn diek rnuilen, als ein ^edai^htes^ noth* 

♦ 
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^ wendig an die Apperc^ption geknüpft werden, 
die Kategprieen aber' ftellen ihrer Seils nichts an* 

' ^ deraVor, als die Synthefis' des Mannig£alti* 
gen in der A n 1 c Ii a u u n g, d. i, die Verknüpfung 

' deflelben in der Einheit des VerftandesbegrifiFs , de- 
ren ich mich als * ni e i n e r Voritellung bewufst bin« 
'Daher ift das Seibitbewufstfeyn nberha.upt 
-die Vorftellun g der Bedingun g all er Ein«* 
heit, die nur durch Verftandes begriffe möglich iß, 

\ und doch felbft unbedingt irt(rC. 401.)» 
f. Apperception und Seele. Daher kann man 
«von dem denkenden Ich (der Se^le -eder dem 
SelbAbewafatreyn) f^gen, dafs es nicht fowohl 
fich felbft durch die Kategorieen, fonderq 
die Kategorieen durch fich f el bft erkennt. ' 
Nun ift zwar fehr einleuchtend, dafs wir dasjenige 
nicht als Gegenftand erkennen, was wir zur Erkennt- 
Ulfs der Gegenftäiidc überhaupt vorausferzen müITen; ; 
und das beftihim^nde Seibit (das Denken) 
von dem beftimmbaren Selbft (dem denken- 
den Subject)^ wie Erkenntnifs vom Gegen*» 
Bande imterfchieden fei. Gleichwohl ift nichts 
siaturlicher . und verf ührerifcher , als der^ Sehe i 

'. * die gedachte Einheit in der Synthefis der * 
.Gedanken für eine wahrgenommene Ein-, 
heit im Subject der Gedanken zu halten. 
Man konnte diefen Schein clie Subreptibn des 
hypoftafirten Bewufstfeyns (apperceptioms 
fuhjimuiatae) nenncm; denn das Selbftbewufst- 
feyn wird in demfelben für eine Subfianz ge- 
halten, d.i. als ein für fich beftehendes Weien, 
das nicht weiter ein Aecidenz von einem andern 
Wefisn ift, betrachtet, .und fo unter dem NaoieA 
der Seele perfonificirt, ja endlich fogar, wie man 
wähnt, durch eine intellectuclle Anfchauung, für ♦ 
.ein Ding' an lieh feibit unmittelbar erkannt 
{i. G. 401« f«). 

'3. Der Satz, das Selbft bewüfstfeyn er- . 

kennt die Kategorieen durch licli leibit. 
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ift fehr merkwürdig' und wichtig. Denn das heifst« 
n^r fiA,d uns der Formen unfrer Erkenntnife^ in 
der Erzeugung diefer firkenntnifs felbA, unmittel» 

.bar a priori, d. i. Qhne dafs fie uns in einer An- 
J^chauung gx^geben ünd, bewulst. Es folgt dies 
^nothwendig daraus» weil alle Anfchauung und« al- 
les • empirifche D^nkoii erft dadurch möglich ißi jo^» ; 
nes alfo vor diefem, al» das Mittel der Ereei»^ 
gung hergehen mufs. Daher l^ann man jenes das 
'X^ifiio Seibitb e wuf s tf ey dasjenige aber, in 
'Welchem wir uns jedesmal unfrer g^genwärti-^ 
gen wirklichen; VorAellungen bewufst find, das 
-empirifche SelbAbewuTstreyn nennen. Das' 
^e r ft e r e ift das Ich oder Selbltbewurstfeyn 
der Reflexion, wenn 'wir unter Reflexion 
die innere Handlung (Spontaneität) verfiehen, wo- 
durch ein Begriff (Oedanke) möglich n wird'» das 
letztere ift das Ich oder Selbftbewtifstfeyn 
der A p p i e Ii e n f i o n , wenn wir unter A p p r e- ' ' 
heniion die Empfänglichl^eit (Receptivität) ver- 
liehen , wodurch eine Wahr n eh m u n g (.empiri- 
fche Anfchauung) möglich wird. Das erftere ift* 
ein Bew-ufstfeyn des Verftahd'es^ das zwei- 
te der innere Sinn ( A. 15. * f.) , welcher in- 
nere Erfahrung enthält. Das letztere ift das 
Materielle des Bewufs t leyns, enthält ein 
Mannigfaltiges der empirifchen innem Anfchauung^ 
und ift folglich eine empirif.che Apperception 

fr 

4« Die reine Logik ift nicht etwa ein Pro- , 
duct der innern Wahrnehmung, fondem jenes 
reinen unwandelbaren S e 1 b ft b e w u f s t f ey 'fei s; 

das der Quell alles Denliens ilt. Das Dal eyn 
des Raums wifTen v/ir ohne alle Schliiffe ^anz 
unmittelbar durch unier S e 1 b It b e w u 1 s t f e y n, 
aber durch das reine urfprüngliche Selbltr 
bewufstfeyn. Die Vprfiellung des Nichtfeyns 
des Raums hebt, vermöge unfer$ reinen Selb 11* ^ 
bewufjstf cy ns, d^s ganze ünnliclie yor^teIll^lgs- 

V f 

I * 
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veraogeiv auf. Alle junfer^ Erkeimtnirs gründet- ' 
fich .'«ehmlicli zuletzt auf das SelUllbewufst- 
fayn: Ich' danka, Ich nellje mir ^tw.aa ^-41^ 

D. i. fie iit nur durch das Bewufstfeyn möglich, 
dafs in mir irewifTe Vorltellungen wirklich da, . 
dab fie mithin aucli möglich; andere hingegen 
'mit unter g^wiffen Bedingun*gen müglieb, 
ülld andere ganz unbedingt und fchleei) tei^ .* 
d ing s un mögli c h find. Ohne dieles Selbfi- 
bewufsl feyn würden wir nicht einmal in ir- 
gend «einem Falle fjiibjectiy urtiKÜen können: ^ 
die Verknüpfung; des Pradicats B mit dem .Smli- 
ject Ar ift mir vorflellbar, oder utrvoritellbar; ge- 
Jfchweige denn objectiv: die Verknüpfung des 
Prädicats B mit dem Siibject A ift möglich oder 
unmöglich. E^efes reine SelbAbewufstfeyn 
/itf-aber nicht der innere Sinn; dran fonlt^tlMK. 
«deutete , {eder Satc, der abfolute Ünvcrrftdlt»- 
barkeit ausfahrt, mithin auch der Satz: ich bin 

CT - V 

mir bewufst, dafs ich nichts widerlprechendes au^,^ 
jCage, fo viel ala; ich empfinde die Unniöglich«' ' 
^ifieit, es mir Vorzufiellen* Dann würde gaii4;«i|d**' 
tig nnr folgen , es fei nur bis jezt unmöt^m, . iee «. 
fei mir mir unmöglich, aber nicht, es fei 'f c h I e ch- * 
terdings unmöglich. Soll es alfo Sätze geben,% 
4ie abfolute Unvorßellbarkeit ausfegen, fo^' • 
iinufs t|nfer Selbft bewufstfeyn ein vom i*n^ 
Aftern Sinn* ganzlidi verfchiederres thätigeiN|i^'> ^ ^ 
'mögen feyn; fo mufs es uns nicht nur ohne allV 
Schliiffe, fonaern auch unabhängig von aller 
Emptindung, unm i 1 1 el b|ir belehren, was durch. 
.^Bnfor Erkenntnifsvermogen (d. i. durcti 
^isre Sinnlichkeit^ dur^ch unfern Veriiand, . 
fere Urtheilskraft und durch unfre Vernunft) felbw» 
• beftimmt, mithin in diefem allein auf eine 
j|iothwendige und un v erän der liehe Art ge*j^ . 
'^ilpründet ift, denn fonft könnten wir dayon fchlech«*>^ 
^lerdings nichts wilTen. S; Be wufs'tfeynt-9. I>i^<^ 
les reine thätige Sdbfibewurstfeyn , in welchen^' * 
eigentlich eines Jeden Ich b^eht, iß aber nichts, 

• . \ 
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' , » . . . 

.«twa ein in tellectuelles An fchauungs ver«^ * 
m ö g e Ii: pies . meint man ^ weil es. uns u n mii t* 
telbar belehrien kann und mufs, ufid Anfchau- 
ung eine Vorfte 1 1 iing ift, die fich auf dfen Ge- 
genßand unmittelbar bezieht, daher auch un- . 
mittelbare Vprfiellung des Gegenftnndea heif^ . 
fen kafin. Das reine Sel.bfibewufstfeyQ/«ber 
ift nicht Vorfic Illing, föndern Tielmehr das, wo- 
duich jede Vorftellung , WT>he^ fie auch in iiiir 
.entfprungen feyn mag, eiTt eigentliche Vgrlteilung, 
jii^hmlich.eine VorUellung für mich, oder meine 
Vorftellung wird,' ja wodurch fogar das 'gan,ze ybr- 
ßellungsvermögen felbft erft das meinig-e wird, 
und das alle meine Vorftellungen ohne Ausnahme 
begleiten mufs. Denn wenn ich fage: ich Itelle 
mir etwas vor, io fagt dies eben fo viel,. als: ich 
bin mir bewufst, dafs ich eine Vorftellung vdh 
diefem Gegenfiande habe, u^d dafs ich fie 
habe, und wenn ich läge; dies oder jenes iß 
mir fchlechterdings unvorltellbar, fo .fagt 
dies, nichts anders, als: ich bin mir der Unmög* 
,*)ichkeit einer folchen Voritellutig für* das Vorftel- 
lujjgsvermögeii bewufst. Hätten v^r diefes ireine/ 
' thätige Selbltbewufstfeyn nichr, fo wurden wir uns 
auch nicht einmal irgend einer änfsern oder innern 
■ E m p f i n d u n g , oder irgend einer e m p i r ifc h e n 
Vorftellung bewufst werden. Denn dazu mufs ich 
mir bewufst werden, dafs mein innerer oder äufse- 
rer Sinn, d.i. mein f i n n lieh es V o r ft eil u n g s- 
vermögen anicirt worden, niiiliin dafs das aiii- 
cirte Vorltel) ungsvermögen das- m e i n i g e lei. Die* 
fes Bewufstfeyn aber kann nun offenbar inicht felbft 
dürch ein AfBcirtfeyn entftehen, denn aus dem 
Afllcirtfeyn eines Vorfiellunj^o Vermögens folgt noch 
gar nicht, dafs diefes das mein ige fei. Alfo amfs 
es ein reines thätiges Selbltbewufstfeyn feyn,^ mit- • 
^in wäre' ohne diefes nicht eitimal Empfindung 
mit Bewufstfeyn d^i. Wahrnehmung mög- * 
lieh. Selbit das Be\Ä^ufstfcyn Yneiner ßniplindun'* 
,gen ift der Form nach ein reines . thätige^^ 

JVUUins phiL J4^öritrb»ch, 5* Bd. S 
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Ä74 Selbftbewufsdeyu. — Selbllerlieniitanfs. 

Selbßbe^uCstfeyn y und fo giebt es denn überhaupt 
kein anderes als diefes; denn wenn Kant 
.das SelbAbewufsifeyh . ii\ das reine und empi-> 
rifche eintheiU, To hat diefes nicht den Sinn» 

als ob es aaliei dem thatigeii noch ein leiden- 
des Selbitbewufstfeyn gäbe; fondern das empi- 
rifche Selbßbewufstfeyn ifi nur das BewufsUeyn 
in^ den Vorrtellungen , aus Empfindung, das 
reine ^Selbftbewufstreyn aber ift das Bewürstfeyn 
in den Voiltellungen , die durch das Voillel«- 
lungsvermögen felbft beicimmt werden 
(^chulz Pnifung Th. I. 52-^54 u. Th. 3. Sw 
154—161.) S. auch Ich. 

■ 

4. Das Kind fängt gemeiiiiglich ziemücii fpSt 
vielleicht wohl ein Jahr nach dem Anfang des 
Sprechens) allererlt durch Ich zu reden an, und 
von diefem Tage, ah bleibt es bei diefer Sprech- 
art. Vorher f ü 6 1 1 e es . blofs ' fich lelbfi , jetzt 
denkt es Hell fdblt (A. 4.). 

^Kant. Crit. ^er rein. Vern. i. Vuil Elemeutl. U. ^Th, 
II. Ahth. II. Buch. I. Hauptft. S. 400. ff. 

Scimls. Prüf, der Kant. Ctit. Th. L JJ. 4. S. 5s — 
' ' ' 54* ^h« yt, 64 — 66. S« 154 — i6i. 

i 

" . . . / 

' Selbftd«nken, 

f 

L Aufklärung, 5. 



Selbiterhaltung, 
moralifche, f. Natur, 10. 



3elbAerkenutnifs^ 

moralifche. Wenn der Menfch erforfcht; .ob 
fein Hexz (Wüle) gut oder böle fei, ob die Quelle 
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, feiner Handluncren lauter oder unlauter fei, und was 
davon als urlpri^ngUch gleichfam zu feiner öub* 

*^anz gehörend/ oder als erworben^, oder zum 
moralifoheii jl^uftande gehörend betrachtet und ihm 
zugerechnet werden, kann, fo giebt das eine Er-' . 
Kenntnifs, welche die moralifche Stibit- 
erkenntniis heilst. Bei dieler müralifchen 
Selbfterkenntnifs ift alfo nicht die .Rede vojn der 
phyfifchen Vollkommenheit des Menfchen, d.i. 
wie weit und jmi wie vielen beliebigen oder auch 
gebotenen Zw^^cl.en er tau'^lich oder untauglich fei, 
fondern der Menlch fucht hcli liier nur in Beziehung 
auf feine Pflicht zu ergründen. Hier iit ihm nehm- 
lieh eine Vollkommenheit» d. i die moralifche. 
durch den Pflichtbegriff geboten. Das Gefctz »fagt 
daher auch: erkenne dich 1 e I b fr. Denn fehlt 
es an diefer nioralifchen Selbüerkenntniis , fo ift das 
Streben n^acli der m o r a 1 i f c h e n Vollkommen h»it 
laicht möglich, weil der Menfch dann nicht weifs, 
was und wo es iliiii npch fehlt *). (T* 104*). 

fi. Wenn man nun 7,u diefem Zweck in die 
fchwer zu ergründenden Tiefen des Herzens (Wil- . 
lens) , das wohl mit einem Abgrunde verglichen- 
werden kann, elnzudi^ingen facht, fb trachtet man ' 

damit nach einer moralifchen SelhftcikeiinLnils , die 
aller menfchlichen Weisheit Anfang ilt. Befreht 
nehmlich die Weish-eit eines Weiens in der Zu- 
sammen ftin^mung feines Willens zum findzweck« 
dem höchßen Gut, fo bedarf es beim Menfchen zu 
allererft der Wegräumung der innern Ilinderniire, 
eines in ilnu geniltellen höfen Willens, und dann \ 
der Entwicklung der nie verlierbaren urfprürigli- 
chen Anlage^eines guten Willens; alfo nur die Hol- • 
lenfahrt des fielbiterkenntnilTe^ bahnt den Weg , 



lüi mors gravis incuhat , Qut ttotus nimis omnllms , l^notus 
nuiritmr sibh S^n^e, Thyeß, "Act* iL Chotts, v.'399< 'Vf- 
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I * • 

zur Verg^tteruiTig. «Das haifst, der Menfch mufs 

züerft in den Abgrund feiner ^nnern Unlaulcrkeit 
eindrincien, bevor er fich zur fitllichen Gemüthser- 
hebi^ng ^empor arbeiten und feiner Beftimmung mit 
Frohiinn zueileil kann. Die V ergö.tter ti;nrg des 
Menfohen , , fo weit fic Vo*i ihm ffelblt abhängt, bc- 
jielu nehnilich darin, dafs er feine Kraft zur Mora- 
]ität in Wirkfamlieit feizt, eine Kraft, welche ihn 
über alles- Silinliclie erhiebt, macht, dafs er allen 
Gefahren trotzt, über alle Zufälle triumphirt und 
durch ihre Thätigkeit unendliche Wonne und Zu« 
friedenheit genicist (T. 104.). 

. 3. Die nioralilch^ Stilbiterkenntnils wird 

' a. die fch wärmerifche Verachtung fei- 
ner felbü, als eines Menfchen (feiner ganzen Gattung) 
überhaupt, verbttnnen; denn lle widerfprir.ht fich 
feiblt. Es kann ja nur durch die^ herrliche in uns 
befindliche Anlage zum Guten , welche den Men- 
fchen achtungs würdig, macht, ' gefch eh en, daC^ der 
jMenfch (nicht die M enfdhheit in lieh, fonderri) lieh, 
fei bit verachtungs würdig findet, 

b. Widerfieht die moralifche Selbfii^rkeniltnifs , 
ßkach der eigenliebigen Sei bftfchät^ung, blo-, 
fse Wünfche für ßeweife eipes guten Herzens zu haU 
ten. Unpartheilichkeit in Beurtheilung unfrer felbflr 
in Vergleichung mit dem Gefetz und Aufrichtigkeit 
im SelbitgeßandniiTe feines innern i^ioraliichea 
Werths oder Unwerths find Pllichten gegen jich 
feli>rt, die aus jenem Gebot der Sei bß er kennt-, 
nifs unmitfelbar folgen. Hütte der Menfeli nicht 
das Ideal der Menfchheit in fich, und wäre er nicht 
felblt ein Subject der heiligen gefetzgebenden Ver- 
nunft ^ fo konnte er fich auch nie darum, dafs er der- 
felbcn zuwider handelt, verachtungs würdig finden^ 
„Diejenigen," fagt Tieft r unk, ( Tugendlefire, 
Th. I. S. 314. ) „welche den Menfchen fo verach- 
tungs V)rür4ig finden, nur fich lelbfi' ausgenommen^ 
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täufchcn fich über fich Iclbft mit einem Wnhtie, in- 
dem lie üch Tchon we^ieMi ihrer FHima^elei einen gro* 
fseu Werth \beilegeu *' (T, 105.)- . ' . 

Selbltgenögfamliel t, 
f. Glückfeligjieity ig. 

SelbltlieCe, ' ' 

Philautie, pldlautia , aiiiour propre. Die 
Sel,bJtliebe ilt der Hang, ficb feibft nach 
Aen fubjectiv^n Beßimmun^sgrönden fei- 
ner W i 1 1 k ü h r zum o I) j e c t i v e n F* e IH m - 
niungsg runde des W i 1 1 e n s Vi 1) e r ii n u p t zu 
mach en (P. 131.). Sie kann Eigeadünjiel heif- 
fen, wenn fie lieh gefetzgebend und zum unbeding- ^ 
teil ^praklifchen Princip macht. Das moralifche , 
Gel et 7, aber, welches allein wahrhaftig (nehmlich • 
in aller Abiicht) objectiv ift, fchliefst den Einfliifs 
der öelbli liebe auf das oberite praluifche Priu- 
cip gänzlich aus. £s thut alfo auch dem Eigen* , 
diink el, der die fubjecti^en Bedingungen der Seibit* 
liebe als Gefetzx vorfchreibt, d. h. die aus den Pri* 
vatnei-uDi^cn eiufpringeiden Begehrungen all^ir . 
Menfchen zurüegel machen will, unendlichen 
Abbruch. Was nun unferm Eigendünkel in un- 
ferm eigenen Urtheile Abbruch thut, ^las demüthigt ; 
alfo denn'uhigt das iiiuial ilolie Gefelz uuveimeidiich : . 
jeden JVLtiiifchen (P. i^i, f.). 

2. DaSy was in der Selbßliebe angetroffen wird, 
gehört (als fubjective Beftifnmung der Willkuhr) ^ 

zur Neigung. Es hat alfo das, was allen Ncii un- 
gen insgefammt in der Seibit lie he Abbruch thut, 
noth wendig auf das Gefiilü Einüufs (weil alle Nei- 
gung auf Gefühlen beruht). Alfo kann das niorali- 
iche GeTetz eine Wirkung auiFs Gefühl ausüben (weil 
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es foult nicht die Neigungen und den Hang, fie 
zur oberfteii pr aktifcheiX Bedingung zu 
xnarchen, d. i* die Selbltiiebe, von allem Bei» 

tritt zur oherüea Gefetzgebung ausfchlielsen küiinte) 

2. Das Verlangen glücklich zu feyn ilt .ein un« 
vermeid'licher Beftimmungsgrund des Begebrungs^ 

Vermögens jedes vernünftigen, aber endlichen W^- 
fens (weil es bedürftig ift). Darum kann aber das 
Frincip der S^lbibiiebe doch kein prakti* - 
fcbes Gefetx (objectiver * Beftiixlttiungs*- 
grund des 'Willens) feyn. Denn ein prakri* 
fchcs Gefetz müfs Allsem ein heit haben, weil 
es für ^lle gültig feyn foll; aber die vettiünfticen 
Wefen denken ja nicht a 1 1 e in Anfehung der Obiecte 
ihrer GeHhle -gleich, diefe. können alfo auch Hur 
fubjective Beltimmungsgrnnde ihrer' Willkühr 
feyn. Die Glück fei ig keit ift nur der allge- 
meine Titel der fubjectiven Beftimmungs- 
gründe. Sie befümmt nichts fpecißfcfa, und darauf 
lommt es dodi an bei der prakiifchen Aufgabe, ein 
oberftes Frincip der praktifchen GeCetzgebung zu fin* 
den ( P, 45. f. ), / - . 

4. Aber gefetzt auch, dafs alle vernünftige 
Wefen in Anfehung ihrer Gefühle gleich dächten, ^ 
to würde das Frincip der Selbftliebe dennoch 

von ihnen duichaus fai kein praktifclies Gefetz 
angegeben werden können; denn diefe Einhellig- 
keit wäre felblt doch nur zufällig, und diefer 
.Befiimmungsgründ hä(;te dann doch keine ob jecti- 
V e N o t h w e n d i g k e i t aus Gründen a priori^. Dafs ^ 
folche blofs fubjecLivc Piincipien zum Range 
,praktifcher Gcfetze erhoben würden, ili in <ler 
That noch weniger möglich, als dals es gar keine 
prakjtifche. Gefetifc, fondern nur Anrath un gen 
zum Behuf unferer Begierden gebe. Praktifche Ge^ 
fetze Tifhmlich rnüfTen durchaus durch Vernunft a 
priori erkannt werden; Erfahrung, fo empirifcli " 
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(comparativ) allgemein diefe auch feyn mag, gicbt 
immer nur fubjective N o th wendigk.ei t iüii 
pragmatifcbe Regeln der Klugheit, oder, techni- 
Xche R^eln. der Gefchicklichkeit« Die Naturge-t 
fetze felbft muffen entweder wirklich, oder wür» 
den doch bei tieferer Ein licht priori erl^annt 
weidep. Die lubjectiven praktiichen Frincipien al* 
lein haben iubjective Bedingungen der .Wilikühr ^ 
ztimGrunde, find aber darum auch blofs Maximen« 
Diefes fcbeint beim erften Anblick blofs Wort kl au* 
berei zu leyn; allein es betrifft die Wortbeftim- 
JQiung des aller wichtigften Ijnterichiedcs, der nur 
in praktifchen Unter fiichungen in Betrachtung l^om* 
men mag (F. 47» f.M.,llf ^91*) f Glückfelig« 
k^it, 11/ 

5. Die Selbftliebe kann in die des Woi|il* 
wollens (philauäa he.nevolentiae) und die des 
Wohlgefallens' (p/iitouha complacentiae) einge-- 
tkeilt werden, jene heifst befondefs Eigenlie^v 
be, diefe Eigendünkel. Die erfte in feine 
Maxime aufnehmen , ifi natürlich ; denn wer wird 
nicht wollen, dafs es ihm jederzeit wohl ergehe? 
Jpie reine praktifche Vernunft aber thut 4^(^U>en 
Abbruch, indem fie folche auf die Bedingung der 
Eifiilinimung mit dem moralifchcn Gcrelze ein- 
Ichranjkt , da fie alsdann vernünftige Selbft- 
liebe genannt wird. Sie ift nehmlich fofern. ver- 
nünftig» als theils in Ai|fehung/de8 Zwecks #nar 
dasjenige , was mit dem gröfsten und dauerhaftefien 
Wohlergehen beüehen i.uim, theils zu jedem diclcr 
Befiandltiic Ue der Glücl-ifeli^iikeit die tauglicliften 
Mittel gewählt werden (P, 129. R. 50. *). S. Ei- 
gendünkel, Eigenliebe und Glückfeiigkeit. 

6# Die Vciiiunft vertritt bei der vernünfti- 
gen Selbftliebe nur dife Stelle einer Dienerin 
der natürlichen. Neigung , die Maxime, aber hat 
dar^I|i nopb nicht die mindeite Beziehung auf Mo- 
ralität. ' Wird (ie^aber.^um un bedingten Fiin* 
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cip der Wiilkuhr' gemacht, fo iR Qe die Oii eile ei- 
nes un<ibfehlich ^rofsen Wideritreits gegen die 
Sittlichkeit, pie reiife praktifch« Vernunft 
hingegen ift die Gebieter in für die Selbftliebe, 
und fchlägt den Eigendünkel nieder, d. i. ße 
demiithigt ihn» Denn alle Anfprüche auf Sei bft- 
fchätzung, die vor d^r Uebereinfiinimung mit dem 
littlichen Gefetze vorhergehen » find nichtige und 
'ohne alle Befugnifs, indem eben die ABiS^ifsheit - 
einer GeHnnung, die mit diefem Gefetze überein- 
Itiaunt, die erfte !'( riin^^imfi: alles Werths der Ter- 
£on, ui^d alle Anaiaibung vor derfelben fallch und • 
gefetzwidrig ilt. Da alfo die SelbftfcMtsung Mofs 
auf der' Sittlic^ikeit beruht/ fo fChlägt das mo* 
ralifche Gefetz den Eigendünkel nieder. In- 
de u dieles Gefetz aber den Eigfendünl^el fch wacht, 
wird es zugleich ein Gegenftand der Achtung, 
und indem es ihn fogar niederfchlägt, ein Gegen;^ 
ilaiid der gröfsten Achtung (P. 130. H. 50.*). 

7. Die vernünftige Liebe des Wohlge- 
fallens an Ach felbXt kann nun entweder fo ver-: 
ftanden werden, d^fs wir uns in jenen fcMn ge^ ' 
nannten auf Befriedigung der Naturnei- 
gung abzweckenden "Maximen, fo fern jener'' 
Zweck durch Befolgung derfelben erreicht wird, 
Wohlgefallen; und da ift |ie mit der Lie,be des 
Wohlwollens gegen ficb felbft einer^, »man 
gefällt fich wegen der gut gewählten Mittel sur 
«Erreichung feiner Zwecke. Sie ift mit der v er* 
" gl eichten den Selbitlitbe im Art. Anlage, 3. ei- * 
nerlei. Die Maxime der Selbitiiebe des unbeding- 
ten (hiebt von Gewinn oder Verluft als den Fol- 
-gen der Hai^dlung abhängenden ).WoblgefaUena 
an fich felbft hingegen würde das Princip einer >^ 
allein unter der Bedinouns: der Uiuerordmniir im- 
ferer IVtaxiaien unter das moralifche Geielz uns 
möglichen Zufifiedeubeitz-feyn (A. 51.), 

I 

g. Der gegen Moralitat nicht gleichgültige 
\ • 
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Menfch kann anglich kein Wohlgefallen kaben^ 

ja kann nicht üiiiie bitteres Milbfailcn an lieh 
felbft feyn, wenn vv llcli mit dem nioralifchen 
Gefetz nicht ubereinitiaimender Maximen bewufst 
ift. Das könnte man die-Ye^nunf tliebe feinifr 
felbft nennen 9 ' welche alle Yermifchnng andret 
Uiiaclieü der Zufriedenheit aus den Folfien feiner 
Handlung:en (unter dem Namen einer dridurch lieh 
zu verfchaßenden GlücJkfelighei t) .mit deni * 
Triebfedern der Willliühr verhindert (H. 51.). : ^ 

9. Dicfe V e r n u n f t H e b e I e i n e r fei b ft her 
zeiclmet aber die unbedingte Achtung für* ^ 
Gefetz; warum will man lieh denn alio durchs 
den Ausdruck ■ jeiner ve mal n ft igen ^ abcir nur 
unter ' ■ der, letztejm Bedingung fn o r ali-fc h e n, 
Selbltliebc das deutliche Verliehen des Principe 
unnöthigerweife erfchweren , indem man lieh im 
Cirkel herumdreht, denn nian kann lieh, nur auf 
mor aiif che Art felbit lieben: f6 ferne man fich 
feiner Maxime bewufst ift^ die Achtung 
fürs G e f e t z zur h ö c h jt e n Triebfeder f e i- 
n-e r W i 1 1 h u ] 1 r zu machen? V o n G e e n i i a n- 
dep der S»innlicUkeit abhan gige Wefen be- ' 
gehren zuerft und unbedingt Glück feligke.it/ 
das liegt in ihrer Natur (ift ihnen an gebohren)«., ' 
Mit Vernunft und Freiheit begabte Wefeii 
begehren zuerft und unbedingt, die \Vürdif^heit 
glücklich zu feyn (die üebereinitinimung aller 
ihrer Maximen^ mit dem moralifchen Gefetze) (R. 
51. *)£.)- S. Anlage, 4. > . 

IQ, Mec^anifche Selbftliebe, f. Anlage, 2* 

XI. Vergleichende. Selbftliebey f. An-» 
läge, 3. i ' / 

12. Vcrnunftliebe feiner feibli;, f. 8^ f. 
;U. Anlage, 4* * ' ' 

/ 

Kant. Crit. der pract. Vern. L Th. L I. Hauptft» 
S, 47. f, III. Häupiä, S. 1^9« fii^ ' ' 
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Selbltmord. ^ 

• 

Ihnncidium sui ipfius dolpfunpf suiti^ian dolofum^ 
ho>micide de soi^miihe cou)>able^ suicide 
coupahle* Man verlieht unter dem Selb ftmord 
überhaupt die will kii h rl ic h e E n t 1 e i b u n g , 
feiner felblt. Diefe kann aber insbeiondere 
niuf dann^ allererfi .Selbltmord genannt ;werd«Bii« 
\irenn fie ein Verbrechen ift. Bekannter* 
inaalsen ifi die Selbllentleibun«]^ ein Verbrechen 
'.(Mord), wenn der Thäter voilkaounen bei Ver- 
bände war , denn er ilt 

a. eine Uebertretung der Pflicht gei- 
gen eich felbft, f. Pflicht, i. und Impera- 
tiv, kategori fch er, I, r. Der Selbßmörder 

- bedient lieh nehmlich feiner Perlon blofs als einea 
Mittels, gegen Iniperatiir, kategorifcher^ 
S. 473.. (M. II, 87* 67.) Wir können ea aber 
auch daraus fehen, dafs die Selblteiuleibung Mord 
ilt, weil der Menfch die Pilicht höher fchHuen 
kann, als fein Leben. Folglich 4arf der Menfch 
£eh nicht feiner Perfdnlichkeit entäufsern ( fich 

^ entleiben), denn damit wurdfe er das Subject der 
Sittlichkeit in feiner eigenen Perfon zernich- ' 
ten , welche doch Zweck an fich felbJft ilt, und^ 
^ folglich keinen Wünfchen nachftehen darf^ / 

K eine Uebertretung der Pflichten 

gegeii andere IVIenfchen, z. B. der Pflichten: 
der Eheleute gegen einander, der Kitern gegen die 

Kinder, u;f.w*j 

■ 

c. eine Uebertretung der Religions«t' 

pflichten (Pflichten gegen Gott), indem 
der Menfch den ihm rcii Gott aiiverlraulen Polten 
in der Welt wiUkührlich verläfst, ohne von ihm 
davon abgerufen feyn* 

* ♦ 
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" m i - * 

Zam )>artia1en Selbfimord' gehört anch lieb 

T6rlt umme In (eines integrirenderi Thcils als Or-, 
gans berauben); denn es ift VcrachtüTig des ihm 
von Gott geichenkten Guts und Vernichtung der 
Möglichkeit eines Theils unferer Pflichten , audi > 
Herabwürdigung feiner ^erfon zum blofsen Mittel 
für Andere (in Beziehung nehmlich anf die ßerau. 
bung des Gliedes, 7. }>. Verliaufung eines gelundeu . 
Zahns au einen Andern) (T. 71. £) 

2. Sich um irgend eines Zwecks willen in den 

gcwiffen Tod zu llurzon, ilt Jiiernach Selbft- 
inord, und lieh für das Heil des Menfchenge- * 
fchlechts überhaupli zum Opfer hinzugeben , keine 
Helden that. So iß es auch nicht erlaubt, dem To« 
desurtheil feines Obern durch Selbfttddtun^; zuvor- 
zukommen, iclblt dann nicht, wenn diefer es (wie 
Nero dem Seneca ) erJaubte, es zu thun. Wenn 
Friedrich der Zweite ein behend wirkendes Gift . 
bei fioh führte, um nicht in der Gefangeii/cbaft 
feinem Staate nachtheilige Bedingungen der Aus* 
löfun«!; einzu2:tiliii , io iiiid)» man ihm dies für ein 
unerlaubtes Vorhaben anrechnen. Niemals darf 
ein Menfch üch feibft umbringen, wenn er' auch 
meinte, an einer unheilbaren und für andere Men« 
fchen höchft gefährlichen WalTerfcheu zu leiden. 
Die Men^che^l])üc]^en üch zur Erhaltung leines I.e» * 
l?en$ fcm;&mmpten, ilt ebenfalls unerlaubt (T, 74, f.)^ 

3. Es find nicht immer blofs verworfene« nichts- 
würdige Seelen, die durch Selbftmord der Laft des 

Lebens los zu werden befchliefsen. Vielmehr hat - 
man von folchen, die für wahre Ehre kein Gefühl 
haben, dergleichen That nicht leicht zu beforgen.— 
Indeffen da fie dach immer /gräfsUch bleibt,, und 
der Menfch fich Albft dadurch zum Scheu fal macht, 
ift es doch merliwüid ip^ , daio ciu iicbeiidc Männer 
(z.B. Roland) der Hinrichtimg nach dem- Gefetz 
durch Sei blimord zuvorzukommen geflieht haben. . 
I>er <jrund davon ift diefer : £s Hegt in jeder Hin« 

- /• _ ■ 
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284 Selbftfchätzuijg. — SelbfLfucIitiger. 

richtun^^ nach einem Gefetz etwas BerchimpFen* 
des 9 weit fie Strafe ift Wenn nun das Opfer 
des Gcfetzes diefc nidht fur^erdieilt anerkennt, 

fo Laut €5 lieber den Tod lieh fei b Ii ati (A.215. f*). 

■ t 

' " - Selbftfchät^ungy 

« ► 

« 

eigeiiliebige, £ Selbilerkennttiirs, 3. b. 

Selbftitändigkeity 

bürgerliche» f. Freiheit, 47. 

4 

Selbftlüchtiger» 

Ecroift, solipßfta^ egoistCy f. Philanthropie. 
Einer, der allen feinen Neigungen folgt; denn alle 
Neigungen zufammen, als Principien des Han» 
4elns, machen die Seibfif^ucht oder den Bgois» 
mvts {JolipßsinuSf egoisme) aus. Das Beifpiel 
eines Sciblliuchtigen hat Laiuntaine aufgehellt, 
unter dem Titel: die Wirkungen der felbfl- 
fücirtigenGrundfätze(f. Kleine Romane und ^Er- 
zählungen von A« Lafontaine im 7. Th, S. 13 — 17^* 
Berlin isoi. g.)v Diefe Selbfifucht ilt nichts 
anders als unbelchränkte Selblfliebe, f. Selbft- 
liebe. 5ie regt lieh von dem Tage an, da der 
Menfch anfängt durch Ich zu fprecfaen,i ob er höh 
^ohl unter fchetnbarer Selbßverleugnuiig verfieckt 
(P. 129. A. 5.) . 

2. In der Selbfifucht können dreierlei An- 
mafsungen enthalten feyn: die d6s 



a. Verftand^3 oder die logifche, - 

b. Gefchmacks oder die äfthetifche, und 
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t SclbRfüchtiger. • . 2^5 

•* / . . * • } ' • 

Q, j)ral5/tifchen In tereffe Ofler die prakti- 
fche Selbßfucht. Vom lö^gifchen SeZ.bfir; 
füchtigen^' oder Egoijften» % Fürwahrhal» 

ten, 3. ff- / , • 

/ • • • ' . ' 

3., Der äfthetifche Selbrtfüchtige ift derjenige, 
dem leih eigener Gefchmack fchon ge* 
n ü g es mögen nun Andere feine Verfe u, £. vr« ta- 
deln oder gar verlachen. Er beraubt (ich felbft des 
Fortff.hritts zum BefTei n, wenn er lieh mit feinem Ur- 
theil irolirt und den Probierltcin des Schpnen der 
l\unft ntir in fich allein facht. W er al)e.Z wecke 
auf fich felbit' einfchränkt , ift ein morali-* 
fcher oder praktifcher Selbftfüchtiger, .Alle 
Eudämon Ilten find p r a k tifche . Selbfifü. ch- 
tige, denn fie woUen andere nur um ihrer felbit wil- 
len und nach ^em r>egiiff von dem/ was fie folbft , 
glücklich machen würde, glücklich machen (A.7.f .)• 

4. Der Selbfif lichtige betrachtet und ver- ' 
hält fich als einer, der die ganze Welt in feinem 

Selbft befafst. Noch giebt es daher den 

, ...» 

♦ , ^ • » 

' m'etaph yfifchen Egoiften oder Selbft- 

füchtigen, das ifi derjenige, dei iiulöer feinem 
D a f e y n weiter ^ kein anderes annimmt 

5. lieber die Förmlichkeit/ der f^lbfi^ 

fuchtigen (egoiüifchen) Sprache. Es fraet lich: 
ob der Sinn der pluraiiüifciien Sprachfe des Staats- 
oberhaupts (Wir N. von Gottes Gnaden u. f. w.) 
nicht felbfifüchtig (eigene Machtvollkom- 
menheit anzeigend) fei, und eben . daflelb'e biß- 
deuten feile, als des Königs von Spanien lo el Hey 
(ich der König). Es fcheint aber doch, dafsi jene 
Förmlichkeit der höchflen Autorität iirfprüngHch, 
jierabl'affang (Wir, der König i^nd fein^Raih, 
oder die Stände) habe andetiten follen. Dafs das 
uiiitarifohe Ich und Du der clariifciien , 
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Sprachen von den Germanifchen Völkern in das 
plnraliTti fche Ihr und' Sie Ui mn^ewaodett 
worden, 'r6hrt vom ^Feudalwefen her, damit det 
'Gra'd der Achtung nach dem Stande «der F^rfonen 
nicht verfehlt weiden mochte C'^*'9*.^*)* * 



' .Selbftthätigkeit, 

r! Freiheit; Luft der Selbfithatigkeit/ 1 

filifiche^Geiuhl. ' 



I Selbllzuiiiedeahieiti 
£ Zufriedenheit. 



i « 



Zwang* 



Selbftzwang^ . > . 



' Seligkeit, 

X Glücklich, 2.9 (jlückfeligkeit, ig., Chri« 
ftenthum, S. 761, 4. und Zuliunit, iciige. 



^enfatioii^ 



sensatio, fenfatloii. Diejenige ni i r. Be w uf s t- 
feyn verknüpfte Vorftellung durch den 
Sinn, in der die Empfindung zugleich 
AufitferkCamkeit auf den Zuftand dea Suji- . 
jecta erregt (A. 46.)* AlBcirung des Ge- 

fühlä durch eineu Stöfs ift eine folche Senfation« 
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. . ' ^' N 

^ Seiifible Thät, 
|. Hang, 5. n. SenfitiT. 

* , ' \ 

Senfificiren, ' 

. fininlieh machen, Terfinnlichen, rendre 
^enfucL Man gebraucht diefes Wort von den Be^ ' 
griffen und verlieht darunter: > 

1. ihjien den c o rref pondirenden Ge- 
^enitand in det Anfchauung beifügen (G* 
.75.299.)» wodurch die Begriffe erft Bedeutung; 

(Sinn) beliüinuien. In jedem Begriffe wird nehm- 
lieh etwas gedacht, allein diefer Gedanke wurde 
leer oder ohne Inhalt feyn, welin uns nicl|t dürch 
:die Sinnlichkeit der Gegenftand dazu gege* 
ben werden könnte ^ welcher eben in dem Be^ 
griff von dem Verftande gedacht wird (C. 75. 
IVLI» g2.)* ^* Anlciiauung, 15. Begriif, 5* 
iE, tt. Leer, 4, - ' ' ^ 

Zu j^dem Begriff wird £e Möglichkeit erfordert, 

ihm einen Gegen itand zu geben, darauf er fich 
beziehe. Ohne diefen hat er keinen Sinn, und 
ift völlig leer an Inhalt. Dies kann nun nicht - 
anders als in der An f ch a u un g gefchehen, welche 
jederzeit empirifch feyn mufs, weil die reine 
Anfchauung felbfi: erlt durch die empirifche objectiv© 
Gültigkeit bekommt. Ohne diefes ilt der Begriff, und 
felbit die reine Anfchauung, ^der erfie, ein blofses 
Spiel des VcrAandes, die reine Anfchauung ein Spiel, 
der Einbildulöigskraft. Man nehme nur die Begriffe 
der Mathematik zum Beifpiele, und zwar erltlich . 
in ihren reinen An fc hauungen. Der Bauui 
z. B. hat drei Abmeirun£:en, zwifcben zwei'Functen ^ 
kmn nur Eine gerade Linie feyn, u. f. w.: Diefe 

' \ - 
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Grundifatze wurden gar nichts |>edeuten, konnten 
wir lüclit immer an K r f c h ei n u n er e n (Erfahi ungs- 
gegeiiltäiid^n) iiue Ijedeutung darlegen. Die Ma- 
thematik erfüllt diefe Forderung für die Begriffe und 
GVundfätze durch die Conftrüction der,Ge(mt (welr 
che gleichfam eine den Sinnen gf^iiienwärti^e, ob 
zwar ci priori zu Sl.mde gebiaciiLe, ErrclieiiiiUi«j, oder 
finnliciie Voriteilfing ift. Der Begriff der Oröfse 
facht in ebfen äer 'WifTenfcliaft feine Haltung und 
feinen Sinn in- der Z ahtl diefe ^n dida Vt)if Aiir 
gen geftellten Strichen und Punkten. D^V Begriff 
bl<*ibt immer n priori erzeiifit, aber feine }3e7,iehimg 
auf angebliche GegenÜande Isann nur in xler Er iah« 
rung gefuchl;« werden. Diefes Dariteli^n, ^eines 
Begriffs in d^ reinen oder empirifcben An£cbäuung 
heifst das Senfificiren deffelben (C. 298- I» 34- )» 
& Begriff, trau sfce ade utaler» ßedeut i^n.gy^^ 

m 

£twäs rverfiniilichen oder f enfificiren^ 
heifst überhaupt» es zum Gegen ftande der Anr 
fchauung machen. So vernnnl ich t fich der gei-, 

'meinite Verfiand, veimlrteirt der Einbildungskraft, - 
das Uniichtbare. Er flelk lieh z. B. Gott als einen 
Menfchen vor, der Verfiand hat, hört und fieht, 
und (ich irgendwo (im Himmel) befindet« £r' wird 
natürlich dadurch nicht um einen Grad klüger, wird 
aber durch die Befchaffenheit feines Ei kenntnifsver- , 
iiiögens immer zu diefer VerlinnUcliung angetrieben. 
Allein dielü Verfmnlichung, wenn ße''nicht fymbo- 
lifch ift, ift etwas, das unfrfe Brkenntnifs. verdirbt, 
in Aberglauben' und Schwärmerei Aürzt, und alCo 
verwerflich ift. Uebrigcns fucht* der nachdenkende 
Mensch mit Hecht hinter den linnlichen Gegenltän- 
den etwaö Uniichtbaies (G. 107.)* Man veritehtt aber ' ^ 

i auch unter dem Wort: fenf if iciren; 

# 

^ ' , 9 

% 

2. die reinen Begriffe n priori für empiri- 
fche und durch AbUraction entitandene erklären 
(C. 327.)» So fuchte der grofse Ij o c k e im.Verftande 
. keine befondere (^^^^ Vorftellungen , foDdeirli 
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, Senlificiien« \, ' ' 289 

.hielt <}ie Sinnlichkeit für die einzige Ouellef aller un«^ 

frer Voi llellungcn , aas der, wie er meinte, der 
Veiiiand alie ieine Vorftellan^en durch Reflexion 

fchöpfte, und die demielben die Dinge an fich. 
felbft ubmictelbar daritellte, fo dafs iie der Ter« 
Itand nun ordnen und erkennen könnte. Belize Be- 
griffe a pnoiL auf diele Art von den durch die Sinne 
gegebenen Erfahrungsgegenitanden ableiten, 
und fie fo in biofse empirifche Begriffe verwandeln^ 
heifst. fie fenfi^iciren. DieExißenz und die 
Einheit, fagt er z, B. (Effai pJu{oJoph, coiie, l*Ent, 
huni. l. 11, ch. /"/7. §. 7.), iind zwei Ideen ^Begriffe), 
die durch jedes äufsere Object, und durch jede Idee 
(Begriff) , die wir in uns felbfi wahrnehmen, dem 
Yerfkande mitgetheilt werden. Wir betrachten dann 
diefe Gegenftände als jetzt exiliirend. Auf der 
andern Seite vevicliafft das, was wir als eine ein- 

,zige Sache beträchten, es ning nun ein wirkli- 
<^li^s Wefen, oder eine bioft>e Idee (Begriff) feyn, , 
unferm Verftande 4ie Idee (Begriff) der Ein« 
~ heit. Die Nothwendigkeit und Allgemeinheit, als 
Merkmale in dielen Begriffen, beweiien, dais Locke 
fich irrte, als er dieie reinen Verftandesbe- 
griffe für empirifche linnlicbe Begriffe hielt, 

.;d.L fie fenfificirte, und da$ aus der Erfahrung; 
herleiten und für von den Sinneti dem Verßande g e* 
geben eiklaicn wollte, was doch aus dem Ver- 
itande feiblt entiprun gen und von demfelben 
in die Erfahrung .hineingelegt war (C. 327.) S. 

, Locke 2. f. 

^ ' Das Gegen theil von Senfificiren ift Int ei- 
le c t u 1 r e n. Es iiaiin auch zweierlei bedeuten, 
«eboUich, - ' , 

a# verR'Sndlich machen, B. eine An- 

fclxauung, d. h. he auf Begrifie bringen, d. i« den 
der Anfchauung correlpondireuden Begriff denkei>; 
oder 

t" ' - . 
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b. Eirfcheinimgen för Dinge an fich erklären, 
von denen der Verßand erl^ennen könne , wie fie an 
fich befchaffe;! find. Leibnits .int^lieotuir te 
auf diefe Art die ErXc^lieijaungen, f. Leib- 
nitz, yui. * ... 



/ , Senfitiv. 

: ^ ■ * _ • . • 

fcnfual, finnlich, feiifitivus^ jenfualis, J enfibiv'^ 
Jenjueh Diele Auüdrüclie bedeuten , wenn fie von 
den' Erkenntni f f e n gebraucht werden » Yon< de* 
.nta fie eigentlich nur gebraucht werden kpnnen, daTe 
diefe aus den Sinnen entfprüngen find 9 und nicht 
aus dem Ver ftaii (i e. Der ihnen entgegen geleizte 
Ausdruck iU: in t eilec tuell, d. i. aus. dem Ver- 
fiand^ entfpri^ngen« Man fpricht im deutfchen Vox^ 
trage gemeinhin von einer intellectu eilen Welt^ 
allein das iß falfch , denn nur E fk en n tn i Cf e und 
r\ 1 cht Gegenftände find i n t e 11 e c t u e 11. Ein 
Gegenltand, der di^rch die Sinne angefchauet wird, 
.iß: f,enfibelf . z. B. die Gegenwände unfrer ^n-, 
nenwelt; eine Erkenntnifs hingegen» die aus den 
Sinpen entfptingt, ift* fenfitiv, z.B. die. aus den 
Gegen ftän den unfrer Sinne« weit. Ein Gegen- 
ßand, der nur durch den Vt^rltand angefchauet 
werden könnte, von welcher Anfchauungsart wir 
freilich nicht einmal die Möglichkei| einfehen, ift 
intelligibel; eine Erkenntnifs aber^ die aus 
dem Ver ft and c enlipiingl, z. B. tiaiij *ille Verän- 
derungen eine Ürfache haben, üt inteiiectuell 
(C. 3*2. *).)• S. Anfchauun g,. 6. und Noum&Q. 
.Kant unterfcfaeidet noch zwifcben f epfitiv. iMid 
fenCual; er nennt nehmlich eine Erkenntnifs fen- 
f u a 1 oder 1 i n n 1 i c h, wenn lie aus il m p f i n d li 
gen befteht, und fenfitiv, wenn fie durch die 
Form der Sinnlichkeit gegeben ift. , pie Er- 
•kenntnils des Lichts ift fenfjuai, die des Dr.ei« 
e ck s , f en fiti V« Die Erkenntnifle heifsen alfo Ten* 
fitiv ^und fenfudl wegen ihrer Erzeugung 
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(S. JJI. $. 5.)- 'Wolf iiv^ollte fie nach Leib nitz fo 
nennen wegen ihrer Verg leichung; allein esf 
ilt unrichtig, das öiun i ic h e durch eine verwor- 
re n e, das Intel] ectue iie gber durch eine deilt* 
1 iche Erkenntnifs zu erklären. Es kann ein f Inn* 
liebes £rkenntnifs fehr beftimmt, und ein 
intellectuelles ' äufserft verworren . icyn 

(S. U. S. 7O. 



Sentenz. 

Jeuuntia^ fentcnce, Diefen Nameti fuhrt ein fol- 
cher Satz, der fich empfiehlt und fein 
AnCehen -oft Jahrhunderte hindurch er- 
hält» als Product einer reifen jUrtheifs- 
Itrafty durcH den Nachdrück des Gedaa« 
kens, der darin liegt (L. 119.)» ^ 



2. Auch der rechtskräftige Spruch ei* 
2&6s Richters heifst die Sentei;iz (F. 37.)/ Wenn 
nehmlich zwifchen zwei Parteien ein RechtsAreit 
oder Proccfs ift, fo mufs ein Richter den Ausf{)ruch 
thun'y wer das Recht auf feiner Seite hat, dieier Aus- 
fpruch nun ^rd die Sentebz oder der Rechts-' 
fpruch genannt. £r ift ein einieelneV Act der 
öffentlichen Gerechtigkeit ( iuftitiae 
clißrihutivae) ^ durch einen Staasverw alter 
(Richter oder Gerichtshof) auf den.l>n-, 

.terthan (einen, der zum Volk gehört, mithin mit 

1 keiner Gewalt bekleidet ift), ihm das Seine z^oi* 
zuerkennen (zu ertheilen) {K. 171. f.). Von der 
Sentenz ift daher die Ausmittelung'der That 

*in der Klagfache noch zu unterfcheiden. Diefe darf 
nach reinen Rechtsprincipien nicht von dem Richter 
gefchehen; denü da* ein jeder im Volk zur Obrigkeit 
blofs pafiiv ift, fo wurde der Richter und die aus- 
übende Gewalt dem ünterthan Unrecht thun kön- 
nen, wenn nicht das Volk felbfL durcii leine von 

.ihm felbft abgc^rdaietenStellvertK^er (die J,ury)^ über 

T a 
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SLi)z Sepaiatisntus. Scpaiatüt. Signaluen. 

jeden in demfelben mittelbar richtetet d. L des* 
(der That) fchuldig oder nichtfchuldig über 

ihn aiisipräche und fo felbft die That ausmittelte. 
Der Richter wendet nun das Gefetz auf die ausge* 
mitteile That an, erklärt iie für ein Verbrechen^ 
Ofler ^r gefetzmäfsig^ und^dictirt die Strafe, oder 
thnt^den AiiArpritchi wem die ftreitige Sache sa- 
koauiie, und diefer AiisEpruchilt die Sentenz (K. 17^.)- 

/»,''. 

% 

\ 

Separatisjuu»,^^ 
L Kir chenglaube, 5.3. 



SeparatiTty 



fepnratißte. Derjenige, der fich nicht 
blofs einem öffentlichen Landesgefetz, 
{ondern. poch einem befondern (i^ectenr 
mäfaig) unterwirft, , In diefer, Bedeutung find. 
. die Jud^n Separatiften .wegen ihrer ihnen «igen* 
thüralichen Gefetzlichkeit. Insbefondere aber hcif- 
fen diejenigen SepaiaLiiten, welche fich von der 
Kirche abfondern. Alle Separatiiien iind Sou« 
derlinge und .vorgeblich AuaerlefenCf daher aber, 
auck der Aufmerkfamkeit des Gemein wefene und der 
Kritik vorzüglich ausgefetzt (A. 73.), 

t - 

- ' ^ignalireiiy 

Bezeichnung, ßgnatio, fign alement. Die 
Handlung des Gemüt hs, die Verknüpfung 
der Vorüellung des Vorhergeiehenen mit 
der des Vergangenen 'vermitteilt das Ge« 
genwärtigen zu bewirken, heifst das Sign 
liren (Ä. 106.). Die Sprache ift z. B. die Bezeich- 
nung der Ged.uiKen, lie iü allo eine Handlimii des 
Gemuths, weichefte Voiiteilung der Gedanken^ die 
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erft in dem Andern entßefaen foUen ,^niit de^ Vor« 
Itellung der Gedanken , die man gehabt hat , Yermit* 

telft dci Töne, die man lieh jtt/.t vür/ieilt, verknüpft. 
Der gröfsere Grad des Signalirens, z. B. wenn ich ' 
einige Worte^ lauier oder mit ^rörserem Nachdruck 
ausfpr^he , wird die Auszeichnung genannt*.. ^ 
l3a» Veirmdgen, jene ' Handlang hervorzubringen, 
Ii ei I s t das ß e z e i c h n u ri g s v e r iii ö g e n ( Facultas 
Jignatrix), Die Sprache iit die vorziiglich/te Art der 
Gedankenbezeichnung, das gröfste Mittel, fich felbft, 
un4 Andere zu verliehen, £. Zeichen und Symbol. 



- - Simultaneität, , . | 



I - 



Sirin, 



ß^'ßiSf ^enSf ift die Fähigkeit der Empfin* 
dung, alfo die Möglichkeit der Anfchauung 

T in d e r G egen wa r t d e s Ge gen ft a n d e s (A. 46.)» ' 
V,s ift das eine Stück der Sinnlichkeit, das andere 
ilt. die Einbildungskraft. Der Sinn ifi die 
. Sinnjichke^it als biofse Empfänglichkeit 
(Recepiivität) der Vorftellungen (K, IL). Diefe 
l'ähigkeit des Gemüths kami tingelheilt werden 
' nach der fpecififch^n Verlchiedenheit der Aften von 
Anfchauung, in 

. " • ■ ■ , ■ ^ 

I, den äufserri Sinn (fenfus eobtemus^ fens 
externe), d. i, den Sinn der C ö r p e r c mp f in- ' 
dung, wo der menfchliche Cor per durch 
cöxperliche Dinge afficirt wird (A. 46«)» 
oder der fich auf ätifjB e r e Empfindung, 
bezieht (A. 47.). Vermittdft deflelben ftellen wir 
uns Gegenfiände als aufs er unsn^or (C. 37.), f. 
Expofition, 2, Diefen Sinn kann man wieder ; 
na<^h den Nerten, 4ur€h w^lcAe er feinen auf ihn , 
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>94 . Sinn. / : 

gemaehten Eindruck ins. Gebira fortpfianzrt^.einthei* 
len in ; . 

a. den Sinn d^r O rg^n empfind ung, O r- ] 
ganiinn .{fenfus ßxus^ Jens fixe), d. i. den, 
wo nur der zu einem g^wiffen Gltede des 
Corpers gehörende Nerve afi'icirt w.ird 
(A.- 46 ). Man nennt nekmlkh die iln Oorper be* 
iiiidlichen Werkzeuge der Sinne Organe der 
Sinne (or^rtwa Jenjuum^ organes des feiis)^ 
diefe Sinne ünd gleich fam äufsere, von der Natur ^ 
für das Thier zum Unterfcheiden der Gegenftände , 
zubereitete , £ i li g a n g ,e. ^Solcher können f aglich 
nicht .mehr oder weniger als fünf aufgezahlt wer- 
den (A, 47.). Indelfen können diefe noch in zwei • \ 

Clafleu abgeüieiit werden » nehnjdich in lolchet 

' ■ - • • 

«. die mehr objectiv als fubjectiv finrl, d. 1.^ - 
durch die emj^irifche Anfchauun^, die fie geben, 
mehr zur Erkenntnifs des äufsern Gegenftandes 
beitragen, als dafs fie das Bewurstfeyn der Af* 
ficirung des Organa -rege machten., Solchefind 
nuA drei (A. 47.) • ^ . 

' ««. der Sinn der Betafiung (^tactus, tact% 
t Gefühl; V 

der Sinn des Gefichts i^vifus^ vue)^ £»* 
Geficht; 

77. der Sinn des Gehöre (^auäibui^ ojiic)^ ' 
Gehört ' ^ /. ' ! 

und in lolche, 

jS* die .mehr fxibjectiv als objectir £nd^ 
d. i.^ fo f "dafs die VorAellung durch diefelben mehr 

'die des GcnuiTes, als der Eikenntnifs delj - 

äufsern GtigeniianAs üt« Solcher £ndmir, zw.M* 

• ♦ ■ • . 

y •' 1 ' 

' . ' ' ' Digitized by Öoogle 



Silin. : : 19s ^. 

aa. der Siim dei Gefchjii^cks (gus^f^oä^y 
f. GeCchmack; und' 

ß/?. der Sinn des Gerucha (o//^ac^i/^, odor^^),' 
f, Geiruch. • » ' 

. AuGmt ^diefem Organfinn giebt es noöh ei- 
nen .äufaern, . . . - , ^ 

■. • 

b. den Sinn d<er V tt alempfindu|ig| Vi« 
t al flu o .{fensus vagus^J ens vagu^)^ d.i. den, w o 
das ganze SyAem^det Nerven afficirt wird 
(A« 46,), H Vitalfiiiii,\und Gefühl, 5.0. ' x 

/ Aufser dem ?i ufs ern Sinn, defTen Erfcheinun* 
.gen d|ia Object der^Ffayfik And, giebties nim 

^ 2. dm innerQ' Sinh^ da^ Selb Abewufst- 
Teyn der A'pprc h e nfio n , die empirifche 
A.pper ceptio a {Je?ifus mternus^ sens interne) ^ 
d«! den Silva der SeeJenempf indung, .wo der 
menfcblicbe Cörper: durchs Gemütb af» 
ficirt' wiird (A. 46.)» oder der ficfa auf innere; 
Empfindung bezieliL. Veimittelfi deffelben fchauet 
das Gemüth üch lelbfi, oder leinen Innern Zuitand 
an (G. 37.). Der innere Sinn iß nichts wie 
manche 5eelenf orfcher meinen , die, reineApper- ,^ 
xreption, ein Be^tifstfeyn deflen,^ was der Itfenfch 
tliiit. Denn diefes reine Sclbitbewiifirtfeyn ge- 
,hört zum^ De.nkungs vermögen, der innere 
Sinn hingegen ift, wie jeder Sinn.» eine Modifi^ 
catiOn unfers ZufiandeSt. ein Bewufstfcyn deflen, 
was der Menfch leidet, wie er nehmlicb durch, 
feiu eijgenes Gedankenfpiel afllcirt wii'd (A. 28.)« 
Ihm jifegt die innere Anfchauung, folglich . 
das Verhältnifs der VoriteUungen in der Zeit, To 
will fie darin zugleich oder nach .einander ijnd^ 
zum Grunde. Die Wahrnehmung durch diefen 
Sinn und die durch ihre Verknüpfung ziuaniiaen- 

g^feUie (wahre, oder fch^inh^re) £»riah£ui)g i& 

■* • . 

* 'S 
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ZQ^ Sinni* 

^^icht bloCi anthropologiCcli^ wo min nehm^ 
lioh' davon abfieKt, ob der M^nfch etiie 'Seele 

(als befondere 'uncorperlichiß Subftanz) habe oder 
nicht. Die Waln nehmunfi: ift vielmehr pfycho- 
logifch« wo man eine foldie in fich wahrzuneh- 
men meint, und ftatt des Geiäütbs die denkende 
T^atuir. für eine befondere im Menfchen wohAende 
Subftanz atininimt-w Der innere Sinn giebtr .Ewmr 
keine AnfchaTiuns; von der Seele (elblt, als ei- 
nem Object; abtr doch eine Anichauung ihres in- 
tern Zufiandes (0.37/49.)». Zugleich ift er -der 
Inbegriff aller Vorltellüngen (C. 220.)« ^'^1^,* 
denkendes Wefen, bin zwar mit Mir, alaBin- 
nenwefen, ein und daffclbe Subject, aber 
als Object der innern empiriiohen Anfchau* 
nng, d«L ifo fern ich innerlich mit Bmpfin«^ 
düngen in der Zeit, fo wie de zugleich oder 
nach einander find, afficirt werde, erkenne mich 
doch nur, wie ich mir felbft erfcheine, nicht 
als Ding an fich felblt {A* 27. f.) Mit diefer 
ßrfcheinung befcbäftigt £ch die empififche ^Pjy« ^' 
Chol o gi e (S. III. $.12;). Da giebt es dlideiiA 
nur Einen innern Sinrt; Weil lieh der Menfch 
nicht durch v e r fchied en e Or2:ane innerlich eni-^ 
. pündet« Man liönnte lagen; die Seele iit das Or« 
gan dea innern Sinnes^ der auch .Täufohungeii » 
unter w^orfen iSL Diefe Täufcbungen beftebeut 
darin, dafs der Menich Erfcheinungen des innern 
Sitmes fur iuiche hak, von denen ein anderes We- 
fen die Urfache Xei, welches d^ch kein Gegetiftand 
äufserer Sinne jfi. Diefer Sinnenfcbein imTsin^^ 
nern Silin iR Schwärmerei, oder auch Ge'vftei^ 
feherci. In beiden Fallen ilt es Ge müthsli ran k- 
heit, nehnilich der Hang des Verftandes oder 
vielmehr der Einbildungskraft, das Spiel jder 
V<>rÜel)uBgen des iiineni Sg^nnes für Erfahr.umgs« 
erkenn tnife anminehilien. Es ift eine Dich* 
tuner, die oft aus einer [ e i b It e r h ün Ii c I L e n Ge* 
jmithsHininning entfteht, und alfo ein Betrug, mit 
dem inan üch felbft iäulohCf^ denn naoh gerade 
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glaubt der Menfch, dafs das, was er fich felbft 
vorfetzlich ins Gemüth hineingetragen hat, und* 

was er fich felbtt auidiang, fciion vorher in dcm- 
feil?en gelegen habe, und dafs er es in den^Tiefen 
leider Seele nur erft entdeckt habe. ^« Fanaticis^' 
mus (A* 57, ff.)« 8. auch SelbAbewüTstfeyn,- 
3. u. Ich. Aufser dem äufsern und*iAiier2i 
Öinn giebt es noch . • * ^ 



3. dek inwendigen Sinn oder das Ge« 
f^bl der Luft undünluft {fenfus mieriorff4ns 
interieur)^ d.i. den Sinn der S ub jectsem»» 
pfindungen, oder die Empf an glic h k eit des 
6abjects, durch gewiile Vorlteiiun geiv 
sfrUr Erhaltung tider Abwehrung des Zu*» 
ftandes diefer. Vorftellungen beltimmt zVk 
werden (A. 46.), oder die fioh auf den Zuftan-d» 
des Subjects bei den Vorilelliingen bezieht, und' 
nichts zur Erkenntnifs des O b iects ürauchba* 
res liefert (K. IL«)* Man hann fie den innern fnb^ 
jeetiv«n^ fo wie den Vitalfinn, den äurs^eri» 
rubjectiven Sinn nennen. Denn etwas mit 
Lufi an fc hauen, oder f o n ft erkenn en, ifl nicht 
blofse i^eziehung der Vorlteiiung auf das Object, 
fondem zugleich auf das Subject (B.XL 562.>9 £• 
Cefühi ^ 



Man könnte endlich noch hierzu 

/ * ■ 

V 

• • ^ , ^ 

V 4« den Gefchmack rechnen, als eine Art von 
Gemeinfinn (fensus cornmunis, fens cojnmun)^ 

f. G em ein Ii n 11 und G t; 1 ch nia ck, 4. Das mora- 
lifche GefVihl aber einen moralifchen Sinn 
2U pennen, iit nicht fehicklich, weil dadjurch das 
liforalirche .zu etwas* Phyfiiohen gemacht 
wird, «r. Pflichtgefühl, 4. und 'Sitiulioh** 
l^eit, auch Gluckieiigkeit, i4.£ 
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' , Si^menempfindung^ ' 

senfahOy fenfation. Wenn Empfindung, als 
d.a^ Reale der Wahrnehmung, auf Em 
tienatniffr -besoeen - wird, fo^heifst iie Stin* 
:ncncmpfiiidung''(U. 153.). Man kann muit 

dann annehmen , da Ts iie bei Jedermann die 
nehm Ii che feyn werde iiir^r ganzen eigenthüm- 
lichen Befchi^ftauheit nach^ wenn man «vorauafol«!;, 
dafs Jedermann' euien gleichen < Sinn mit deniot 
nnßrigen habe, Diefes lafst fich' aber von^^aer 
Sin n en emp f in d Uli g rclJechterciiniis nicht voi- 
ausfetzen, weil fie eben das Z u f älii g e in der 
Erfahrung ift^^ ohne welches alles nothwen- 
<dig und allgemein, d. i nicht mehr ^Bridin 
xung feyn wikde. So kann dem, weldiem der Sinn 
des Geruchs fehlt, dieiu Art der Sinnenemphnduiig 
nicht mitgetheilt werden. Und felbft dann, wenn 
er .ihm nicht mangelt, kann npan doch nicht fieher. 
Ceyat ob cr,gerade.dia Sinnendmpfindung yxm tSt^ 
Ber Blume habe, • die wir davon haben (U, 153. 

^« ii^i^S^^^ Empfindung. ■ 



.1 



Sinnenfteie Neigung, , 

f. Inte reffe, 6. 

■ - • . * 

' ^iiraengff jülirly 



smif f^ntiment. Die Annehmlichkeit 
oder Unannehmlichkeit bei .dt^r Empfin-^- 
dung eiiies Gegenstandes der Sinne (U. 
I53.}'. In Apf^hung diefes Gefühls .tOnd die 
Menfchen Sthi' von einander unterfchieden , denn 
dem einen niricat diis Luit, was dem andern 
Unlu& mache Das SinnengefuhJL der Annehin« 
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Ji ; Sinnengefulil. Siiinciileben. . 

Jichli^U l^ann man die Luft de$ Gen uf las nenn 
lien, weil Tie durch den -Sin:]! in 'das Gemüth 
lionmt, und wir dabei leidet^d find (U. 153. M, 

Wir miilTen^ aber das W.abigef allen ^ das 
,wijr an einer Uandlui^g uin ihrer moralifchen Be^ 
fchaffenheit willen finden, «für kein folches Sin* 

n e n g e i u Ii 1 , für Iteiiie L u It dc6 G e n u f f e s hal- 
ten , foiidern die f es ilt ein Wohlgefallen an der 
SelbUthätigkeit, und daran, dafs diele der Idee uht 
Csrer. Beliiinniung gemäls iß. £s heifst das fiiit-^ 
liehe ^yel^ühl und erfordert Begriffe. Diefe^ iü 
wc^eu der pralitircheii Vei iiunftbegriffe, an die eit 
geknüpft ilt, all^em*ein mitt heilbar oder bei 
allen Mcnfchen daffelbe, obwohl.'nH^iit bei allen im 
gleichem Grade wirKfam (U. 154. J\LXi» 640.)« 1 

3. Die Luft am Erhabenen der Natur ilt 
auch kein Sinn eng e f u h 1 , fondern eine L u ß der 
vernünftelnden» Contemplation«' welches 
ebenfalls auf all^^enieine Theilnehmung An* 
fpruch macht. Diefe Luß hat eine nioralifche Grund* 
läge, und erfoidert Ideen, durch die es allge-^ 
mein mittheilb^r ilt (11.154. M.XI^ 641.). 

4, Dafs endlich 'die Luft uin Schönen liein 
Sinnengefuhl fei, findet .man im Art. Ge» 
rchmacksurth eil| 15. S. übrigens Gefühl. 



, Sinnenlebeziy » 

* 

vita f f ualis , vi e Jen fu eile. So helfs t das Ver-t 
mögen einer Subßanz, heb aus einem innern Prin- 
cipe nach Naturgefetzcn, zum Handeln zu be** 
fiüouneQ. £s kömmt,' ihm daher , als Erichei- 
imng, Naturnoth wendigkeit zu. Man kann 
daher behaupien, dafs, wenn es für uns mög- 
lich .warf 9 Txiebieder %\x den Hamiiung«n 
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ein^ft Menfcben, als ' Sinnen wefefis zu erforfehMi 
man . fein Terhalteii auf die Zukunft* mit 'Ge^ 

^vifsheit ausrechnen l^önnle; All6 feine ihn^m 
und äiifsern Handlungen find eine Ketre von Er* 
fcheinungen und in des Menfchen Sinnesart ge- 
gründet, welche fioh in diefen Handlungen ^eigt^ 
und die fioh däfae^ pHyßfch erklären -laflfoit* 
Dies ift freilich nur die Eine Beziehung, Wel- 
che UTlfre HanlluiigcR haben, nehinlich die auf' 
da^ S i n n e n w e f en uafre» Subjec^s. Die a n d r 9 
ift die moralifche, oder das intelligibele Le- 
beti Bes Menfdienp nach wekhete er einen ftei^tt 
"Willen hat, und nicht nach Na t u 1 g e fe t z en, 
fo Indern nach Freiheitsge fetzen oder ni 0 r a- 
Hfchen Gefelzen handelt. Nach di^Iem Ut der. 
Handelnde ein für 'Uns ui&erklarba/es Ding an 
fith« von dem Wir auch nicht eine einzige 
Handlung, als Wirkung moralifcher Tiiebiedein, 
vuriierfagen können (F. 177.). 

Sinnenlehr6| 

t Acfthetik. • 

Sinnenlulty 

voluptas , V olupte. D i e T. a ft aus dem G e n u f f o 
eines finnlichen Gegen Üandes. Die grofstc Sin- 
nenluft, die an einem Gegenßande möglich iß, ift 
die Luft aus dem Gennffe elfter an|lern Perfon^. 
aus Gefchlechtsneigung oder Liebe (in der 
engflen Bedeutung des Woru). Die Sinnenluft 
ift eine Art der finnlichen Luft, nehmlich die. 
durch den Sinn, die andre iß di^ durch den G^ 
fchmack« Die Sinnenlolt ^hort zum Brgeli«' 
tungsvermdgeny .deOen höchfte 6tufe die LeiM 
denfchaft ift. Die Sinnenluß ansl.iebe ift alfo 
eineJUuIl aus Lcidenlchaft. Sie iiann daher w.e^ 
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t - „ ^ 

f(^r, isur Iii«l)e des Wahl gefall f. na, hcKsh d^t 
des Wohlwallens gezählt werden; denn beide 

halten eher vüia lleifch liehen Genurte ab. Sie ift 
eine' Luft von beloTiderer Art {fui gejierls)^ und 
das Brünfii^feyn hat mir. dar moraiifchen Lie« 
be eigeniiich nichu gemein, wiewohl fie mit der 
l^tziem in enge Verbindung treten kann (T* 79.)* 

Sinnenfclieiri^. 

Illurion, Täufchung, illußo, illii fion. Das 
natürlich t' Rlend werk (pracjligtae^ P^^** 
ftige}t welches durch Sinnes v or iteiiun« 
gen deni Verftande gemacht wird ^A* 39.)« 
Es ift, eben darum, weil es natu r lieh ift, das«* 
i e n i f^; e U i e n d w e r k , welches bleibt, üb mau 
gleich weifs, dafs der vermeinte Gegen- 
Itand nicht wirklich iß (A. 40). Das Spie)^ 
des'Gemüths mit diefem Sinn enf ohein ift fehr 
angenehm und unterhaltend, wie die perrpec- 

tivilche Zticluuui^ dta Innern tuncü Tcuipeis, oder 
eine im Stadthaus von Aiulterdam gemahke Treppe 
mit halbgeöii neter Thüre jeden verleitet, hineinzu-» 
gehen oder hinaufzuiteigei) (A« 39« f.). * 

2. dlcfer Sinnen ich ein ift aber vom Betrug 
durch die Sinne wohl zu unterfcheiden , denn die- 
fer ift das künftliche Blendwerk, welches " 
durch ^nnenvorftellungen dem Verftande gemacht, 
wird. Kleidung, deren Farbe zum Geficht vor** 
tiieilhaft ablücht, ift S i nn en fc h e i n j Schminke' 
aber Betrug. Dasjenige Blendwerk, wo« 
durch man genöthigt wird, etwas auf dtis 
^Zeugnifs feiner Sinne für wirklich zu 
halten, ob es zwar von eben demfelben 
Subject durch feinen Verltand für unmög- 
lich erklärt wird, kann man Smnenver- » 
blendnif s oder Bezauberung (^fafcinatio, fas-' 
pind^'ion)^ nicht Augenveibiendnifs,. weV 
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che nur eine Art derfelben ift, nennen« Ss ift in 
einemfonfi gefunden Gemütbszlfftande. ein Blend« 

werk der Sinne, von dem man f a g t , d a f s 
es nicht mit natürlichen Din2:en zuorelie 
(A. 4i0* Das rührt daher, weil das Urtheil, dais 
ein Gegenftand, oder eine Befchaffenheit deffelben» 
feji; mit dem Urtheil: dafd es' nicht, oder nicbc 
fo gefialtet fei, unwiderftehlirh wechfelt. Man 
befindet lieh dann in dem Zuft^^nde eines Voißels, 
der gegen den Spiegel, in dem er licli felblt lielu, 
fiattert, und das Bild im Spiegel bald für einen 
f wirklichen Vogel, bald nicht dafür h|It. 'Diefes 
Spiel mit Menfchen , dal» fie ihren eigenen 
Sinnen nicht trauen, findet vornehmlich bei 
Harken Leidenfchatten itatt« Der Verlieble J^eh% 
feine ^ geliebte in den warmen eines Andern, ntid 
weiis nicht, ob er feinen Augen, ode^ den Verfi« 
cherungen der Treue feiner Geliebten trauen ioll 
(A,39.f.)« 

3« Die Menfchen find insgefammt .Schtof]>i€* 
1er, ne erkünftelii den Schein der Tugend, imcl be^ 
trügen wir dadurch unfcre Neigung, fo ift dies 
die einzige fchuldlofe Tiiufchun^ unlVer Itiitft. Die 
Selbütaulchung aber durch die Neigung iii ver« 
werfliphv, B. die, wenn wir aus natürlicher Nei« 
gung zur Gemächlichkeit (einer Ruhe, vor 
der keine Ermüduiig vorhergeht) uns vorfpie^eln, 
dafs wir mit uns felbft zufrieden feyn können^ 
w^nn wir gar nichts thun (zwecklos vegeti« 
ten% weil wir da doch nichts Böf es thun. 
Di^e Neigung zur gefchäf tief en Ruhe betrügen 
wir nun auf eine fchuldlofe Art, z. B. durch das 
Spiel mit fnhönen Künlten oder durch cefellige Un- 
terhaltung, und uenneu das Zeit vertreiben 
{tanpus /allere) f wo der Ausdruck fchon die 
Abficht anzeigt. Wir unterhalten dann durok 
fchöne Künde das Gemuth fpielend, und bewirken 
auch fchon durch ein bloises an lieh zwecklofes 
Spiül iu einem friesischen Kanijpfe Cuitur des Ge- 

.» * 

N 

I 
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.ntöthSy widrigenfalls es hie^rsen wurde, Z6i t todtem 

Der gute ehrbare Anß and ilt ein iiufserer Schein, 
.der Andern AciiLiing einfiöfst (ßch nicir ^ g o iH ^in zu ^ 
machen)^ Sittfamkeit ilt als Sinnenicheia feh'r' 
^heiifam, un;! zwifchen einem und 4^ andern Ge- 
fchlecht den Abfiand zu bewirken % der die Herab^ * 
Würdigung des einen zum blofscn Werkzeuge des 
Genulfes des andern verhindert. Alle Wohlan- 
fiändigkeit ift von derlelben Art und nichts 
fchöner Schein (A.42. &)» L Höflicbkeit. 

, . Siiixienwelt« 
I. Niitur, II, . . . ' 

Sinnenwef en, 1 
Erfcbeinung und Menfch» 4, , 

• * » . ' • , . 

; , .Sinnesart^ . . - 

CJiarakter in der Erfcheinung, EigeiXthlum* 
lichkeit zu wirken, empirifchcr Charak- 

'ter, phyfifcher Charakter, Temperament 
'de^^ Seele, charactef empiricus^ charactere ein'* 
piriqu'e. Was Charakter überhaupt heiise, fin- 
det tnan im Art. Menfch, 4* Bei deicn MenCbhe^ 
ift es die ei^ enthümliche Beifchaffenheit 
des Willens. Man fagt aber theils: ein gewif- 
fer Menfch hat diefen oder jenen (phyfi- 
f^hen) Charakteif, theils er hat. überhaupt eu 
nen Charakter' (G, i. 4. 255.). ^ 

2. Der phyfifche Charakter oder die Sin- 
pesart iit das Unterfcheidungszeichen des Men-^ 
fchen als eines finnlichen Wefens (Sinnen- 
.wefena» Naturwefens oder einer Erfcii'ei* 

V 

; • . _ . . . .. 
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jnujng). Ber Charakter überhaupt^ intelli- 
gibal^^ Ch^arakti^r oA4t die Denkungsart |ft 
das Unterrcheukmgszeicbeii des MenrcHen aU ei-' 

lies mit l' r e i h *j i t b e g a !:< l e n v e r ii ü n f t i g e n 
■ Wefens (intelligibeln, über finu liehen We- 
lens Öder einea Dinges an fich). Der Mann , 
:¥on GrundlHtaen hat einen Charakter (fchlecht« 
liin), eine praktifche confequente Gefin- 
n u n g , nach ii n v e r ä n d e r 1 1 c h c n Maxi ui e n , 
wovon das moraliTche Gefetz der Grund ^ 
ift, und die ni^ch der abfoluten Spontane^* 
tat der Freiheit beurtheilt werden mufs; aber 
ak Sinnen wefen . auch eme Sinneja'rt oder ein 
T e Iii p e r a ni en t , eine Lrtiinnimg, wovon feine 
Na tiir befchaff eniiei t der Grund ili, und die - 
nach der Na turnoth wen digkeit, die ihm als ' 
j^fcheinung zukommt, beurtheilt werden mufs ' 
177.). S. Menfeh, 5. Das Wort^Temperament 
wird aber hier pfy chologiiLli ircbiavicht. Es heifst 
alfo das Temperament der Öeele (des Gefühls« 
und Begehrungsveimogens}» Da ergiebt (ich nun» 
dafs dieses. Temperament der Seele auch das Cör« - 
perliche im Menfchen sür mitwirkend» UrCa« - 
che haben möge^ Ferner, duis 

a. ße die Obereintbeilung in 1 emperamente 
des Get ü hls und Temperamente der Tbätig- 
keit zulafi*en| 

» 

b. jede derfelben mit Erregbarkeit der 
I^ebenskraft {mtentio) oder mit AbCpannung 
derfelben (remf//;o) verbunden werden können« 

Daher können gerade nur vier einfache 

-Temperamente (wie in den vier fyllogiiLirdien 
Figuren durch deft Miltelbegtüf , f. Figur) auige« 
fiellt werden: 

' , I, Temperament des. Gefühls: 

A. Das anfp.innende oder das fanguini- 
fche Temperament des LeiQhtbiütigea; 
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B. cbili abrptniieiida oder das melanchb- 

lifthe Temperament des Sch werblütigeu-j 

II. Temperamente der Thätigkeit: 

' ' A. das anfpannende oder das cholerifclie 
Temperament des Warmblütigen; 

B. das abfp annende oder das phlegmati- 
iche Temperament dea Kaltblütigen (A* 

Der Ausdruck der Blutbcfchaffenhelt 
foU aber hier ti'icht-^twa die ür l ache der Phä- 
nomene der ünniich*alEcirten Men ich en angeben^ 
(ondern diefe nur den beobachteten Wirkungen . 
mach daiBficiien. ' - ' . • 

3. Die fangninifche Sinnesart ifr form- 
los und vergifst ihre (zuweilen febr heftige) Heues 
(die nie. ein Gxfkm wivd) bald, auch mag fie jiei* 
Dinge game. grofae Wichtigkek geben und* 
hat alle Menfchen zu Freunden. Der zur Me- 
lancholie geftimmte (nicht der Mclancho- 
liCche; denn da^ bedeutet einen Zultand^ nicht 
den blofsen Hang^ zu einem Zuftande) findet. 
aller\irärt8 UrfaGhe zu Beforgniffen , und richtet 
feine Aufmerk famheit zuerft auf die Scii vvicrigkei- 
ten , auch giebt er allen ihn felblt angehenden 
Dingen eine grofse Wichtiol^cit und ift eben' kein 
Menfchenfreund* Der Xholerifche iß hitzig 
-und feine Thätigkeit ift rafch. Ei^ liebt den 
Schein und den Pomp der Formalitäten und 
fich mehr ais Andere. D6r Affectlofe (nicht 
Phiegmatifche; denn das bedeutet gemeiniglich 
«men Eaullenzer) wird 'nicht, leicht oder 
cafch* aber-do^h anhaltend bewegt. Er hat 
nicht leicht etwas zu bereuen. Sein glücl^liches 
Temperament vertritt bei ihai die Stelle der VVeis- 
heity und man nennt ihn, felbfi im i':emeinen Le* 
beii^ oft den Philofqphen. Zwei Temperamente 
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in einem und demfelben Subject als ^vereinigt gd- . 
dacht widerftehen.fich entwedei' einander, oder, 
fi^ neutraliCiren fich (es findet keins Von 

beiden mehr Itatt). Das erßere gelchieht, wenn 
das fangn inifche mit dem melanch ol ifch eri^ 
ingleichen wenn das cUol e rifch e mit demphleg« 
matifchen vereinigt gedacht wird« Das zweite 
würde in der (gleichfam- chemifchen) Mi* 
Icliung des Tang uinif che n mit dem chole- 
rifchen, und des m el n c h olifc h en mit dem ' 
p hlegmatifphen gefchehen. Al(p giebt ee 
kein zuf a^nafmen^geTetztes Temper^mentp B. 
kein fanguinifch-cho.lerifbhea (welches die' 
Windbeutel alle haben wollen, indem üe alsdann 
gnädige, aber doch aucli ftrenge Herrn zu 
Xeyn vorgaukeln), fondern es ünd in« Allem, deren 
nur vier und jedes derfelben einfach. Leicht- 
£nn u^d-Frohfinn , Wahnfinn und Tieffihn, .Starr* . 
£nn und HjDchßnn, Schwachfinn und KallQnn find 
nur als Wirkungen des Tenipeiaments ia Bezie» . , 
liung auf ihre Urfache unterichiedea (A. 259. 

" 4«. EineQ Charakter haben» ül ein grofser 
Ruhm und bezeichnet die Denhungsart, aber 
diefen oder ienen Charakter haben, bezeichnet 
blofs die Sinnesart, und eine folche hat jeder 
Menfch. Was die ' N a t u r aus dem , Menfohen 
macht, gehört zum Temperament was .der 
Menfch aus fich felbft macht, gehört zum G ha» 
^rakter (der Denkungsart). Das Tempera- 
ment hat einen /Af£ectioiis preis» der Cha- 
rakter hat einen Innern Werth (eine< Würde) 
und iür ü^er allen Preis erhaben (A. 266. f») 

5. Der Nachahmer im Sit (liehen ift ohne 
Charakter^ denn dieler befieht eben in der Ori^ 
ginalität der penkungsart. / D^r Sonder- 
ling ift der Nach äff er eines Mannas» der einen ' 
Charakter hat. Die Gutartigkeit aus Tempera- 
ment ilt ein i^emälde aus Wailej^iarben und kein 

*m . r 
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Cfanraliterzug. Carricatttr A^s Gharaktertugs ift fre- 
' yeUkafter Spott; über den Mann von wahrem Cha- 
ral^ter. Bösartigkeit ans Temperament mit Cha- 
rakter ift liiciiL l(j fchliinm, als Guunigheit ^iis . 
Temperament ohne Charakter. Seibit ein Menlch, 
Ton bolem, oder fchlechten Charakter >(worin 
^Hafs und Widerwillen gegen gute MaxioKsn ift^ 

< wie Sylla) ift doch zugleich ein Gegenftand der 
pe wunderung. Da aber der Iteife unbit gfame 
6inn bei einem gefaf&ten Vorlatz (wie etwa an 
Carl XU.) woUi eine dem Charakter fehr ,günfiige 
Naturanlage, aber noch nicht ein beitihimter Cha^ 
rakter überhaupt iß, fo kann man die Bosheit des 
Menfchen niciit eine ChaialvU leigenrohafL (lefFelben * 
nennen (A. 263? f,). Natur, 8- Es gieUt daher 
eigentlich nur einen guten Charakter, d* i. 

i dieienige Befchaf f enheit einer freien . 
Willkühr, dafs fie dastmoralifche Gefct»' 
in ihre Maxime a u f £^en ommen hat. Weil 
aber die bui^e Geiiunung ebenfalls etwas ift^ daSp 
fo wie die gute» nur erworben werden kann,' 
fo nennt nian fie auch den böfen Charakter. Ea 
i(t aber eigentlich ein Mangel dea Charakters. 
In unferer Natur mufs daher eine Anlage feyn, wor- 
auf Böfes gepliopft werden kann, aber auf die 
Anlage zur Möglichkeit de^ guten Charakters k^nn. 
* fchlechterdings nichts Böfes gepfropft werden (B. ig.). 
Wie der Charakter gegrün.d^^t werden mufs f. 
Methode, 2* f. ' 

6. Wer lieh ^ines Charakters bewnfst --ilt, 
' mufs ihn jederzeit erworben haben. Die 'Grün^ 

dunii eines Charakters aber ^lerchteht nichL nach ^ 
und nachf fondern lit. abiulute Kinheit des in- 
nern.Princips des Lebenswandels nberh.iupi. Dafs 
]|ian. aber ^ein Mann von Grund kiizen fei (einen 
beftimmten Charakter habe), davon ift der einzig« 
^Beweis der, wenn man es fich bewii'st Üt, Wsrhr- 
' hafügkeit im ^inneru des .Geiiändiuli4& vor ikU 
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felbft vtid ungleich im Betragen gegei| jeden An« ' 
dem fich zur oberfien Maxime gmiaeht zu heben. 

7. Der Charakter des Gcfchlechts. Die 
beiden* verfchiedenen Gelchiechter haben ihre Ei- 
genthnmlichkeiten. Im rohen Naturzufiande 
hnfin man 6e aber eben fo Wenig erkennen, als ' 
die der Holzäpfel und Holzbirnen, deren Mann ig- , 
faltigkeit fich nur durch Pfropfen und Inoculirei^ 
entdeckt; denn die Cultur bringt diefe charakte- 
riftifchen Befchaffenheifen der beiden Gefchlechceif 
nicht hinein, fondem veranlafst lie* nur, litch zn . 
entwickeln und unter begiinßigenden Umfianden 
kennbar zu machen. Mnn kann die Eitrenthüm- 
lichkeiten des männlichen Gefchieclits Mann* * 
lichkeiten, die des weiblichen Gerehlechta 
Weiblichkeiten nennen« -Die letztem heifaea 
Schwächen. Man fpafst darüber ; Thoren trei« ' 
ben damit ihren Spott, Vernünftige aber fehen 
fehr gut, dafä fie gerade die Hebezeuge find, di« 
M&nnlichkeit zn lenken und fte en jener ih#er Ab* 
ficht zu gebraitchen. ZtfTi ChafakterilKk- des weib- 
lichen Gefchlechts können wir^nicht beffer gelan- - 
gen, als wenn wir den Zweck der Natur bei 
Einrichtung der Weiblichkeit als Princip b^au* 
eben (A. 284- 287*> 

Diefer Zweck der Natur iß 

■ 

I. die Erhaltung der Art. Dazu pflanzte 
die Natinr die Furcht vor cörperlichen Ver* 
lefznngen und Schüchternheit vor dergleichen * 

Gefahren in die weibliciie Natur , durch welche 
Schwäche diefes Gefehl echt 'das männliche recht« 
mätsig zum Schutze für lieh auitordert; 

It die Cultur ' der Gefellfebaft un< 

Verfeinerung der fe Iben durch die Weib* 
lichkeit. Dazu machte die Natuf diefes Ge- ' 
(chlecht zum liehersicher des mänAitchen durch 
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Sittruntkeit und ApTpr-uoh^ auf (aufte h6f« 
Ijicfae Begegnung» 

Die be Ton deren Pliänomene, welche liier* 
ans eniTpiingony niuilen in Kants Anthropologie 
itlbÖL micbgelefen werden (A. 289. £)• 

5. Der Charakter des Volks. Unter dem 
Volk (jwpiduSj peuple) verlieht man die in ei- 
nem JUandiirigh vereinigte Menge Menlchen, in- 
fofern fie ein Games ausmachen* Diejenige 
Menge oder auch der Theil derfelben, welcher fich 
durch gemein fchafiliche AbltamAiung für vereinigt 
ÄU einem bürgerlichen Ganzen erkennt , heilst 
Nation ( gern , nation). Die a ngeüam m t en 
oder durch langen Gebrauch gleich fani zur Natur 
gewordenen, und «die hierauf gepfropften Maximen 
drücken die Sinnesart eines Volks aus. Man 
kann diefe aber nur für einen gewagten Veifiich 
ausgeben, die Varietäten im natürlichen Hang 
ganzer Völker .mehr für den Geographen emr 
pirifch, als fär den Philofophen nach Ver« 
nunf tprincipien zu clafflliciren. Man könnte 
liie europairdien Völker nach dem Fehlerhafien 
in ihrem Charakter vielleicht auf folgende Art ein*>. 
tli^ilen: ^ 

. a. Frankreich, das Modenland; die Leb- 
haftigkeit der Nation läfst nehnUith gewilTe 
Formen nicht lange beftdhen. 

b. England, das Launenland; Affecta«^ 
tion eines Charakters ill der allgemeine Che« 

rakter des lingeliändifchen Volks, * , 

c. Spanien, das Ahnenland; Feierlich* 

keit im öfFentlichen und Privat - Betrao:en ilt der 
Xlauptcharakterzug der Spanifchen Nation, - ' 

d. Italien, das Prachtland; denn der 
äfibetilche Chaialuer des Italiäners ilt ein mit 
Afiect vex buuilener Celchiaack» 
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e. DeutfchlaVid (famt Dännemark und 
^chw^d^n, als Germaiiifchen rVdlkern), das 

Titel land. Der Charalucr des Deytfchen ilt ein 
Aiit Verfiand verbundenes Phleo:ma und eine ge-. 
wifTe Methödenfucht, fich mit den übrigen Staats^« 
burgern . nach Stufen des Vorzugs und ^iher' Rs^g« . 
Ordnung peinlich < claiEficir6n .^u laflen« 

f. Rufslands Charakter ift noch fich zU ent- 
wickeln begriffen , und Fol. en exißirt nicht mehr» 

pie Türkei hat deinen CharakLcr und, wird nie 
einen bekommen (A. ^97/^.). * » « 

9« Der Charakter , der Race. S. Race^ 
Schlag Menfchenfcblag und Varietät. 

Die Nalur vervielfältif^t in der nehmlichen Fa- ^ 
ihilie die Chai<i]uere ins Unendliche und bewirkt 
dadurch Familienlchläge (A. 313. ' 

Kant. Critik der prakt. Vera. I. Th. L B. III« HaupUL 
S. X77 ~ n. Th. S. 171. 

* Deff. Authropolo^ie. IL Th. S. 253. ff» , 

.r, 
• .. . ■ _ * 

1 

. ' ' Sinnleer. 

Wenn Gedankeid fo zufammengepaart wer« 
den, dafs ein Anderer nicht weifs, was^ 
CS daraus machen foll, fo fagt man , fie Und 
finnleer;. weil der ötoff zu den Gedanken 
ron den Sinnen hergenommen werden mufs^ 
und man in jenen Gedianken folchen finnlichen 
Stoff* auffinden kann, der durch fie gedacht Ver- 
den fall. Hat derjenige, der die Gedanken fo 
, in Worten zuranmienpaart, felblt nidits dabei ger 
dacht y To ift das Unfinn (A. 69.)« 

« 

Sinnlicher Antrieb^. 
Anreia^y ftiimdus^ L Anreize* > . 
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sensualitaSj sen^ualite* Die Fähigkeit (Re- 
ceptivität) des Siibjecta, Von Qßgin&änden 
*afficirt (gerührt) zu wlerden C^. 33»)» oder die 
Iv ec ep ti vi tä t nnfrer Er k en n tn if s f ä h i p^- 
fteit (C. 6r.). Sie ift das, wodurch nnfere Vorftel- 
lungeo überhaupt etwas Subjectives hnd ; denn 
.der Verfiand bezieht allererlt >unfre Vorfiel! ün* 
gen auf mn Objecty d.i. er allein de^kt fich 
etwas vermittelft derfelbeii, wodurch alfo die Vor- 
Itellnns^ von ihrer Objectivität erft möglich 
wird (K. II. '^)« Sie ift auch die fubjectivejBedin-» 
gupg derr An Wendung der Vernunft auf 
Gegenftände der Natur (U. 343 ). Wir kön« 
nen aber auf zweierlei Art eine lolche Einwir- 
kuTii^ auf das Gemiith leiden, oder das S u b- 
je Olive unlerer Vorltellungen iit auf zweierlei 
Art möglich, entweder durch die objectiyen Sinne 
zu Vorftellungen des Gegenftatodes zum £r^ 
kenntnifs deflelben , oder durch die fubjecti- 
\en Ömne zum Begehren des Qegenitandes» 

weder 

I. die t h cor etifch e Sinn 1 ichke it oderdas 
finnliche £rkeuntuiisvermögen, finnli- 
che Anfchauungs verniögen , die finnrliche 
A;nfi>hauungsfahigkeit, {fenfualitas repraefen* 
tativay fenfualite reprefentative)^ die Fä-'* 
higkeit, Vorftelliin£;en durch die Art, 
wie wir von Gegenüänden (Objecten) a f f i- 
cirt, werden, zu bekommen (0.33. S« III* 
$• 3 )* 'VermitteUt der Sinnlichkeit nehmlich, ^ 
d. i. durch Eindrücke, welche wir von den Ge- 
genitänden aais Geuiuth erhalten, werden uns 
Gegenitände gegeben^ oder diejeiii^en VorÜelluA- . t 



Digitized by Google 



3lZ ' . Siiuüiclüieit. ' . 

gen derfelbw möglich ' gemacht und geliefert, wel- 
che Anichauapgen heifseä^ ohne weiche ' wir '' 
nichts von den G^enftänden .^fsten; darum kann 
man auch Tagen: fieilt das Vermögen der Vor« 
Itellungcn in der Anfchauima (.4,45.), f# 
A n i c h a u u n g. Ja ohm» diele Anlchauuugea könn* 
ten wir auch nicht einmal denken, weil wir ohne 
iie keinen Gegenftand hätten , von dem wir etwas 
clenken, d.i. ihn durch den Vcrßand auf Be* 
griffe bringen kuiHiten (C. 33. M, L 34.)- Alle 
yorßellungen , welche die Sinniichk^t ans liefert^ 
lind in v^^s. bio£» durch die G^egenwa^r t der Ge* 
genftände» da fie die Sinne afficiren, entftanden. • 

2. Die Wirkung eines Gecken ftandes auf diefe Vo r- 
fiel! \ings fähigkei^, die wir iheoretifche Sinn* 
lichkeit nennen» fofero dasGemütkdarch denfel«- 
ben Sin Wirkungen leidet, heifst Empfindung» L 
Empfind'ung, Diefe Eaipfindung allein muchü 
mich noch niciir denkend, es mufs, wie wir gleich 
fehen werden» noch die Farm hinzukommst» wo- 
durch der Gedanke» ea ift ein Gegenitand, mög« 
iidi' wird. Der hier (diiurch den VerAand noch) 

'Unbeßimmte Gegenfiand, den wir uns veimittelit 
einer folchen Einwirkung delTelben durch die Sinn- 
lichkeit aufs Cremiith, und beltimmt durch eine 
Form» vprüellen» ilt finnlich {^objecturn fenßbiley 
und heifat Erfcheinung» (Phänomen» Sinneti« 
wefen), weil er, obwohl ein Gegenltand, und zwar 
der einzige, von dem wir Erkenn inils ei langen iiön- 
^en» dpch etw^iii» das aufser unlerm Gemüth nicht 
vorfanden' rey|||änn« iondera nur die Art enljiäl% 
wie wir von ihm afiidkt werden» f. Erfchein ung. 
Denn von eiiiem folciien Gegemtamie wilfen wir 
nichts, als die Em wii liuiig, die er auf den Sinn, die 

^Fähigkeit der Jämpf in d ung'» macht, dadurch 
kennen wir ihn; was wirallb von ihm kennen, lind , 
finniiche Eindrucke, welche doch isufser dem Gemtu 
the nicht exifiircn können. Der Natur unfers Verftan* 

. des gcmäls müflen wir freilich dii^iiea iinnUcheaiilii^ 
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(Irüeken d^r Elrfcbeinungen ^\tt unfern Sinn etwas ale 
Urlaf^he 2um Grtmde legend, von der wir aber gar 
nichts wiffefiy ja nicht einmal ihre EviRenz er^ 

Kennen und bewciicn l.uiiiicn. Die Anfctiimung^ 
die uns die Sinnlichkeit von foichen Erlcheiuiin* 
gen liefert, heif^t eine e^mpirifchei oder eine 
£rfahrungsanfchaüungy *"eben - daipum, weil fie 
durch Empfindung Kur firhenntnifs des Gr^^en* 
ßandes veriniii, und alle Erfaiirung (eiiipiriicLö 
£ri&enntaifs), die inneie nicht minder als die auf* 
liere, ift nur Echenntniis der'GegenfUade, wie fie 
uns ecfckeinen, oder fich uns darltelleni 
nicht wie Tie (für floh allein betrachtet) find 
(^vti apparcnt , jion ficuti juiit), f. Gegen iiüii d, 
i6. (C.34. M. I, 35.)- . ' 

3; Das in der E:rfcheinungy. waa der Em« 
fifindung correfpondirt, nennt Kant die 'Mate* 

ric (^materia) ^ f. Materie. Wenn wir nehailich 
uns zu den Eindrückent die auf uafre Sianlichkeu 
gemacht werden, und wodurch wir fehen, hÖren^ 
v.f.w* einen Gegeniiand denken, und ihn, weil, 
wir ihn vermittelft unfrer Empßndun£;en an« 
fchauen, ErfcheinunH: nennen, fo können wir 
.>& diefer lufcheiuung mit dem Verltande zweier- 
lei unterlcheiden und. denken , nehmlich die M at 
terie^nnd die Form. Die Materie ^ft der Be- 
griff von der Empfindung, in fo fern fie als 
etwas im Gegenitande gedacht wird, und die Em- 
pfindung cor refp ondir t der^ M a t e r ie ht;ilst 
nichts 'anders, als das, was in u^&u^ Gemüth die 
Empfindung ifi, wird in del|P|egeuitande ^als 
die Materie, der Inhalt oder das» woraus er 
belteht, gedacht. Kben um diefer M a t e r ie vol- 
len heilst die Erkenntnifs. .des Gegenitandes 
fianlich (fenfuai). Die Form hin« 
gege«! itt das im Gemuth , w'orinnen hch die £ m- 
pfindungen, oder dsts Mannich fakige, was die 
Sinne aflicirt, nach einem Naturgefetze der Sinn- 
lichkeit^ ordnen.! ^ixd eudiiy unter dieiA^m 

# j , • * 

* ' ^ • / 
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Namen, alt' etwas im Gegenftande gedacht/ nehm^ 
lith als das« woirin die Materie der firfeheintiiig 

fich in ge wilTen i VerkaltnilTen daift^llt. Diefe Form 
. ' kann nicht Wirkung des Gegenfiandes feyn, fonft 
wäre Jie niciit Form, fondern Materie» weil 
nur diefer die Einwirkung auf d^n Sinn , oder die, 
Einpfindüng correfpondirt. ' Die Form mufa 
alfo, da fie nicht Empfindung feyn'kann,^ die al* 
lein der Materie üoneipündii L , etwas feyn , was 
41 priori (ichon vor den Eindrücken) im Geiuüih be« 
Veit liegt, utid was lieh heryorthut, oder was daa^ 
Gemuth , . auf y eranlafi'ung gewiffer Arten voint Em* 
pBndungen und nach der befonderii BeTchaffenheit 
derfelben , der Materie als B e It i m m ii n g derfel- 
ben giebt, diefe gleichfam damit bekleidet und ße 
fo zu einer Er fcheinung bildet. Sie heilet als et- ' 
. wais im Gemüth 3efiadliches und aus demfe^beh Er* 
a^ugtes reine Anfchauung; und entfpringt ans 
d<?r formalen Bcfchaffenheit der Sinnlichkeit, die 
^, nicht wiedarual von den Sinnen abgeborgt feyn 
kann, fondern a^priori gegeben feyn mufs. Sia 
ifi voh Empfindung leer, darum aber doch * nicht 
intellectuell, fondern fenfitiv (S. III. §. 12. . 
C. 34. A. 26. f. M* I, 36. K. II. *) S.iiL §.4.). S. 
An fich, Aeühetik, Apperception u. An«- 
fchauung* « 

4. Aufser dem Vermögen zu empfinden 
muricn wir noch das Vermögen liaben, aus deu 
Empfindungen eine Erfcheinung zu machen, 
aus der Ordnung der Empfindungen ihnen et*, 
was Correfpondirendea zu bilden« Eine blofiN» 
Menge von Eindrücken giebt noch kein Bild. 
Das Gemüth mufs ein Vermögen haben, gleichfaiu 
aus den vergliciienen und zuiamuiengefaisten Ein* 
drückeil ein Bild ä Ja Mofaique zu machen; dies 
Vermögen ift die Sinbildungakraf L Sieifidas 
Vermögen,, einen Gei^enftand auch ohne def fei* , 
' ben G ege n w a r t in der Anfchauimg vorzuliel- 
icn. Da nun., alle unfeie AnfU^Auung finnÜ4;i» 
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ift, fo gehört die^inbildangskraft zur SiniiljciK 
Iceit.' Denn die Einbildungskraft mlifö die Sehe** 

a l c darftellen, welche die labjectiven ßeriini^ungen 
Imd, unter denen die Sinnlicijkeii allein den Ver- 
Üandesbeigriffen eine correlpondiiende Anfcbauunp; 
geben kann« Da3 erlte Stück der Sinnlichkeit Ut 
der Sinn, oder das Beltimmbare, das uns der 
linnliohen Affectionen fähi^^ ir.acht; das zweite 
die Einbildungskraft, ö. Einbildungskraft 
und Sinn. Der Sinn ilt blofs eine Fähigkeit 
^er etwas JLeideiides» die Kinbildungakraf t 
aber ift ein Vermögen oder eine Spontaneität, 
d.i. S e 1 b Ii lii ä t i gk e i i ; denn (ie kann den Sinn, 
feiner Form nach, der Einheit dtx Apperception 
gemafsy beftitnmeni und alfo ift die Einbildungs- 
kraft fo fern ein Vermögen , den Sinn • ix> priori 
zu beßiramen> Sie ilt nehmlich nichts anders als 
der Verltand, in fo fern er auf den o i a *) wirkt, 
und die figiirliche Synthelis der Scheniate 
hervorbringt, welches die erlte Anwendung de^ 
* Verftandes (und zugleich der Grund aller übrigen) 
auf ^ Gegenftände der uns möglichen ''Anfcbauung 
iß (C. 151.) 5inn. • 

5. Diefe ßefchaffenhejit unfrer Sinnlichkeit 
-^un, nach welcher üe, auf die ihr eigenthümli«' 
che Art, von finnjichen Gegenftänden, von detien 

ihr unbel^annt ift, was ile an fich feiüfi ix a , 
mögen, in lo fern der unbekannte Grund dericiben 
nicht in den Sinnen und von jenen Erfcheinun- 
gen ganz unterfchieden ift, geruhirt (aihcirt)'wird/ 
macht Natür in materieller Bedeutung (d.i. 
dem nach| woruu^ üe beiieht) möglich (Pr. iio. ). 



*) S i n n und nicht Siiiniiclxkeit mufs e» C, 152. beiJemal 
liAifiiea;, denn di« EinbildungtKraft wird lüei* als €iu'Sta«k 
der Sinuliclikeit erkUrt, und kann alfo nicht wiadat di» 
^inBÜchkait beftimmaii« 

I 
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VecaiUlel£i der Beickaffenkeit unfers Verfiande^ 
aber , nach welcheir alle jene Yorfi^Unngen - def 
^kmlidiheit notbwendig auf ein Bewur^tfe^rn ge» 

zogen weiden, und wodurch allereilt die eigen- 
ihümliciie Art uiireiü Denkens (nehmlich durch 
^Hegeln oder Begriile, und vermitteilt diefer die 
•£tffahrang , welche vop der KanfiicJbt in die Diage 
P.eb felbft ganz zu unteirfcbieden iß) möglich 
ift,' wird diC Natur in fornieiier ßecleuumg 
(d. i. nach den Gefetzen, unter denen aiie ii.iic]kei- 
jittogen liehen) möglich (Pr. i lo.)» Wie aber diefe 
eigenthümlioiie £igenfcha£t: untrer Sinnlich- 
keit lielbtt möglich t&f läfst Ach nicht weiter^ 
auflüfen und beantworten, weil wir ihrer zu 
aller Beantwortung immer wieder nothig habeu 
(rr.ijui*)« ' " » 

Leibnitzens Theorie der Sinnlichheit 

fndet man im Art, Leibnitz,, Vill. , Locke, 
u. Id eali s iti u s, critifcher. Leibnitz hielt 
nehmlich die Sinnlichkeit für eine BefoliaÜeJV»» 
heit des u^enfchlichen ^Erkenntaifsvermögens,. wo» 
durch das Mann^faltige der ' Vorßellungen ver* 
worren oder undeutlich werde, indeilcn dafs lie 
doch die Dinge an fich lelbß vorfielle, deren 
deutliches Erkenn tniis abex auf dem Verftajar 
de (der die einlachen Theile in jener' Anfchauung 
erkennt) beruhe. Die Sinnlichkeit hieCs äa^» 
her auch da^ untere Erken n tn ifs v ei mögen. 
Kant iiingegen ficht dieieihe als ein befonderes 
Veriz^ögen oder eine Keceptivität» und zwar das 
einzige Vermögen an» durch welches uns 
genftände zitm Erkennen /gegeben werden. Wae^ 
wir alfo nicht empfinden können, liegt aufber« 
halb der Sphäre der Sinnlichkeit, z. ß. das Kiu- 
fache, das Unendliche u.f. w, (^.35.*) 36.)i f- ßiÄ* 
p find bar. Nach Kants Theorie der Sinplich- 
keit lit lie eine befondre Anfchaunngsart der Er- 
feil ein un gen, welche ilue a priori nach allge- - 
lueinen Pilnci^ieu ocdiimmb^ve Ii gijjci . .i^^tt , . 

i' 
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liClbnits ifi fie eine blofs empirifche Apprehen- 
(Ion der Dinge an fich felbft, die fich als fiHn« 

liehe Aufchauanff nur durch die Undeutlich- 
keit der Vorltelhmg von einer in t ellectu ei- 
len oder y er ftan^esanfc hauung auszeichnet. 
(£.65.)* Leibn^itz machte alfo einen blofs Logi- , 
fchen, Kant aber nfacht ein^ realen Unter- 
fchied zwifchen Sinnlichkeit und Verfiand 
(A. Wir haben aber auch 

*7. II. eine nraktifcbe Sinnlichkeit oder 
das finnliche ßegehrungs vermögen , finn^^ 

liehe Willkühr (fenfunJitns appetitiva, arhitriuvi 
Jenjitwum^ Jenjualite appetibive)^ f, Wille. 

g« Apologie für die Sinnlichkeit« lÜm 
Sinnlichkeit 5ft\ als Erkenn tnifs Vermö- 
gen, in übelm l'iufe. Man lagt ihr viel Öchiim- 
xnes nach : z. B. 

a. dafs üe die VorfteUungakraft verwirre^ 

i). dafs ße fich zur Herrfcherinn des Ver- 
bandes aufwerte^ ' - , 

ic dafs fie fogar betriige nnd man in An» 
fthung ihrer nicht genug auf feiner Hut feyn könne. , 

■ 

Andrerfeits fcliU es ihr mich nicht an l obred» 
nern, vornehmlich unter Dichtern imd Leuten von 
Gefchmack. Diefe preifen die Verfinnlichun^ 
der Verftandesbegriffe nicht allein als Verdienfi, fon- 
dern fetzen auch gerade hierin, und dafs die Be- 
griffe nicht fo mit peinlicher Sorgfalt in ihre Beiland- 
theile zerlegt werden müfsten , das Prägnante 
(die Gedankenfülle) oder das Emphatifche (den. 
. Nachdruck ) der Sprache nxfd das Einleuchtende 
(die Helligkeit) im Bewufstfeyn. ' Wir brauchen 
hier keinen Pnncgyriften, fondern n nr einen Advo- 
caten wider den Ankläger, und den oincht Kant 
auf folgende Art mit allem GKich ( A* 30; f. ) . 
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9. Das Pftfli^v« (Leidende) in der Sit^n« 
liohkeity 'Wob wir doch nicbt ablegea kdnneiiy 
ift «igenllich die. Urfaohe alles ' ihr nacbgefagteii 

UcbeU. Die innere Vollkommenheit des Menfchen 
befteht darin, dais er den Gebrauch aller feiner 
Vermögen leiner freien Willkühr un ter werf 
dazu mufs abir der Veritand herrfchen. AU 
lein er muts dpch die Sinnlichkeit (die an fich 
Pobti iit , weil fie nicht denkt) nicht fchwä* 
clieiij weil es ohne lie zur Verarbeiluns: des ^e^ 
fet'zge be nden Verliandes kt^inen ÖtoÜ; geben 
würde (A. 31.) 

' ' 10. Rechtfertigun 2: der Sinnlichkeit 
gegen a. Der» der ein gegebenes Mannigfal- 
tige zwar auf fi^efafst, 'aber noch nipht geord« 
net hat« verwirrt dar'um d^ffelbe iiicht. .Die 
Wahrnehmungen der Sinne (empirifchen Vorftel- 
lungen mit Bewafsifeyn) können nur innere Er- 
fch«inungeji heifsen, der Verftand m^eht ^ 
allererft daraus Erfahrung (bringt Ordnung 
in das' Mannigfaltige hinein); nur der feine Ob«, 
liegen heit vernachläffigende Verftand ordnet zuwei- 
len die Sinnenvorfteliuni^en nicht gehörig nach 
den Begriffen und klagt dann doch über die Ver« 
worrenhei.t derfelben. Diefer Vorwurf trifft die 
ungegrnndete Klage» fowohl über die Verwit- 
TMui: der äufsern, als der innern • Vorftellungen 
durcii die Sinnlichkeit (A. 3i.f.). Die Sinnlich- 
keit ift hierbei in keiner Schuld, fondern es ift 
vieln^ebr Verdienfi: von ihr, da£s fie deiu Verfiande 
fo reichhaltigen S^toff darbietet.. Diefer Reich* 
thuni biingt dann freilich den Verftand zuwei- 
len in Verwirinni^, wenn er mit feiner Anoi J- 
nung und intellcctuellcn Form hinzukommt un^ 
£. prägnante Ausdrucke für den {begriff, em- 
phatifche för das Gefühl, und inter^Xfaufie 
Vüi lie Linngen für die Willensbeftimmung ins Bew 
wuistfeyn bringen foll ( A. 3^.)» . ' * 

• . - IT 
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II« B6i»litfeTtiguii g der Sinnlichkeit 
gegeir 8« l^** Die Sinne wollen nur ihre Wichtig- ' 

keit für den gemeinen Man fcli en finn nicht • 
verkannt wiflen. Dafs das erfte Unheil gemei« 
niglich auch das richtige ift,* und dafs man es 
darum nicht förmlich vor dto Richterftuhl des 
/Veritandes zieht, macht es noch nichfc zu einem 
.ürtheii der Sinne (A. 32. f.)* 

12. Rechtfertigung der Sinnlichkeit 
. ^egen c. Die Sinne urtheilen niphc, älfo können 
lie auch nicht hetrügen ; der Irrthutn' fällt immer nur 
dem Veiltaiide zur Laft. Doch gereicht diefem detr 
öinnenfchein (d^fs er z. B. einen Thurm für, 
rxmd hält, an dem er keine Ecken ficht; einen 
entferntem Theil des Meers für hö*her, als das 
Ufer, weil er ihm durch höhere Lichtltrahlen ins 
Au^e fällt; den Vollmond im Auigange für ffrö- , 
f^er^ ais am hohen Himmel, weil er ihn durcU 
eine dunitige Luft erblickt und darum für entfern* 
4e« hält), den er für Erfahrung hält, zur £til> 
' fchuldigung (A. 33. f.) ^ 

i 

i 

* . 13. Ein Tadel, den die Logik der Sinnlichkeit 
«ntgegen wirft, ilt der der Seichtigkeit (Iddivi« 
Qualität, Einfchränkung äufs Rinzelne), Die äfthe** 
tifche Behandlung fchlägt aber einen Weg ein, auf 
dem diefem Fehler ausgebeugt werden fcann, nehm- ' 
V lieh fo darzußellen , dafs die Daritellung auch * 
^fthe tifche Vollkommen heic der £rkenn^ifs 
fcabe,^ die darin befteht, dafs die Erkenntnifs ' • 

a. äfthetifche Allgemeinheit habe» d« i . 
aiif eine Menge von Objecten angewandt werden 
könne, die zu Beifpielen dienen, an denen fich die / 
Anwendung von ihr maclien läfst, und wodurch fie 
zugleich tur den Zweck der ^Popularität brauchbar 
werden; , , 

b. äfthetifche Deutlichkeit habe, d.i. 
^ Deutlichkeit in der^An/chaaung> worin durch Bei« 
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fpiele ein abftract gedachter Begim m äoncreto dar- 
geftelit oder arläuiestrWfrd; 

c. afthetifche Wahrheit habe, d. i. eine 
blofs fubjöcrive Wahrheit , die nur in der lieber ein- 
ßimmung des Erkenntnifles mit demSubject und\d^a' 
Gefetzen des Sinnen fchijins befteht und folgUch 
nichts weiter als ein allgemeiner Schein ifi; 

d. äfthetifche Gewifsheit habe, die auf 
jäem beruhe , was dem Zeugniffe der Sinne zufolge 
DOibwendig ift, d. h. durch EnipEndung und £rfali- 
tung bdiättgi wird (L. 51. A« 34.). 



■ Siunreicli, , ' - . 

pm-fpicax, ifiginieux. ,Da$ Pradkat finnreicli» 
in welchem Sinn Gedanken bedeutet^ giebt man 

,der Anüuopüiogie defcn, der in einem Geiftes«» 
producte vergleichenden Witz mit U r* 
theilskraft in, exnem höhern Grade ver«* • 
biindet (A. IS5'> .Wenn der Witz Dinge «ut 
einander Vergleicht, die ungleichartig find, um 
io AehnUdil.eiten unter ihnen eufsufindeil' und dem 
^'erit^nde aut rliefe \Vt ife Stoff zugeben, feine Be- 
griffe allgemein zu niachen, fo ili das angenehm, 
bdi^b«; ja aufmntiternd* Die UrtfaeiUkraft fchtänkt , 
dagegen die Begriffe ein, und tr^ mehr zur BenoiH. 
tigung, als zur Erweiterung derfeJben bei( ' fie ^ • 
aber unbeliebt, weil fie Itrenge und in Anfehung 
der Freiheit, denken einichrnnkend iit. Wer bei» 
des mit einander verbindet (das Spiel mit' dem Ge« 
/chaft, die Bliithe der Jugend nwt der Frucht de» 
Alters), der ift finn reich, (reich an Gedanken,* ♦ 
die lieh dennoch, gleich als wären fie ein blofsea 
Spiel, empfehlen) (A. 154. f.). 
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mores f. moeurs. Alle Handliingsweife wird. 
weder aus der Wahrnehmung des We]t]aufs (von 
dem, was gelchieht, und wie gehandelt wird), oder 
aus der praktifchen Verittnft a priori (was pefche- ^ 
hen und wie gehandelt werden foll) «:efchöpft. Sie 
joteifst aber etgentlicb nur in d^r eilten J^edeutung . 
Sitten^ d. i. Manieren und' Lebenaar^feen-, 
i>b wohl das Wort Sittlichkeit diejenige Hand- 
Juii^sweile betrifft, die für Jedermann geboten 
ift (K. IX.). Moraiität. Die Metaphylik 
der Sitten (G. V, 7.), könnte nian daher Tagen, iü 
4ie Wiffenfcha& von den . fiefetzen für die Sitte^^ 
infofern diefe GeTetze n pruiri . entCpringen 1 und fiur 
Jtidermann, ohne Rück Geht auf feine Neig up gen zu 
»ehmen, eine Handlungs weife vorfchreiben , f. Mo- 
ral, 5. ,Sie Xoii die Idee und. die Principien eines 
möglichen reinen WUUnsi uaterifucheai*^' iwieloh^ 
aus der praktischen Vernunft a pribii^. d; i. dem i^el- 
nen Willen felbft^ gefchöpft werden , der daher auch 
'a « to n o in i f c h ift oder lieh felbß das Gefetz giebt. 
•fite ftellt daher auch nur folche üewegungiigründe 
des Handelns auf» die^ als folche, völlig a priori, 
Jblofs durch Vernunft vorgeßellt werden, 'imd etgimi- 
lieh moralifch lind (G. V. lo.)» Die Grundle- 
gung zur Metaphyfik^der Sit ten/' weicht? 
Kant gefchrieben hat, ift nichts mflir,.als die AuÜ-. 
fuichung und Feftfetzung des oberften Prtaaeips 
der Sitten, infofern dieXe moralifch feyn follen; wel« 
dies allein ein, in feiner Abficht, ganzes und von 
aller moralifchen Unterfuchung abzufonderndes Ge- 
fchäft au^uicicht. Er liat dies oberfie Frincip hier für 
fich felbßy . ohne alle Aü^kfi^fai auf die Folge, nnteii* 
ifucht (G. y. 13 M. II, i3*>,lf. Grundleig^ungj 
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S2Z Sittengefetau Sittenlehre. 

Sittengefetz^ . ' . 

moralifches Gefetz, f. Hegel, o fyriori; 
Geletz, ethifch es, formales u. pr ak tifches, 
auch Sittenieiire. 

* . * 

Sittealehr/ei 

» 'I - ' 

f. Moral. ' Die TTTiterfcheiduns: der Stttcnlehre 
von der Glücklelig keitslehre iindet.man im 
Art. Glück reli'gk^i^ts^löhre. S* auch Bihifc« 
Wenn die"Sittenle'hre>iiichts. andars alsGlucfe» 
fcligkeitsl e h re wäre, fo würde t?^ uiiizeieinit 
feyiiy fich zum Behuf derfelben nac h Prinripien a 
.priori umKafehen. Dann« io tchainbar es auch lau» 
tau magt data dia Vamtinft^noch ncbr.der Brfali^ 
rang (a priori) ainfaban könna,' duioh« welche 
Mittel man zum dauerhaften Genuls wahrer. Freuden 
des Lebens ' gelangen köi^ne^ fo ift doch alles ganz 
'gruiidlp3> angenommen,* was man darüber a prioM 
«lehft» .bdar*ea iftsTautoix^e» «Nur dia«&>rfakru»^ 
*lKaiiii*«iKi>leiuran\ war util»^ Frande bripga^ und una 
folglich glücklich mache. 'Jeder kann nur durch 
Beobachtung feiner felblt wifTen, worinn er feine 
frauden so letzen, und uur .dia ^traduung der 
•NatUK' kann. ihn die «M^tlial 'iehraii ^ wodurch er Jie 
9BU fuchami hahe. »Alias» fch^inbarat V^rniteftelA 
a jynuiL jll iiier im Grimde nichts, als r.uf Induc- 
1 1 o n gei*rundet e c o m p a r a t i v e A 1 1 g o m e i n h e i t 
der EU'fahruug* Der eine fuclit fein Gliick in der 
Befriedigung dea firhaltMingatriebeav^ dar andere 
in dar des .Gefchlechutaiebes, ein '.dnttar in dar 
des natürlichen Triebes »wr Ruhe li. f. w. Jeder 
kann älfo>^hur auf leine befondere Art Hijck- 
lieh werden. Aber gefetzt, da fs auch mehrere einer- 
lei Wü%fcba<liaben|.ifpi,Qnd xioch dieiMittal, fie zik 
befriedigen,, nicht für alle dierelben. oder auf die* 
nehmliche Art zu erlangen, und wie oft luaiö man 
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nicht erß aus Schaden l lug; werden (K. VIII, f. L 
anders ift es mit der Sittlichkeit. ' 

/ 2* Man kann auch denen, Jie alle Sittlich, 
kcit verlachen, keinen gewönfchterh Bicnß timn 

^ als ihnen einräumen, dafs die Begriffe der Pflicht 
lediglich aus der Erfahrung gezogen werden müfsi- 
ten. Denn wenn man auch aus Menfchenliebe ein- 
räumt, dafs noch die m^ften unferer Handlungen 

. pflichtmärsig fmd, fo gefchehen fie doch in der Er- 

, fahrung nicht aus PI Ii cht, fondern aus Selbß. 
facht, wenigftens iind le ib Iii uchtige Triebfedern im- 
. mer mit denen der Pflicht dabei vermifcht. Man 
braucht auch eben kein Feind der Tugend, fondern 

1 nur ein 'kaltblütiger Beobachter zu feyn , um in 
gewiffen- Augenblicken fogar an der Wirldichkeit der 
Tugend in der Well zu zweifein. Und hier kann 
uns nun nichts vor dem gänzlichen Abfall von un- 
fern Ideen der Pflicht bewahren und gegründete 
Achtung gegen ihr Gefet:^ in der Seele erlialten, als 
die klare Üeberzeugung , dafs die Vernunft uiiab- 
hängig von aller Erfahrung und für fich 
fei bft gebietet, was gefchehen foll, wenn es ffleich 
bisher noch nicht gefchehen ift (G. 27. £ M. II, 39.). 

3. Will man dem Begriff von Sittlichkeit 
nicht gar alle Wahrheit beftreiten und fie fur ein 
blofses Hirngefpinnit erklären, das nirgends zu fin- ' 
- den fei, fo miifs man zugeben, dafs das Sitten* 
gefetz nicht blofs für Menfchen, fondernulle 
vernünftige Wefen überhaupt gelten müHo. 
Denn follic es blofs für die Menfchen gültio- feyn 
fo müfste es aus der be Ion der n Natur d^ M^h- 
. fchen hergenommen feyn, aber eben in diefer befon- 
dem Natur des Menfchen ift gerade das Gejr en- 
theil zu finden, nehmlich ein Wille, der fldi gecren 
die finnlichen Nei2:un^en leidend verhält, und 
dem Sittengefetz zuwider die Maxime hat ' diefe 
als fein oberltes Gut, zu befriedigen, ^ie wäre e^ 
aber in^hch, das Sittengefetz als ein Gt letz für 

X 2 ^ 
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324 ' Sittenlehre. Sittlich, 

«alle vernünftige Wefen gelten zu laflfen, wenn 
wir es' doch als Gefetz der Befiimmung unferee 
metifchlichen Willis aus der Erfahrung 
gezogen hätten , und es nicht völlig a priori aus rei- 
ner VerDunft, bei der von aller Sinnlichkeit und 
ihrem üinüuis auf den Willen abfirahirt' wird, ent- 
Ipränge ? (G, 23. f. M. II, 40.)* 

'4. Man könnte auch der Sittlichkeit« heinfen 

fchlimmern Dienft thun, als wenn man iie von Bei- 
fpielen ableiten wollte, die der Idee der Sitt- 
lichkeit nie yolLkommen adäquat feyn/hönneti. Jedes 
Bi^piel, das. mir von einer Pflicht vorgeltellt Mrd»- 
nkufs fiberdem felbft erft nach Principien der Morali* ' j 
tat beurtheilt wer,dt^u, ehe es fui luufierhnft ernannt 
werden kann, öelbli. Ciiriiius (der Heilige des 
Evangelii) mufs zjuvor mit tinferm Ideal der fittl>* 
eben Vollkommenheit verglichen werden , ^he man - 
ihn dafür erkennt 1 auch Tagt 'er von fich felbft! Was 

heifselt du mich (den du lieheü, den lichtbaren Men- 
fchen) gut? Niemand ift gut (mit dem Urbild des 
Guten, eins, demfelben gant angenieffen , ein folcher 
GegenCtand als das, Ideal des Guten)', eis der 
einige Crott (den ihr nicht fehet, der äls'Ideifil. 
nicht ein lichibarer Menibh leyn kann) (Matth. 
19. 17.). S. Sittlichkeit. Woher haben wir aber 
den Begriff von Gott als dem felbl iftändigeii 
hdchften Gut) LedigUcb ans der Idee der Ver^ 
«unft von fittl icher Yollkomitienk'eit ei* 
nes freien Willens, f. Ideal, 9. f. Beiipiele 
fetzen nur die Thunlichkcit delTen , was das * 
Gefetz gebietet, aufser Zweifel, aber man kann ' { 
die Sittlichkeit nicht aus ihnen fchöpfen(G. 29« f. 
«tu, 41). , , ' 

• . * 

'"^ • . . • • 

Sittlich, 

f. Moralifch. Sittlich todt wäre ein Menfclty. 

wenn er ohne alles i^ioralifche Gefühl wäre. 
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• , Sittlich. Sittliclikeit* . ^ JizS 

Er wäre dapn völlig unempfänglich für die 
Empfindujig des Kinfluffes des Moralge- 
fetzM auf die Sinnlichkeit. Dann könnte ^ 
(um iti der Sprache der Aerzte zu reden) die fitt* 
liehe Ijcbciiskraft keinen Reiz mehr auf 
das moraj-ifche Gefühl bewirken, und die . 
Menfchbeit wiirde fich ( gl eich fam nach cheniifchen 
Gefetze^ti ) in 4iQ blpfse Thierheit aufiofeiii und mit 
,der MafTe .anderer blofserNaturw^efen unwiederbringr 
lieh vermifcht werden (T. 37.) Sittlicher Z wang, 
f« Zwang. Sitt^iche^ (jefuhl, f. Achtung 
-und Sinn. ' * * 

, Sittlichkeit, 

Moralität« tnqräUtas^ m orallte, f. Moralität» 
Die, Gefinnu^ng, die Glül;kfeligkeil: nur 
unter der Bedingung zu wunfcheh, daf$ \ 
a 1 i e u n fere M a X im en mit de in m o r alifchen 
Geietze üb er ein i ti mmen , heifst die fittli- 
che Denkungsart; f. Selbftliebe (B, 52. *). 
AH^s kommt darauf an, ißb die &eiinnung üttUch 
iit, weil die Sittlichkeit eben - darin befteht» 
dafs man jede Neigung, alfo auch den 
Wunfeh der Befriedigung all^r Neigun- 
gen, unter 4^nci Namen ier Glückfeligkeit» 
den^ Gefetz der Pflicht unterordne. Sp 
allein ilt eine ächte Denkungsart in dem Men^ 
Ichen, die allein etwas Sittliches iit, und wühl 
von der Sinnesart unterlchieden werden mufs, 
r. S i n n e s a r t. In Chriito denken wir uns eine 
folcbe^ fittliche Denkungsart, Petrus fagt daher 
auch (i. Petr, 2, 22): „er habe keine Sunde ge- 
than, und es fei kein Beti ug in feinem Munde 
erfunden.** S. Sittenlehre, 4« \ 

.2* Wenn man aber fragt: was denn eigentlich 
die reine Sittlichkeit fei, ian der man {eder Hand- 
lung moralifchen Gehalt piufen ip^üde, Xo. wird 
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326 Sittlichkeit. . 

fie-die gemeine Menfchenvemunft, zwar nicht 
durch abgezo«;ene allgemeine Formeln, aber doch 

fo wie den Ünteifchied zwifchen der rechten und 
linken Hand, angeben können. Selbfi ein zehn- 
jähriger Knabe wird Ichou die reine Tugend un^ 
terfcheiden können , wenn ihm ein Bei^iel «ler« 
felben zur Benrtheilung vorgelegt wird, ohne 
durch den Lehrer dazu angcvviclen zu feyn. Man 
erzähle z. B. die Gefchichte eines elirlichen Man- 
nes, den man bewegen will, den Verkuundern .. 
tiner unfchuldigen Ferfon*- beizutreten. Man bie« 
tet ihm Gewinn, d. i. grofsb Gefchenlce ,t>der ho- 
lien Bang an, er ichlagt üe aus. Der Knabe 
wird dem Verhalten jenes elirlichen Mannes Bei- 
fall geben, er wird es billigen, weil Gewinn 
ihn ntcht zum Handeln verleitet. Niitt fängt man * 
damit an, dafs man ihm mit etwas drohet, wo* 
i-durch diefer Mann Verluft leiden würde. Mäch- 
tige drohen ihm, ihn zu verfolgen, der Landes- • 
fürit drohet ihm, ihn hinrichten zu lafien. Seine 
mit äufserfier Noth und Dürftigkeit bedrohete Fa* 
milie flehet; ihn felbl! um Naohgiebigheit an , ohne 
ihn , io unaus^prechlicli es ihn auch Ichmerzt, 
in leincr Ehrlich lieit wankend machen zu können. 
Der jugefidliche Zuhörer wird hierbei wahrlich itu* 
fenweifo von der Billigung zur Bewunderung, von 
da zum Erfiaunen, und endlich bis zur gro(sten 
.Verehrung und zu dem Wunfche fieigen, felbft 
ein folcher Mann feyn zu können. Die ganze * 
Bewunderung und felbft Beftrebung zur Aehnlich- 
keit mil diefem Charakter beruht hier led%lich auf 
der Reinigkeit des fittlichen G.rundfaz* 
zes, welche nur dadurch recht in die Au^ien fal- 
lend vorgeliellet werden kann, dafs uku olle 
finnliciien Xriebiedefn von denen zur Handlung 
wegnimmt. Al(o mufs die Sittlichkeit auf 
das tnenfchliche Herz delto mehr Kraft haben» ' )6 
reiner fie dargeltellt wird, Soll demnach das 
-Gefctz der Sitten und das Bild der Heiligkeit, 
und lugend überall einigen JElinflufa auf unlei^e ' 

'S * • 

s - - 
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Seele aüauUh, fo iKiors* fie' reirr Toti Abfiehten 

auf das Wohlbefinden des Menfchen feyn. 
Dasjenige aber, deflen Wegräumung die Wirkung 
einer bewegenden Kratit verftärkt, mufs ein Hin- 
dcMife gewefen ^ feyn, • Folglich ift alle Beimi« • 
Cbhung der TrieBfeidem« die yon « eigener QKIck* 
feligkeit hergenommen werden, ein Hindernifs^ 
deni moralifchen Gefetze Einflufs aufs menfchliche. 
Herzizu verichaäen, (F. 277« ä. M. IX, 3730* - ^ 

Sittfamkeity ■ . ' 

pudicitia, modeftie. Eine Neigung, durch- 
'guten Anftand (Verhehlung d-effen, was ' 
Iß^ringfchätzung erregen könnte) AAd«rn 

Achtung gegen uns '^in^uf löf sen- (S.III, 
2 54.) . Wenn die Natur jedes Individuum 
durch den Inftinct zur Nahrung erhalt, fo 
fbrgt £e durch den Inftinct zum Gefchlecht 
titx die £rhaltang j eider Art; diefer itt alfo nach 
jenem der vorzuglichfte. Die Vernünft ' beweifet 
aber ihren Einfiuls auch an diefem. Der Heiz des 
Gefchlechts, der bei den Thieren blofs auf > einem 
vorübergehenden, gröfstentheils periodifchen , An« 
ttiebe beruhet, ifi bei den Menfchen \der Yerlän- 
gerung- und ' fogar Vermehrung durch die Einbil- 
duiig>.kiaft fähig. Diefe treibt nvin ihr Gefchäft 
mit meiir Mäfsigung, aber zugleich dauerhafter un,d 
gl^eichförmiger, je mehr der Gegenfiand den Sin* 
hen entzogen wird» .Kleidung und Weige» 
rung find die Künfiftucke, um von blofs em- 
pfundenen zu idealifchen Pveizen, von der 
blofs thierifchen Begierde allmahlig zur Liebe, , 
und mit diefer vom Gefühl des blofs An geneh- 
men zum Gofchmack für Schönheit, anfänglich 
nur an Menfchen, ' dann aber auch an der Natur, 
überzuführen. Hierzu kuiumt min die Sittlam- 
keit, welche Achtung, als d^e Grundlage aller 
fahren Gefelligkoit einflölst,( und der Denkungs« 

t « 

* t 
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art:die Kichcuftg zur AusbiMnng des Menlchen, äla 
eines fittliGben Q^lchAph giebt (S4 Ulf 253. f.) . 

2. Kant fagt: Sittfaml^eit fei ein Selbft- 
zwangf der die Lc idenfch af t verßeckt 
(A.44.)^ uftd iei eisilllurion oder Sinnenfchein 
(ehr heiirairiy f« Sinnen f eh ein* Die Neigung 
zum Ge fehl echt fchemt lieh immer mit guten iitt« 
liehen Eigenfchafien zu vertragen, aber fie fchweift 
auch aus. Daher iiV die Scha ni h af tigkeit als 
eiu Supplement der Grandlatze höchft nötliig, denn 
in keinem Fall wird die Neigung To leicht zum 
SophißeHy g e f a 1 1 i g e GrunclCitze zu erlilügcln, als 
hier. Sie dient aber zugleich 7Aim Schutz gegen 
den Ekel. Die, zärtliche Sittfamkeit des an* 
ietfk Gefclileehts dariDfa Zoteii in Verlegenheit odet 
Unwillen wa fetzen*, «ift daher euch eine plumpe 
und verächtliche Ungezogenheit (S. II , 335. i. ) . 

3. Die Gerellfchaft findet auch eine bejahrte 
Perfon des weiblichen GeÜDhleohtä mit Sitt£amlieif 
und Freuhdlichkoil: liebenswürdiger, als ein 

Mädchen, dem diefe fiigetifchaften mangeln. Zu^ 
mahl wenn jene Perfon auf eine muntere und ver- 
nunftige A^l; gefprächig ift, und die Vergnügungen 
der Jugend, yorsn lie felbft nicht jtotheil nimm^ 
mit Anfisiide begunßigt« Sieift, indem fie für ah 
les forgt, Zufriedenheit und Wohlgefallen en der 
Freude, die um ihr her genoffen und geäufsert wird, 
verräth, noch immer eine feinere Perlon, als em 
Mann in gleichem>Alter (&U| 348*'^*)* 



• 1. 4' ' 



Sitz, 



, ' ' ■ ■ 

Jedes, siege. Der Sitz ift der willkührlidbe, 

mithin erworbene, d a u e r 11 d e B e I i t z eines 
Gegenftande^ (K. 84.). £r iß vom blolsea Belitz 
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unterfchieden,. der überhaupt die reohlllehe Macht 

über einen Gegenftand bedeutet (K. 65. 84')' 
ifi jedem Einzelnen erlaubt, feinen Sitz auf der 
£rd^ zu h^beoy und Kein MeiWch kann ihm die* 
fes Areitig machen, ohfie (ich felblt zu widerftrei* 
'ten'. Dies gründet fich auf den .urrprün glichen . 
Gefa mmt befitz ( gemein famen Befitz) de» 
Erdbodens, welcher allein der Grund der Möc:- 
lichkeit zum £rwerbe eines Privat befitze» 

2. Das Recht aller Menfchen, auf dem Erd- 
boden ihren Sitz zu haben, ift angebolirea 
(durch die Natur felbü conitituirt^ ohue allen ^ 
techtUchen Act als gültig beftimint)* Das ftecht| 
auf dem Erdboden einen befiimmten >8itz su 
haben, mufs erworben werden (Ticftr-unk phil, 
Unterf. über das Privat- und öffeutl. Recht« i.; Th. 

3. Alle aufsere Objecte der Willkühr find ob«* 

jectiv (von Gefetzes wegen) mögliches Eigen* 
thum^von Jedermann; iojgiich inurfen fich alle 
im ur 1 p rii n g 1 i c h e n G e f a m m t b e f i t z e beüaT 
den« Allen ilt durch die Natur 'der ^Rrdbodctn zum 
Sitze .angewiefen. 'Wollen Alle ihren Sit^ auf 
der Erde haben, fo mufs auch jeder Einzislne 
feinen Sitz auf derfelben haben. Der Sitz des Ein- 
zelnen muis ein eigenthümlicher werden l&ön- 
nen, weil.fonit jeder ihn entfetzen könnte,, und 
d^nn I alle einen 'G e fa m m t b e f i t% ond dennoch ' ^ 
keiner einen Sitz haben würde, welches lieh wi^* 
d<|iripricht. Ein eii;enlhiimlicher Sitz ift ein b e* 
fonder er, welcher alle Andern von ieiner Ein- 
nehmung aiisrchlieist. Die Natur aber conliituirt 
den Menfchen nicht einen folchen befondern Sitz. 
Daher mufs er erworben werden (Tieftru^k, 
a. a. O. S. 248. f.). 
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Skandal, * . * 

• ■ • 

f. ScandaL 

• ♦ ♦ 

Skepticismuäl ' 

allgemeine metaphylifclie Zw #if elf acht, 
allgemeine metaphyfifche Z weifellehre^ 

fkcptifche Denkart. Scepticismus ^ Scepti- 
cisme^ PJiilof opliie f ceptig ue. Der Grund- 
fatz einer k un ftmäfs igen und fcientifi- 
fchen Unwiffenheit (C. 451. L. ijö.}. Br ift 
eine Krankheit,*) welche die Grun^lage)^ 
aller Eriken ntnifs untergräbt, iim, wo 
möglich, überall keine Zu v eriäf figkeit 
und Sicherheit derfelben üblrig zu lafferf. 
^ ift aber von der fkeptifchen Methode gäns- 
lich 'änterfctueden , f. Antithetik, 6. Eine* Ge- 
fchiciite des Skeplicisiuus halien wir unter dem». 
Titel: Gefchichte und Geilt des Skepticis- 
2UUS vorzüglich in Rückficht auf Moral 
und Religion v6n D.Carl Friedr. Stäudlin; 
ordentl.' ftof. der Theologie zu Gottingen, Leipzig 
1794. 2. B. in §. Der HauptgefichLspunct in die- 
fem Buche ift die Gefchichte des Skepticismus felblt, 
d^mit iit aber die Liter ärgefchichte deffel* 
ben, die Gefchichte der Skep tik-elr, -^ dStt 
Gefchichte der Widerlegungen des Skepti« 
c i i m u s und auch hie und da U r t h eil e u fi d 
Meinungen über denfelben verbunden wor* 



*) Wie Diogenes von Laerte (im Pyri ho) faet. Kr 
nennt diele Kra:;l»hcit die Arreplic, d. i. den ZiJt.'nd Jt»s Ge- 
mäth«, tich für k«inc Meinung aictir als iiir das Gegeutlii:il uer- 
fuibcii 711 bertimiuen» oder« wio dio Wa^e, ÜQtk in Zutoid dflt • 
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den. Aus diefer Scbirift will ich Aie Theorie nbei^ 

den Skepticismxis und diu Gattungen deffejben im 
Auszuge darfiellen, 

. • " . »- * 

. 2. Per Skeptioismus hami entweder als 
etwas Subjectives oder als etwas Objectives 
betrachtet werden. Subjcctiv bot rächtet ift er 
entweder ein Zultand des Geriiutlis, eine Denk- 
art oder Maxime, welche in hohem Grade all-* 
gemeinemetaphyfifcheZ weif elf u cht heilst^ 
ofder eitle Kunft, eine t*ertigkeit9 eine Methode^ 
unter dem Namen einer alljic meinen meta» 
phyfifchen Zweifellehre. Objectiv wäre 
er ein Syltem oder eine lieihe von Sätzen. Der 
Sfceptidismuft als Denkart betrachtet ilt das, was- 
in I. erklärt worden ift« Er ift eine «Iblche Stim« 
mrmg des Gcmuihö, da man über lieinen Gegen- • 
Itand und l^eine Erlienntnifs etwas beiahet oder 
verneint und alles ohne. Unterichied bezweifelt, 
felbft das , dafs man alles^ bee weifein mülTe , in^' . 
dem man die- Unmöglichkeit zeigt, cur Gewifs« 
lieit zu gelangen. Kant erl^lärt daher den Sliepti« 

-xismuSjvals einen Zultand des Gemüths auch fo: " ^ 
es iit das, ohne vorhergegangene CritiJk, 
gegen die reine Vernunft allgemein 

' gefafste Mifstrauen, blofs um des Mifs« 
Bingens i h r e r I* c h a u p t u n ge n w i 1 1 en (E. 78). 
Das Mifslingen mit dem Gebrauche der reinen 
frincipien a priori ^ welches den Skepticis^ 
mü8 (^das allgemein^ gefafste Mifstrauen gegen 
diefe Principien) veranlafst, findet aber nur in 
den Fällen Üatt, wo lediglich üüwciic a priori 
verlangt werden können ; weil die R r f a h r n n g 
hierüber nichts beliä Ligen oder widerlegen kann. 
Diefe^ Mifslingen beft^ht nun darin ^ dafs Beweife 

' a priori " von gleicher Starke , die gerade das Ge^ 
gentheil von dem, was jene Be weife a priori he* 

^ wiefen. in der alliremeinen Menfchtn^^errninft ent- 
halten. Und, wenn nicht- eine Critik derlelben 

vorhergeht, W^enoi nehmlich die Critik die Grund* 

* . V ^ 
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33^ Skepticismüs« > 

fiti^ a priori der MfigticMieil; d^r fi ir f « b r u n gp 
welche aus de« Vernunft entTpringen, nicht vom 

hei als folche, durch die allein Kifahruiig mög*^ 
lieh iity die aber auch zu keiner Erkenntnifs üb«r 
die Erfahrung hin4ua< anwendbar find, VoJil ge-^ 
ficherti bat; Aoj werden lie >]ei<;bt fäc. GrimdfiitM 
^ehalt^t* welche weiter als, blotb für Gegenfiände' 
der Erfahruns: gelten. Und fo entipiiiigt dann 
ein Dogma Iis mus des Ueberilnnliclien , oder 
da5y ohne vorhergehende Cri(ik des Vernunft«*, 
y^m&gens« blofs weil es dei|t S^^heiae nnoh 
gelingt^ gefafste (alfo- blinde) allgemeine ' Zu* 
tr'aueii zu den Prihcipien (oder dem Vermögen) 
a priori der Vernunft, man erkenne durch fie 
dae Uebecünnlich^. Allein nun treten dageg^ 
GruDdfiitse a priori der JV]/>glM)hJ«eitdee fyit^miK 
tifcbeii' Vernuhf t«erlien;n tnif f^s auf, die ' 
auch aus der Vernunft entfpringen, aber nipht^ 
wie jene Erfahrungsgrundfätze, Verftandesbe-* 
griffe, fonderxk Ideen ei^ibalten, die nie in 
der Erfahnäig. gegeben werden können« fondem 
nur dienen feilen« die Erfahrnngserkenntnifle nacli 
diefen Ideen iuuiHi v.(i(cr zu treiben, immer 
yolAliändiger und lyliematilGher zu machen. Wenn 
nun/ wie es gewöhnlich gefchiehl:, diefe Ideen 
für Begri&i v^om ,wir kli^ehe.|i Gegenftändei^ 
genommen werden, . fo entftehee ein Widerfpruch 
in der Veri^unit, nehnilich die Beweife aus diefen 
Ideen widerfprechen den Bewciien aus jenen Ver« 
ft an desbegriffen« p^her mufs nun nicht, al** 
lein ein Skepücienius in Anfehung alle3 deffen, 
waö durch blofiM^ Ideen der Vernunft gedacht wird^ 
fondern endlich auch ein Verdaciil gegen alle Er- 
kenn tniis a priori entfpringen.! ' Und fo ilt das 
wahr, was Kant an einem andern Gr l (C. 29) 
fagt: dafs, der dogmatifche Gebrauch der Ve»¥^ 
nunft ohne Gritik zum S-kepticismiis fahre 
(E, 7S. * f )t 1. Aufgabe, 13. Beide , der D og-; 
niatismus und der ökepticismus, lind abeif 
gleich i^ejchatu Der iets&t^re. inidnd^ri!«i( v^' 
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tilgki, hideiB , er aaf alle behauptende! Er* 
.lieiintniri Vemcfaj: thut, alle unrere'Bemöhungeny . 

«um Befitz einer Eikenntnifs des Gewiflen zu 
geJan^^eri. Di^^fe Erklcuung des ökepticiaams ge- 
het nicht« wie Stäudiin ( Tfi. i • S. 14. ) meinte 
nur auf 'e^ne gewifie Gattung deffelben, det aua 
einer gewiffen befondern Quelle enefpringt, 
fondern es iit die Erklaiui)^' des Skepticismus über* 
haupt in fubjectiver Bedeutung, und Sextus * 
und Hume, die beiden gröfsten J^eprälentantea 
des Skepticismua t gingen .niphc irpn einer' forg- 
faltigen Kritik des * Erkenntnifgyermögens aus» 
wie wir iehen werden, und eben ihr Doj^ma« 
tismus und falfcher Empirismus fiürz^te iie 
in einen a llgemeinen Skep ticis mus (L. 130.) 

Xcfaädlich nun aber auch diefer Skepticismua iH^ 
fo liütslich und ^{weekmäfsie i(t doch die (kefK 
t i I c Ii e M e t Ii o d e. Unter diefer Methode ver* 
Iteht Kant die Art, etwas als ungewifs x u 
behandeln und auf die höchf te Uniirevvifs* 
heit SU bringen« • Die AbfiGht diefer. Me*> 
thode jA nehmlich, der IVahrheit auf dicfem 
Wege auL die Spur zu lionimen. Diefe Methode 
ift alfo eigentlich eine bloise Siiipenfion des aller- 
torifchen ürtheilens , bis dafs die Wahrheit ent^ 
deckt ift, und man zur Möglichkeit einer unusilw 
'ftdTslicben AflTertion gelangt. Sie ift dem kriti^ 
fchen Vei Hainen l^lu luu/.iicli, worunter dieje- 
nige Methode des Philofophirens zu verüehen iii, 
nach wc^lcher man die Quellen f^ner Behaup<* 
tungen oder £invtrurfe > mUerfucht. Diefe Me« 
thbde ift' die einsige« weiche » fiebere Hoffnung ' 
giebt, zur Gewifsheit zu gelangen, f, Metho- 
de, critiiche, Aniithetik, 6 und Uifci- 
plin, 7. ff. In der Mathematik und Phyfik 
iLat»niaiB den Skepticmnts 2w»^ aui^h anwenden 
wollen, aber mit wenigem Glück. Nur dieje- 
nige Eiliennlnirs hat ihn veranlafTen- können, clie 
weder mathemnf ifch noi h Ciopirifch ifi, die 
rein pkilalophilciie* lJt;r absolute Skep» 

» 
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ticismu^ , .yö& dem in diefem.' Artikel idie Rede 
ift^ -gie£t alks iur Schein aus; und untarichei- 
det fich dadarch von der Ikeptifchen Metho* 

de, welche in der Mathematik und Phyfik 
nicht itatt Endet, Der eritere widerl^ricijit- ück 
{elbtif. denn er imterfcheidet Schein von Wahr- 
Jieit u]Dc4 mnfa. mithin ddch. ein Merkmal dea Un- 
terfchiedes haben , folglich ' ein * £ r k e n n<n i f s 
der Wahrheit vQrausietzen (L. I3I.)«' • 

3. Xenophanes, der • S t if ter der eleatifchen 
Fhilofpphie, in Kolophon , einer |)erühmien Stadt 
in Kleinasien y um diafelbe Zeit als Pythagoraa 
^ij'üuiiien, der aber zu Elea oder Velia, einer 
damals» nicht läDgft geüiiieteu PHanzßndt der Pho- 
päer in Uhteritalien . lebte ^ foll lowohl zvl d^m*. 
Skepticismus"') als zu dem. Rationalismus 
den Grund gelegt haben (Tennemann, Geichs 
der Phil. i. B. S. 165.); _er legte aber wohl ei- 
gentlich den Grund zu jener heilfaiuen fkepti« 
fchen Methode^ die wir überhaupt bei den Blea* 
tik^n, diafen vortri^ffiichen Denkern finden, und 
die, vom Skepticismua fahr uffiterfchieden, 
gar nicht zu verwerfen iß. Däfs er nicht Skep- 
tiker war^ d^fur bütgen jja feine dogmatifchen 
&rhäuptungen; alles, vraaiXt (nehmlich die,Sub* 
£tan2), ift ewig, unveränderlicJi, ^Wig 
dauernd; und, es ift nur Ein Gott möglich, 
.welcher ewig, E i n s un d f i c h d u i c h g ä n g i g 
ahnlich und gleich ift. ^ Seine fkeptifche 
Methpde aber zeigt üch in feiner Antit^hetik, 
(£ Antithatiik» 6.); denn er Aellte folgenden' 
Wider ßreit von Öahauptungeh auf: Gott (oder die 
Welt, denn l>eid,e ialöie er in Eine Idee unzer* 



•) Diopjenes von Laerte hah ihn fim PywKo) daTiun fftt 
«inrn S^errif'cr, ^-ei! rr getagt habe: Nlomsilä watlil G«^ 
wilies» noch ^* jemaU erkutuiflyti, , 
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treiiBlieh zufammeii. Die Welt iftGott, Got-t - 
iXt die Welt) Üj^ weder. grenzenlos noch bei* ' 
grenzt: weder unbeweglich • noch bew^g-« 

lieh, f. O p p o f i t i o n , d i a 1 e k t i f c h e. Diefer 
Wider iireit wurde zwar nach einer kleinen Schrift 
vom Ariftoteles (de ZenöiiCy Xenoph^ne et 
Gorgia): defn Zeno« zugefphrieben , . welcher Mel« ' 
jiung anch Kant (G* 530), und, mit ihm ich in 
der eben . angeführten teile dieles Wüiterbuchs, 
gefolgt iß; allein Fiiiieborn( Liber de XejiO" • 
pliaiie^ Zenone et Gorgia Ariftoteli vulgo trihiUuSp 
jjaffim illuftratiUff » Hakte nS^t 4*)' . Tiede*. 
mann (Geift dev fpecul. FhiloGcTh. 1. 5. 143. f.) 
und Tenne man 11 (a. a. O. S. 153. *) i. ) haben 

' gezeigt, dafs das dritte und vierte Kapitel dieies . 
•ISruchltücks nicht Fhilofophenie d^s Zeno, londern 
deS 'Xe^phflnes enthalte. ..'Spaldihg aber hat 
-bewiefen ( Coinrhentarius in primarn pärtem libelli 
/de Xenopharie^ Zejionc et Gorgia y JJcroL 1793.)» 
' dafs in den beiden erßen Kapiteln vom Melifius 

^ -di^ Rede fei. j Eben fo wenig war Farmen ide^ 
des Xenophanesi Freund un^ Schuler ein Skeptiker; , 
. idenn er erklärte ja die Vernunft für untrng- 
•licli und unabhängig von dem Zeiignifs der ' 
^inne. Heraklit, zu Kphefu3 gebühren, lebte 
um die 7a Olympiade und war in feinen iiiß^gr 
•lings jähren ein Skaptikärt allein im Alfter wftr 
er der gröfate Dogmatikeri ' dort •behauptete' er, 
nichts zu wiffen, hier war er ubcizeu^t, al- 
les zu wiffen. Gorgias ichnitt zwar dem 
anenfchlichen Verfiande jede .Ausficht auf reale'Er* 
kennmifs ab; aUein.er war dennoch kein Skepr 
^ikev, fondem ein dogmatifcher Sophift, 
der fogar den Dünkel hatte, jede Frage auf der 

. Stelle beantworten zu wollen (T e n n e m a n n Th. i . 
325V Noch wen ii^er find, wie die Alten wähn- 
fen, Zeno von £lea und Dempkrit Skeptiker 
gewefen. 

.4. Fyrrko,^ aus £lis im Feloponnes gehürt 
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tigy der fchon im Zeitalter des Arütoteles',«!lid 
SpiMur lebte, abeir erift fpitevhia b^ruhiat wiitv 
de, war erft ein Mahler, «und unßreitig d^r 

erfte Skeptiker, weicher Auflehen machte. 
Er war ein Schüler des Aiiaxarch, welcher den 
Demokrit zum Lehrer gehabt hatte. ver« 
warf alle Affartion im Urrtieil^ er lief s 
es fogar uftentfchieden, ab^ etwas .gu-t 
oder böfe, reclit ucier unrecht ley; und 
war dabei dennoch ein rechtfchaffener 
Mann. Alexander der Gro£se, liefe ihn, in eii» • 
'neni Alter von 90 Jahren« hiQriotitent weil ef ^ 
. den ' Tod eines Satra^ien vom Alexander gefordere 
hatte. Dieler Philofoph war zwar i\icht der erlte 
Lehicr eines voll<^rideten Skepticismus, aber er 
foli doch denfelben fafslicber und einleach- 
tender *) al^ebaAdelt haben,'* al:s feine. Y-ot^ 
ganger {Sexß.'Emp, Hyp. 1, 3.). Daher natin^ 
tan lieh feine Schuler nicht nur Skeptiker, 
d. i. For I ch ende (nach der Wahrheit), Apore»;; 
tiker, d. L weit 1 er , Ephektiker, d« i. Zu^ 

rüot^h altende Beifall) .ond Zetetike>iV 

d« L' ^uchetide, fondein aach »Fyrr honiei\ 

Ein gewiiier Iheodoiius aber trieb den Skep- 
ticismus fo weit, dals er die Namen Pyrr.ho- 
ir-ier und Pyrrhonismus verwarf, weil wir 
nie junlfra Deokart^niit dem Na)aaen< detr eiiies 
dttrn ficher bezeichnen- kdimten v und aiberdem 

der Ürfprung des Skepticismus lieh in das grauelte 
Alterthum verliere. Pyrrho felbß fchrieb nichts 
PhilofophiicheSf deito mehr wnipden aber feine 
Zweifeilehren T^n feitken Fremden nnd Sckuiemi^' 
iron Timon Afnefidemue, Numenfibla^ 
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Kauf! plianes inSchrifien eriilärt (Diogeiies Laertf 
Pyrrho.). 

5. TimoTi aus Phlius in Ach^ia, ein Arzt, 

war der Schüler imd gröfste Verehrer des Pyrrho. 
jpie Iiai^ptlät;i;e Iciiieü bkü^iicismus waren; 

a. Die Do^rmalilier liaben Keine WifTenfcliaft 
begründet (weil lie die oberlten Grundiälze nicht 
be Weifen fondern vorattsfetzen). 

b. Die Gegenftände» deren Erforfchung fie 
am atigeleg«ntlichlleri befchäftigt «bat » Imd für 

uns nicht erkennbar (nehmlich die Dinge an 
fich). V . 

c. Alles WilTen ilt zwecT^los imd entUelirlicIi, • 
(denn w,ir. JiiÖQnen doch nich^ijerkenAen Avas an 
iich gut oder böfe i|l.), (TejpAemann. a. a^^.O. 

6. Ae n e fi d e.m US, ein Kreter, und Zeitge- 
nolfe des Gicefro , Üand zu Alexandrien auf 
und g^b. deih. Skepticiamus neues Anfeheo. £r 
fcheint ihn zuerit in ein Syßeni gebracht zu ha* 
ben, denn er fchrieb ein ryltematifches Werk 
daiüber in § Büchetn. In dem erften Luche ^ 
.zeigte er den ünterlCiiüed z^üchen den Pyrrho- 
pier.n . uxid Akademikern >unM erklärte die 
letztern füi; Dogmatiker* Im fünften Buche 
fachte er alle Caufalität, die er Aetiolo£rie 
(ßeltimniung einer Ur fache) nannte, als ei- 
nen leeren^ nichtigen liegriti.^ aufzuheben. ilt 
zu bedauerii, dafs das .g^nze Werk, bis ^auf e^ 



*) Die ARademiker behaupteten und verwarfen nelunlich yielei 
«dogroatifch , vertheidigteli Iii« nna- d« ft^tjfehe F^eltf fätBO« und er<« 

fchienen im Streite gegen die Scoikci II ii als StoiI,er. Sie 
1 fprachen ücli felblt, indem Ile alle X'S'alniieiL aufhoben, und 
^ ' docii behaupteten, es gebe allgeiii.«iA bej^^'^^^hcli« JDin^e* 

MeiUns phil. fi vrterbuch. $. Ud. ' T 
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xien Auszue: des Photius aus demfelben, verloii> 
ren gegangen ift (StäudliUi a. a. O. Th. 'L 
8, 299. , " , ' ^ / 

. ■ 7. Arcefilas oder Arccfilaus, ans Titane 
in Aeolien gebürtig, war anfangs zu Athen Peri- 
patetiker. £r ging fodann zur Akademie über,. * 
.und ward endlich 4lurch den (trengen und hart« 
. nackigen Do^aialismus der Stoiker veranlafst , eine 

• neue (die miiiieic) Akadciiiie zu lüften. " Diele 
unter fchied lieh von den damals lieh ausbreiten« 
den Fyrrhoniern blofs durch ihren wannen Far- 
teigeift tmd durch den Dogmatismus iu der Ba» * 
hauptnng, dafs alles ungewifs fey. Arcefilas^ 
Hauptfatz war nehmlich : man könne nichts 
•wiffen, nicht einmal das, dafs man 
nichts wifTe, und er unter fchied £ch von deu 
F.yrrhoniern nur dadurch, ,dsih er obigen Satz 
^äffertorifch ausdruckte» die Pyrrhonier aber 
' jede Afleition ver warfen (^Cicero pu, Ac, Hb. i, 
12.) Arcefilas zog durch feine hinreifsende Be- » 
'redfamkeit eine grofse Menge Schüler an lieh, 
wozu^ohl auch fein treffender und.logifcher Vor- 
. trag mitwirkte. * Er Tetzte die Stoiker felbft durchs 

^ feine Vortlage in Erfiaunen. Diefe waren damals 
nocb unerfahren in den Redekünften, mit welchen 
Arcefilas Zenos Lehrlatze angri£E und feinen Zu- 
hörern unwillkührlich Beifall «abzwang. Wer lieh 
niit ihm in ^inen phJlofophifchen Streit etnliefs, 
ward übei wunden, und die übrigen hörten mit 
; fiiller Bewunderung zu. Seine Zeitgenolien und 
]MUtbürger wollten nichts mehr annehmen, wenn 
CS Arcefilas mciit gefagt hätte (^Cicero pu. jie.'iib. fly 
Ig). Seine Stärke in der Beredfamkeit verdank* \ 
te er ^roisen^ieils dem Studium der grolsen Dich- 
ter, beionders Homers iind Pindars, und der Wer- 
ke Piatos. Kr war fehr Itreng gegen feine Schü« 
1er» docli erfüllte ar^fie Aets mit tfofihune. Ar» 
cefilas war reich, aber auch auf die edelne Art 
wchithälig. £r ermalmte leine Schüler fei bü» auch ' 
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andre Lehrer ^eu hören. - / Diefer Fhilofoph J>lu- 
hete um die 120* Olympiade und itarb im 75 Jahre 
feines Alter», in der 134 Olympiade. Er hatte 
die Tugend geübt, die er durch feine Raifonne-- 
ments ganz uiigewifs gemacht hatie. Was feinen 
Skeptidsmus betrifft, fo iind die Nachrichten des 
Sextus Empirikus. darüber die ausfuhrlichlien und 
lichtigfien. Uebrigens behaupteten im Alterthum 
,vie!e, er habe nicht dem bkepticismüs, fonderu 
blofs der fkeptilchen Methode aftgehangen. Allein ' 
fagt Tiedemann, theils weifs Cicero davon nichts» 
tbeils bauet Sextus auf diefe Nachricht nichts! 
Arcefilas fetzte feinen Skepticismus hanptfachlicli 
den dogniaiifchen Stoikern entgegen, und es ift 
•wohl möglich, dafs er nur diefe mit feiner fkep^ 
tifchen Methode ängfiigen und den Ungrund des 
Dogmatismus ins Licht fetzen wollte. Cicero 
war ein zu fchlechter Fhilofoph, uni diefes auch 
nur ahnden zu können, und Sextus fahe dies 
auch wohl nicht ein (St audiin B. 2., Per. II. 
309, ff. Tiedemann B. 2. Haupt. 13. S. 566 ff,)l 

8- Karneades, gebohren zu Cyrene um die 
159. Olymj iade, brachte den Sliepticismus beion- 
ders zu Athen wieder in Anfehen. Er fuchte zu 
zeigen, dafs durchaus |iein Vermögen in uns f^^^ 
die Wahrheit zu erkennen^ es gebe alfo kein Kri^. 
terium der Wahrheit, und nichts Ici gewifs. Und 
dücii lind in feinen Unterfuchungen der Empün- 
dungen die Gründe enthalten, die allen Zweifel^ 
ganzlich umflürzen und dem Dogmatismus in Grie^x 
chenland den Si^ über den Skepticismus verfchaff- - 
ten (Tiedemann, a. a. O. Th. II, S. 572. ff.), 

9. Im Sextus dem EmpirikcTr. erhielt der 
Skepticismus einen Mann, der ihn in ein voUftändi* 
ges Syfiem brachte. Diefer Mann ifi unßieitig der 
gelehrtefte und geifivoIUte aller Pyrrhonicr gewefen, 
und hat zu Anfang des dritten Jahrhunderts g«. ' 
lebt. Er. hat pyrrhoniiche Hypotypofeit 

Y 2 
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•gefchriebctiv die ' ein volHowimenes ufid woM- , 

geordnetes Syflem des Py r r h o nism vis fmcl. Im' 
erften Buche belchreibt er den ganzen Geift des 
Pyrrhonisiiiü« , im zweiten macht er alle Lch- ' 
reu der X^ogik/im dritten alle Lehren der Ptiy- 
fih und Mb ral zweifelhaft. Dognliatiker, fagt 
er {Ilypot. I. i.), find folche, weiche meinen, die , 
Wahrheit gefunden zu haben ^z, B. Arifioteies, 
Bpikur, die Stoiker, u. a. ni; - — AkadeAii- 
ker folche 9 diie 4ie für. unehtdeckbar er klaren ^ 
z. B. Klitomachus iinfd" Karneades;' — Skep* ' 
tiker, welche fie fr« eben. Die Skepfis ift 
die Gefchicklichkeit ^ v Fhanomena und Noumeua 
einander fo entgegenzufetzen dafs dai;axi8, wcl» 
gen des Gleichgewichts Här Grütide für ittidl wi« 
der,* die Zurückhaltung alles Beifalls, die er 
Epoche {'i7T0XT])f und aus diefer eine vollkoni-' 
jiiene Seelenruhe, die er Ataraxie (at^^a^m) 
nennt, entfpringt, (I, 4.). Das Prinzip der 
Skepfis ift: jedem Grunde kann ein anderer eben 
fo ftarker entgegen gefetzt 'werden; denn dadurch^ 
wird, wie wir meinen, allem D agma 1 1 fir e u 
ein Ende gemacht (I, 6.)" S ke ptiker feut 

kein Dogma fefi. Zwar pflichtet er deiften V'erniit- 
telft der Fhantafie ihm aufgedrun'genen Eindrücken 
bei, und, wird z. B, wenn es ihm warm od^r 
kalt ift, nicht fagen, dafs es ihm nicht wanti oder 
kalt fei; allein er wird doch nichts wiffenfchaft- 
iicK beftimmen (1, 7). Der Fehler des Skepticis- 
mus beim Sextus liegt aber aUei-dings datiii^ dafs 
er, das' Erkenn tnifsvermögen^ nicht* fcritifirt, fon- ' 
dern daXs er d ogm a tifird Denn ilt die Eehau]i- 
tuug, dafs die Gemiilhsruhe (Ataraxie) äus der,, 
'Zurückhaltung des ürtheils (Epoche) hervorgehe, 
und dafs in . diefer Zurückhaltung die ächte Weis- • 
heit %eftehe, nicht ein Dogma? Und gelangt er 
wohl durch Unterftichüng des Erkenn tnifsv erniö- 
gens zu demieiben? Die Erfahrung ift es vielmeh|{, 
die der Epoche führen foll , nehmlich die Wahr- 
nehmung ^ 



* 
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. «n^er V|^fcbiedei)hei^ unter den Enipfinduii^ 
gen der *Thierc, *da B. dem GeiblMchtigen das 

gclLi diclitiiiL, w<i^ eiii uiidtTCT iiiit andern Far- 
ben Qelit, fo werden die Thiere, nach der ver- 
fchiedenen Befchaffeiiheit ^ ibrer Sinoenwxriizeifge, 
liie Dinge febr verlcbieden empfinden; 

b. det Verfcbiedenheit unter den EmpBndttn* 
fi:en, Neigungen und Urtheilen der Menfchen . 

c. der Verfcbiederili<^Tt der Sinne, da z. B. 
in einem . Gemäblde das dem Auge ediaben zu feyn 
fcheint^ was dem Geiuble piatt zu feyn fcheint. 

Selche Ehtgegenrei^ungen £»4 nu|i auch in 

X. A. den Umfiänden; \ ' 

e. det| Lagen p Diftanzen u)id Oertern ; ^ 

• ♦ ■ 

f. MiTchungen; 

g. der Quantität und Compoßtion der Objecte; 

h. dtem Verhältnifs der Objecte zu einander; 

# ■ 

i. dem Seltenen und Häufigen; 

k. den Einrichtungen, Gewohnheiten, Ge» ' 

fetzen, labelbarLcn Oiuü.ücaöai len und Meinungen 
.der Dosm^üker. . , " " . . 

In alleni diefem njleht von UnterruChung 
darüber, wie Erlienntnifs möglich ift, die Rede, 

/ondern diefe wird viclaicia aus glii Wahrneb- 
numgen und der daraus e^fol^erten Anna Ii nie, 
da Ts man jedem Grund einen Grund von 
gleichem Gewicht en'tgegenfetzen ann, 
für etwas erklärt, das man wohl imme*' 'uchen 
muffe, aber das in der Erfahrung zu finden 

fei. Und eben das, dafs er folche dp gm a tifc h e 
Annahmen haue« d. u foiche, die, lieh nicht 

S . ' - 

1 ♦ 
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auf Unterfuchnng des ITcfpruiigs .u|^ferer Vörftel«- 

lungen und de (Ten , was dabei ^^ufällig und noth- 
wendig iü, und der Möglichkeit jener Entgegen- 
fetzungen, gründeten ^ itürate^ihn in diefen Skep^ 
tidsmus. Sextufii hat überdem ii Bücher gegen 
die Ma'thematiker gefchrieben, die aber ei« 
gentlich alles in der Gra ni iu a tili, Ii he torih, Geo- 
metrie, Arithmetik» Mufik, Aftrologie, 
Logik, Fhyfik und £ t h i Ii 2 weif elhaf t machea 
foUen (StäudXin Th. i. S. 379* ff.). 

' 10. ÜJiter den neuern Sl^eptikcrn zeichnete 
lieh delaMothe le Vayer aus, der einer der ' 
größten und gebildetfien Gelehrten feines Zeit^l« 
iKers .war. £r itarb aber im Ja|ir i6g2. Er war 
der Erzieher des Herzogs von Anjou, Bruders 
Ludwig XIV., Richelieus und Ma zarin s Lieb- 
ling, und eriiielt von dem Publikum den ehrenvol- 
len Namen des franzöfifchen Plutarchs und 
Senecas. Vayer bekannte Ach ohiie alle Zu- 
rückhaltung und Einfchränkuiig zu dem alten 
Pyrrhunisnms , den er vorzuglich in den Dialogen 
des Oratius Tubero ( Ciw^ Dialogues faits 
a V imitation des AncienSf yjqr Oratius Tube^ 
TO* ^ Nouvelle edition außinpitee d' une RefutOf* 
tion de la Philofophie Scäptique ou Prefervadf con^^ 
tfe le VyrrhonijTne pnr Mr. L. IM. Kuhle, A Ber» 
lin^ 1744. 8-) Torgeiragen hat. Diele Schrift ath- 
met ganz den Geilt der Alten , den Geift der Cice- 
rcHuXchen Diatogen. Sie ift durchaus unterhaltend, 
elagant und lehrreich gefchrieben. Der Verfaffer 
bell uiinit diefe Dialogen nicht eigentlich fiir das 
grofse Publikum, londerii für philofo^hilche Freun« 
de (S* 57.).. Die Schrift begreift 

a. einen Dialog über die fkeptifche Phifo^ 

fophie — eigentlich 'eine Lobrede auf lle. Die 
Haujptideen lind aus Sextus. Der zweite Dialog 

b. das fKeptifche Gattmalt eine NachiJi«^ 

* 
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mung der a^en Syhipofieij; der dritte Dialog 
handelt - . . - ' 

c. von dem Privatleben: der vierte 
Dialog ' ^ 

d. von den feltenen und erlhabenen 
Eifft^n frliaften der Efel diefeif Zeit; der 
fünite endliöh s \ 

e. von der Yerfchiedenheit der Heli- 
gionen. ' ^ / 

In^, diefem letzten Dialog zeigt Vayer, dafä' , ' 
die Sfceplis den Geiß ^ta beften zur wahren Bell« - 

gion vorbereiten und der Geheimnilft des Glau- 
bens fähig machen könne (Stäudlin, a. a. O. 
Th. 2. S. 73.)- 

II. Von Hume/s Skepticismus fehc maii den. 
Artikel Harne, ,3. und Difciplin; - r4. f* 

Dafs fein Verfahren keine Kritil?, fuiicltrn blofse ' 
Gen für der Vera unit war, Andet man in Difci« 
plin, 14. ' / . 

12.. Kant» Kriticismus fchrankt nun auf 
^r einen Seite den Sk'epticismus und auf der 

andern den Dogmatismus ein, und foll al fo 
nicht, wie verfchiedene behauptet haben , dem 
Skepticismus, der mit der Mctapbyük kurzen 
Fro^efs macht, das Wort, reden. Hanta vortreffii* 
che Bemerkungen über den Skepticismus, leinen 
Werth, feine Grenzen und fein Verhältnifs zur 
kritifchen Philoiopliie findet man im Artikel Difci- 
plin, 7 — 16. Noch directer und ausführlicher, 
als Kant felbft, hat. Jakob die kritifche Philofo« 
phie zur Widerlegung des Skepticismus ^überhaupt 
und des Humifchen insbefondere gebraucht (Kriti- 
fche Verfuche über David H u ni e ' s erfies Buch 
der Abhandlung über die menichliche Natur; bei 
t^t Ueberfetzung diefes Werks. Halle 1790. 8«)* 
(Stäadiin» a* O« Th. 2. 269. &.) ^ 
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3+4 ' ^ Skepticismus. ^ 

13. Der Verfaßer des Aenefid^mus' (Aenle* 

fidemus oder über die Fundamente der von Hrn. 
Prof. Eeinhold' in Jena gelieferten Elementarplü- 
lofophie« Nebft einer Vertheidigun^ des Skeptiris- 
mus gegen die AnmaafsungVn der Vernunftkritik, 
1792. s ) h'at zu Wweifen gefucht, dafs Hume*s . 
Skeptirismus durch die Vt i nunftkritik im gering« 
ßen nicht widerlegt worden fei, Er behauptet, in ^ 
der Kritilr der reinen Vernunft werde doch das 
ntenfchliche Gemqth als der Real jg r un d (UHache) 
der nothwendigen fynlhetifchen Urtheile ausgege- ' 
ben , tmd daraus, dafs wir uns nur das Vermögen , . 
der. Voritellungen als den Grund der nothwendi- 
gen fynthetifchen ürrbeile denken können, 'ge- 
folgert',' dafs das Gemvth wirklich auqh der 
Grund derfelben feyn niüfife. Aber der Verfafler 
legt hier Kant etwas zur Laft, was ganz iinge- 
gründet ilt. Deni^ Kant hat gezeigt, wie das 
Deichen und Erkennen, als Phänomene des 
innern Sinnes, Erfolgen und befdiaffen feyn 
müffen; weiter nichts. ' Das Gemüth, als Ding 
an ficli felbft, ift nicht erkenn l>ar; aber dafs das 
Selbltbewufs/ifQyn die Bedingung alles Den- 
kens und £rkennens feyn, und^ daffelbe auf däs^ 
Geuiuth als feine Ur fache , in der E r f c h e i n u n g, 
bezogen werden nnilTe, ift wohl nach dem, was 
Kant darüber gefagt liat, l\einem Zweifel unter- 
worfen. Der VeriaÜer des Aeneiidemus irrt iich 
blofs darin, dafs er fich VorlteiU, Kant rede vom 
Denken 'und Rrkennen und dem Kealgrunde, d. i. 
der Urfache delTelben, als von Dingen an fich; 
welches ihm wolil nicht eingefallen feyn kann. 
*Was wir erkennen können Und ja nur iürfchei« •* 
nungen und Veränderungen in der Sinnenwelt; 
folglich würde es wohl die unbegreiAiciifte^Incon-' 
feqhenz in dem Gedankengange eines fo fchar^» 
finnigen und tieflinnigen Den'.ers ^eyn, die man 
.ihm gar nicht einmal zutrauen füllte, wenn* er, 
wie der yerfalTer des Aenefidemus will, behauptet^; 
hätte, dafe es - \ ' 
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' a« eitiien objectiven Realgrund i|fi(er«r Ernennt? 

nifs und eine davon realiter verlchiedene objective ' 
Urfache derfelben gebe (unter objectiv verfle- 
het der V. d. Aen« aber nicht, wie Kmtf dafa 
der Begriff einen Gegenfiand in der Sinnenwelt 
habe, fondern dafs* ein folches Ding* an fich ' 
vorhanden fei). ' Der V. des Aenefid. giebt daher 
vor, K. habe den Satz des zureichenden Grundes . 
nicht nur von Vorftel langen und deren fuh* • 
jectiver Verbindung, fondern auch von Sachen . 
an fich und' deren objcctivem Zaraninienhange j 
gebraucht. Kant kennt aber J, (inen andein ohjcc- 
tiven Ziiiaauuenhang für das Denken ^nd.i^lrken- ^ 
nen, als den, der durch Anschauungen im innern 
Sinn, und die unbedingten Gefet^e für die Er* 
f ahrun gserkenn tnifs der Gegen ftände des in- 
nern Sinnes, d. i. für dns Denken und Erken- 
nen als E r f ch ein u ng € n , möglich il'. Es i(t ' > 
daher falfch , dafs gerade das » was Hume in' An- 
fpruch genommen habe« als ausgemach l voraus- 
geletz-L werde, und, wie der V. deö Aenelid. will: \ 

b. K. meine, wir waren berechtigt , von der 
Befchaffenheit eines Etwas in unfern YorltellMn« 
gen auf die objective Befchaffenheit deflelben aufser ^ 
uns (das foll iieifsen der Dinge an fich felbTt)' 
zu fchiicfsen. Dies wäre nur dann wahr, wenn 
K« von dem Gemüth als einem erkennbaren Dinge 
ah fich fejibft and von dem . denken und Erken» 
nen als intelligibeln Veränderungen des Gemütba 
^ fprache. . • \ 

D i e fer fkeptifche Gegner der kritifchen Pbilofo«» 
phie behauptet ferner, dasiiewufstfeyn>derNotliwen'* 
digkeit, welches unfre Urtheile begleite, Tei kein un- 
fehlbares Zeichen ihres l'i:pnings a priori aus dtni 
Genmth. Und warum niclu? Darum, weil d:na'is, 
dafs wir vLTiß jetzt etwas nicht anders^ als auf eini} 
gewiflfe Art . denken und erklären können» nicht 
folge , dafs wir es üns nie anders würden denken 
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jkonnen. Das wäre freilich richtig, wenn wir es 
aus dem empirifchen BewuCsUeyn bättefn« dafs 

die Vorltellung nothwendig ifi; allein diefe Noxli- 
■wendigkeit ilt ja nicht eine folche wie die in der ' 
Erfahrung , welche ui i t den zufällig e^ Bedin- 
gungen einzelner und beitinuntjer Erfahrungen weg* 
fällt y fondem eine folche, mit der» umgekehrt^ 
die ganze Erfahrung überhaupt wegfallen würde, 
Denu gäbe es z. B. keine Caufaliut, fo gäbe es 
gar keine Beihe von Folgen und es wäre alle^. 
blofses äpiel der Phantafie, folglich ilt es unmeg« 
lieh, dafs ich je anders, als nach dem' Gefetz der 
Caulaliüt die Phänomene erkennen k.mn; flaht; 
hingegen morgen der Tifch nicht vor mir, auf • 
dem ich fchreibe, fo fäUt morgen freilich für mich • 
die Noth wendigkeit weg, ihn zu fehen. Hieraus 
folgt über, drfs das Bewufstfeyn jener Nothwen* 
digkeit, weil iiir Gegen iheil unter keinerlei Be- 
dingung möglich ifi, ein reines SelbltbewuTst- 
'.feyn a priori ift. Mah lefe hierüber den Art» 
Sölbftbewiifstf eyn nach* Der Verf. d^s Ae? 
nef. will endlich die Möglichkeit der Erkenntnifs . 
* der Dinge a n f i c h aus einer p r ä f o i m i r t e n 
Harmonie der Wirkungen unfers Erkenntnifs- 
Vermögens' mit den objecüven Befchaffenheiten der 
Sachen aufser uns ( d. der intelligibeln Dinge 
öder Noümenen, Dinge an fich) herleiten« Allein 
die Unmöglichkeit der Erkenntnifs der Dinge an 
fich auf diefem Wege hat K. fchon gezeigt (C. 167.). 
,S. Kategorie , 57. 7. Noch will der Y. des 
Äen,, nicht j^ugeben, dafs der Skepticismas eine 
kun ftmäfsige und 'fcientififche ünwif- 
fenhf iL fei(nacli i.), die in kciiieiu T heile 
der men fc blichen Ein fichtenZuverläil ig- * 
keit und Sicher heit an n ehme. Das Da^ 
feyn der Vorfiellufisen und die Gewi£sheit alles^ 
deffen, was unmittelbar im Bewufstfeyn felbft vor- 
kommt und durch dafTelbe gegeben ift, habe 
noch l^ein Skeptiker bezvv eitelt. Wenn aber Pyrrlio 
fich alles ^ilertoiiichen UnlieiijBn^ enthält (4), fa 
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;Ske|^tici8mus. Sollen. Q^y 

geht docli fein Skfepticismus wohl auch auf das 
Wiflcn des WifTens, d. i. auf die Voriiellungen iax 
inn^rn Sinn. Der V.desAejief. hat indeflen diefe 
feine fkeptifchea AngriSe auf die iiritifche Fkilo^ 
fophie weiter ausgeführt in einer Schrift, die den 
Titel hat: Kritik der theoretifchen Philofophie, 
von Gottlob Ernft Schulze, Prof. in Helm-^ 
fiädty Hamburg isoi. ^.B.g. (Stäudiini a. %. Q; 

■ 

Skrupel, 

£• Zweifel. 

' , \ , 

Sokiatifche Methode, 



f* Methode, dialogifche, 

Solidität, 
£ Undurchdringlichkeit. 

1 ' 

Sollen, 



/ 



deberCf devoir^ f. Begreff^us, 4. Das Sorllen 
druckt die Verknüpfung aus, daCs ein V e r- 

mögenin uns auf obj^ectivc (nicht fub- 
jectiv beftinimende Grunde unfrer Handlungen, 
welche die Na turur fachen derfelben find, fondera' 
allgemeingültige) Gründe, die blofs Ideen 
find, bezogen wird, fofer-nfie diefes Ver^ 
mögen beftimmen können. Diefes Ver- 
mögen heifst Vernunft, und foiern wir ein We- 
fen (den Menfchen) lediglich nach diefer obje.c- 
tiv bcf timmbaren Vernunft betrachten, kann 
es nicht ala Sinnenwefen betrachtet werden^ 
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848 SoU^n. SolUcitatiojd.' ' 

fondern die getjach^e Eigenrcliaft ift die EigefifdiAff 
«iii6^ Dingen an (ich felbfi (Fr. 153 ). 

^ 2. P Icics i n t e U i g i b e 1 e Venn o^zen kann 
alfo eineiii \Vefen angßii6r*in, das leiblt zu dei^ 
£rfcbeinungen gehört, obwohl iiipht in fo fprp. 
e$ daiu gehört.* E»s iß uns. daher auch <i|iph(. nii|gr 
lieh, die Möglichkeit' diefes Vermögiens, Wie* nehm* 
lieh das Sollen (was doch noch nie gefchebpii 
i(t) die Thätigheit deßelben beiiiuune und UiTaclie 
Ton Handlungen in- der Sinnenwelt feyn könhe, 
zu' begreifen (Fr. 153.). & übrigens Freiheit» 
26. 39. Gebot u, Ipiperativy 3. u. S. 475. 

' 3.. Es ift Niemand, felb(t der ärgfte ßöfewicht, 
wenn i*r niir fonft Vernunft zu brauchen gewöhn^ 
ift, der nicht, wenn mßn ihm BeifpieTe der Ehr*, 
lichkeit in AbßcTitcn, der Siandhaftlj^heit in Befol- 
^nng g^"i^cr iMaximen, der Tiieilnehmung und des 
allgßoieinen Vv'^ohlwoiieijs, und ngch ^azu mit 
grofsen Aufopferungen " Ton VortheiVen und Ge* 
xnaphlichkeic verbuhden, vorlegt, nicht wunfche« 
dafs ef auch fo gefinnt feyh möchte (wenn er nur 
von Neigimgen frei wäre). Das moralifche 
Sollen ift alfo ein eigenes n otii wen diges' 
Wollen des Menfchen als Gliedes einer intel- 
ligibeln Welt, und wird von ihm niir als von 
einem Gliede der 'Sin neu weit als Sollen ge- 
dacht (G* 113.), f. Freiheit, 40,. 

\ ' / / ' SoUicitation^ 

l • 

folUcitatio , follicitat'ion, "Die W i r Ii u n ^ ei- 
ner bewegend.en Kraft auf einen Cörper 
in einem Aug,^obli,ck (N. 134). So ift. die 
Wirkung, wel£he durch die laufende Billiardku« 
gel auf eine ruhende, die von der laufenden an- 
gcftofsen wird, in <leni Augenblick des Anlto- 
fsfus (im eri^W Antaug der Bewegung} hervurge« 

f 

* * ^ 
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/ SolUcitaüon. * ' 349 

bracht wircl , clle SollicitatioTi der ruhenden Ku- 
gel durch die fich bewegende. Die- gewirkte G^^ 
fch^ii)diglieit d^r vöfber ruhenden Biiliardkitg^l 
durch diejenige, welche (ie aYiltiefs, d. i..dimih • 
die Soliici La ti on der erftern , heilet, in fö f^rri' 
lie als eine in einem Augenblick hervor^yebrachte 
Wtrk'aTig b/etrarhtet werden kann (M^elches bei dem ' 
«toft <der BiUiardkug^ln -^nicfat der Fall iß , Welw 
che vermögeMhrer E^afticität immer eitie Zeit Wn^ 
durch auf einander wirken), ein Moment. Da 
Tiun aber der Stöfs eine ^eit hindurch wiikt, 
Mnd nicht biofs cSnen Augenblick, fo kann man 
äife^ fintftehung der Gefchwindigkek als ein Wach'*> 
feiS derfelben durch arlle Momente derfelben be* 
trachten, und daher heilst es das Moment der 
Accelera tion, pies Moment der Acceleration 
^boMifs alfo nur leiTie unendlich kleine Gefchwin^ 
diglceu jsnthaUe'n , weil' fonft, weil der Momente 
'unendlich viel lind, wegen der Continuilnt der 
Zeit, der CÖrper, wenn das Moment eine end- 
liche obwohl nodh fo k l e i n e Gefch windigkeit ent- 
-hi^lt^y eine - utierrdlidie , Gcfchwitidigkdt erlänglbiV % 
Hj^urde.'' Denn unendlich viel endliche Gef^hwin«- 
digkeiten geben eine unendliche Gefchwindigkeit ; 
hingegen unendlich viel unendlich kleine Gefch win-. 
digkeiten geben eine endliche* Eine unendliche 
<7efckwindigkeit ift aber nicht möglich, fondeiti 
liine '-blofse Idee. Nun ift zwar ehne unendlich 
kleine Gefchwindigkeit auch nicht niöglich , indem 
fie auch nur eine fdee ift; allein ein Moment der < 
Acceleration ilt ebenfalls nur eine Idee, Vielehe wir ' 
/uns aber doch denkien müflen, um uns^die Accef- 
•leration durch die Augenblicke der »Zeit hindürdll 
verltändlich zu machen. Ueberdcin i^ekoiimit die Idete 
des Ün endlich kleinen dadurch eine gewiife Reali- 
tät, dafs bei der Continuität der Zeit wir durch- 
aus uns vöritellen mülfen, dafs vom Uebergaiig; 
aus einem ' Zuftande in den andern allie Zwifchen- 
m'omente durchlaufen werden j dies liegt in der 
Nolur der Coniiauiüt, f. Abfpx ung (N. I340» \ 

1 ■ ■ - 
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2. Die SolHcitalion der Materie durch 
eine ausd ehrten de (expanüve) Kraft (z. B. durch 
eine 'zufammengedräclite Luft auf das Ge wicht , 
welches fie trägt, oder aulrh umgekehrt) gefchiehc' 

jederzeit mit einer endlichen Gefciiwindi^keit. 
Diejenige Gefell windigkeit kann aber nur un- 
endlich klein feyn, die dadurch einem an- 
dem Corper eingedrückt (oder entzogen) wirdr 
IDenn die GeC^windigkeit des bewegenden Gor» 
per» ift nur eine Flachuiikraft. Das heilst , der 
Corper wirlu nur mit der Kraft feiner Fläche, die 
als ein unendlich kleines Quantum von IVIaterie 
betrachtet werden kann; da« nun das Vermögen 
einer bewegenden Kraft dem Product (Factum) 
der bevve^leji Maffe in ihrer GelchN; indigkeit gleich 
ift, fo nuifs hier die Geicliwindigkeit des bevve-» 
^enden Cörpers endlich feyn, fonft wäre.^ie 
Bewegung d6s bewegenden .Görpers der Bewegung 
des bewegten Cörpers (z. B. des Gewichts), d. i« 
einer endiiciien MaÜe mit unendlich klei- 
ner Geich windig keit nicht gleich. Dagegen mufs 
die SoUicitation der Materie durch eine an- 
2iehende( durchdringende ) Kraft ( z. B. der £rde 
'auf den Mond) jederzeit mit einer unendlich 
Jileinen Gefchwindigkeit gtlchciicn. Und zwar 
'ift dies der Fall fowohl mit der Gefch windigkeit 
des ziehenden als der des gezogenen Cörpers. 
Denn hier ül^en zwei endliche Quanta von ])i(ap 
terien auf einander eine bewegende Kraft aus, in* 
dem hier nicht eine 1 lachenkraft auf eine Cörper- 
kraft, J^ondern eine Cürperkraft auf die andere 
.\ii;irl^t. Da nun das Moment der cceleration 
^unendlich klein feyn mufs, wie im Anfange ge»' 
zeigt worden ift, fo mub die endliche Mafle 
mit einer unendlic hkl einen Gerchwindiffkeit 
niultiplicirt werden, und alfo eine An^siehung mit 
endlicher Gefch windigkeit in einem Augen« 
blick unmöglich feyn (N. 13$.). S. Hart. . 
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' ' , ' ' Sonderling, 

Jiomine finguller. Der Sonderling iß ein 
Menfch, der einen Werth darin fetzt, 
auf ser der Mode zu feyn» Der Menfch hat . 
nehmlich einen natürlichen Hang, in feinem Be*^ 
tragen lieh mit einem Bedeute rukn (das Kind mit 
dem Erwachienen, der Geringere mit dem Vor- 
nehmern) in, Vergleich un'g zu ftellen, und feine 
Weife nachzuahmen. £jin Gefetz diefer Nachah- 
mung heifst die Mode. Der Menfch wilr nehm- 
lich lücht geringer erfcheinen als andere, und' 
zwar in dem, \fobei übrigens auf keinen Nutzen 
Rückficht genommen wird, darum ahmt er die 
hedeutenden Menfchen nach und ift dann, 
man fagt, nach der Mod,e. 

2. Sich durch das Beifpiel der grofsem An- 
zahl in der GeieiUcaaft knechtifch leiten zu 
laffen, ilt in der That ^Thor he i t. Belier aber 
ift es doch immer, ein Narr in der Modezii 
tfeyDi weil hier doch ein Grund ift, nehmlich 
das für fchön zu halten, was der gröfsern An- 
zahl gefällt, als ein Sonderling zu leyn und dar- 
in einen Werth zu iuchen , ohne allen Grund 
altvaterisch, d. i. aufser dei^ Mod^ zu feyn. 
Und den vorigen Gebräuchen anzuhängen 193*)- 

Sophisma^ ' 
f. Faralogismus. 

* 

Soiltes, . \ 

Kettenfchlufs^ Häuf elichlufs, am^mis 



*) Scxii Empir* Mathcm, x« ^8f ' - 

m ' 

f 

■ * 
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foriteSf ' acervalis *) , fofites. Ein Sphlufs, 
d^r aus mehrern. abgeki|rzten oder untet 
einander' za einer Conclufion verburide« 

Ii e 11 S c h l ü r i c n b e ft e h t (L. ^ r o.). Er kann ent-*- 
weder progrerii\ oder regreffiv feyn, f. Rei- 
he, 2. Das Wort Sorites ift gciejchifcb, und 
kommt' vom griecbiibhejEi Wort 6i>yos (<j(jPj0Of) her, 
. welches einen Haufen bedeutet. "Eixx p r o g r e ^fi- * 

C^jus iTt ein Menfch; ' * * 

I Aile Menfcben find ^endli^he Wefen; 
AUe endliche Wefen lind finnliche Wefen ; 

;* Alle finnliciiti^ Vv eiea Üreben nach Qlucl(f^ 

» Al(o Arabt Cajud nach Glückfeligkelt. 

Ein regreffiver Sorites wird der. vorkergch 

heiide, wenn man ihn io vorträgt: , 

Alle finnliühe Wel^n ficeben aach> G^äokCs« 

ligkeit; , 
Alle endliche Wefen find finnliche* Wefen ; 

\ ' *'Alle Menfchen find endliche Wefen 

Cajus ift ein Menfch; f. 
Alfo firebt Cajus nach Glückfeligk^t; - . 

'Öer progreffire Sorius beifst auch der gemei- 
ne, der regreffive aber der umgekehrte 
oder von feinem Erfinder .Gaden ius, der ihn 
in feiner Einleitung zum Organon des Arifioteles 
Vdrtrug, der Goclenianifche (Kd^fCiWeljteir 
Logik. B. I. §. 259. S. 494, . ' * 

2. Öie pr ogreffiven (bwohl als dieregref- 
ITiven Soriten können entweder kategorifch'e 



Qinero dt Dw* ^ XI. 4.- 
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pdef hypothetifche feyn. Die liategori- 
fchen Sorit^n beftehen aus ka tegor ifchen 
Sätzen,, als einer Reihe von Prädicaten, 4er« 
gleichen waren die- beiden Beifpiele in t* Die 
hy pothetifcheti Soriten beftehen aus hypo- 
thetiichen Sätzeu, als einer Reihe von Con- 
fequenzen (L. 210.). Folgender ift z. B. ein 
regreffivec hypothetischer öoritcs; 

Wenn der' Bofe nicht glücklich wird, ib 

kaiiii Cajiis nicht glücklich weiden; " 
/Wenn G(jL1 das Bofe firaft , fo wird der 

Böfe nicht glücklich; 
Wenn Gott gerecht ift; fo ftraft er das 

Böfe; 

• Älfo wenn Gott gerecht iß, fo kann Cajus 
nicht glücklich wer4cn« . 

Im propreffiven hypothe ti fchen Sorites 
ift der N a c h f a t z der vorhergehenden Prä- 
müTeder Vorderiatz der nachf olgenden, z.B« 

Wenn Gott gerecht ift, fo ßraft er das 
, Böfe; 

Wenn Gott das Böfe firaft, fo wird der 

Böfe nicht glücklieh; 
Wenn der Böfe nicht glucklich wird , fo 
wird Cajus nicht glücklich; 
I .Alfo wenn. Gott gerecht ilt, ' fo. wird Cajus 
;^icht glücklich. (Kiefen ett^r, a. a. O. 
. 5. 263- f. S. 500^ £.)• 

Souverän* 

Autokr ator , Selbßherr fcher , iurc^^ara^^, 
Juimnus imperam f f ouveraim So nennt mau 
die reine Idee von einem Staatsober- 
haupt — ein d?»s gefanimte Volk vorftel* 
lendes Gedanken ding (K. 2osO» niufs da- 
her eine phyfifche Pecfon da feyn , welcher' üie 

» \ 
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höclufte Stiätsgeviralt VörAdllt; » und ditfor Idee 

Wirkfamkeit auf den Volkswillen vcrfchafft. Das 
VerhältftuTs diefer Idee zum Volks willen ift nim 
au£ <iU;ai9iiii Art möglich: entweder fo, dab 

9u J&jiner iipi Staate über alle; odei^ fo, -dafs 

b. £ini£^ einander Gleiche üb^r alle andere; 
oder to i - Am . ' 

Ch Akle zutammeii über einen jeden und mit« 
liin euch -^uber fich ■ Celbfi gebieten« bie Staate-* 
form iß im ' • / ' 

. * a. Fall autokr atifch; oder ,» ^ • ' 

b. arirtokratifch; oder 

. c. demokra tilch. 

Monarch aber und Souverän ift nicht einer- 
lei; denn ein Monarch ift der, welcher die 
höchlte Gewalt hat^ und den Souverän reprä«> 
fentirtf -der Souverän fe^bft aber iß Au^tokra» 
tor, oder Selbft herrfcKer, d; L'der, wel- 
eher aJjle Gewalt hat (K. 203. f.). S» öbrigens 
.Staat.. 

r * ' 

* 

' Sparfamkeity 

r 

f. I^aßer. 11. 

I 

4 f 

Specificationsgefe tz, * ' 

• . . . . ■ . • ' 

Frinbip der Varietät oder Verfchiedeiihei.lry 
/lex fpecißcaüonis ß vatietalis^ loi de la variete^ 
Diefen Namen giebt Kant dem lo gifchen Prin«* 

cip : dafs man die Varietäten (Art€ii) nicht • 
olme Noth auf eine zu kleine Auz>ahl hev« 
ab letzen mü££e, Utuium varicMea non tetnere 

* 
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eße tninuendäs}. So wenig aua dem von einer 
Materie * erfüllten Bauihe zu fehen ift, wie weit * 
die Theilung deiTelben gehen Jiönne; eben fo 
nig ift aus der Sphäre "des , eine Gattung beaeich- 
nenden Begriff» zu erfehen« wie weit die Thei* 
long derfelben in Arten zu treiben fei. Daher 
lede GaCtung verfchiedene Arten, dle/iP, aber ver- 
fchitidene Unterarten erfordert, und d4 jede 
der letztern. (als Begriff) eine Sphäre hat, fo 
verlangt die Vernunft in ihrer ganzen Erweiterung, 
d^£i keine Art für die unter fte ah fich feiblt 
ap-efehen werde (C. .683, M. 1^. 005.). • 

■ 4 * 

• 2. Es mufs alfo auch diefem logifchen Gefetz 
ein transf^endentales Gefetz der Speci- 
fication zum Grunde liegen, d. i. imfre Ver- 
nunft fordert zwar nicht von den Gegeniiandea 
' nnfrer Erhenntnifs eine Unendlichkeit der Ver- 
fchiedenheiten, .legt aber doch dem Verfiandö das 
deklz auf, fo zu forfchen, als wäre eine fol. 
che miendJichö Verfchiedenheit wirklich voihanden 
(C. 654. M« 1, 806.). 

3. Wir Können diefcs Gefetz nicht aus der 
Erfahrung herleiten , denn diefe Jcann keine Er. 
i^llnujigen über 'den unbegrenzten Foricrancr 
der Erfahrungen geben. In der Erfahrung liolisen 
wir mit der Speciiitation immer an relative 
Grenzen der Uniericheid ung des Mannigfaltigen. 
Dafs abforbirende Erden (d. i. foiche, welche 
fich mit Säuern zu vei'bindeu im Stande find) 
noch verfchiedener Art *) feyn. bedurfte zur Ent- 




K . 1? ^""^^ ^^^^ »elmilich noch, wie gewöhnlich wtr. in ' 

KaU.rden ut.ü muriatifche Erden ^i»' Allein der reill^ • 
haik ih l^eine Er, o . fondern ein Alkali, dies liberfalie m.a 

iwerni tlVolii6»ftoffriure gefät(igt. gefund^'a wird, n, wel- 

Z Z 
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• deck Uli g einer zuvorl\ommenden Regel der Ver- 
nunft, welche dem Ve r Ii a n d e es zur Aufgabe 

^ machte, die Verfchiedenheit ;&u fucbei^; denn wir 
haben eben fowQfal jfiur unter Vorausfetzüng der 
Ver Tchiedenheit in deif Ndtur Verftand, als 
unter der Bedingung, dafs ihie Objecte Gleich- 
artigkeit an fich haben, weil die Befchäftijtnng 
des Verflandes eben darin beüeht, daa iVl an- 
nig fall ige unter einem ."^Begriff zufaiiinienzufaf« 
fen. Und hier ift alfo, zugleich der Einwurf ge- 
hoben, den Schwab ( 1* reis fchri f t, S. I19) 
macht ; es fei ein u n b e w i e f e n e r und blofs bitt- 
weife angenommener Satz, dafs der' Stoff der 
Sinnlichkeit ein Mannigf alti-^ea (ei. Wäre 
diefer StoflT nebmlich nicht ein Mannigfaltiges, 
fo könnte er der Natur unfers Verßandes nach gar 
nicht in einen Begriff zufammengefafst , und ge- 
dacht werden. .Was wir durch die Sinne an« 
fchauen f ollen, mtuiTen Affectionen dierfel« 
hen (Empfindungen oder Sinnenftoff), ^nd 
was wir durch den Verfiand denken follen, muf^ 
ein Mannigfaltiges diefer Affectionen (i i.' 

"VerlUndeaftoff) feyn (G. 6^5^ M. L So?-)« 

_ ' •> . ' • ■ 

4. Pie Vernunft bereitet alfo dem Verbände 

fein Feld durch drei Principien zu, d. i. no« 
thigt ihn durch die Natur ihres fpecuJativen Ver- 
mögens, alles, was er erkennen will, nach diefeu 
Ptincipien SU behandeln; nehmlicb: 

a* durch das Frincip der Gleichartigkeit 



hat. fTr om m s d o r ff 3 Chemie, B. i. f.) Die Einthcilung 

der abfoTbiTeiuien htden , fo wie üo Lici li^iit niaclu, iit dio 
nach dem Zttßande, worin die Erden in der Natur getunden werden, 
nehmiich entweder ntit Alkalien oder n[iit ^.1 uern vobunden. 

Die I t 'jfvi'. Iicifsen tn u r i a 1 i f c h e l-^xitn. Die nicht abloibiren- 
den l!lrdeii weiden f*Titwcder iniLr»nd-«ra I^rdcn oder mit iii e - 
tal Ii lachen S ti L» iL a n /. a n veibundeu « geiaiideu. (Irouims- 

1 " 
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4>der Hamogeneität; X. Gleichartigkeit und 
Homogeneität; . ' . 

b« diirch das iPdncip der Varie tät oder Spe* 

cificationi und 

» - ■ ' 

q. durch das Frincip der Affinität. 

Das letztere entfpringt ^dutch die Tereimgung 
der beiden erllern. Wenn man fich nehmlich, als 
eine Idee, vorftellt; man habe alle höbern Gat* 
tungen und niedem Arten,- Xo 'müfsten zwifchen 
zwei n&chßen Arten keine mehr möglich feyn, und, 
diefe eXfo fo «^n ^einsinder grenzen, dafs die Grenze 
zwifchen beiden zu beiden ^ehöite; denn alsdann 
find alle 'Mannigfaltigkeiten unter einander ver- 
wimdt und docii alle verwandten Arten von ein- 
. ajnder. verCphiejden » fie Aammeii dann iiisgelammt . 
durch alle Grade der erwäterten BeftimiMung von 
einer einzigen oberftei) Gattung ab und find doch 
alle mani\igfaltig; eine Idee, welcher wir uns 
in der Naiur, an der es nichts Abfolutes giebt, 
nur^nähern, aber £e nie erreichen können (G^ 62(5. f« 
AI L SosO' ' ' 

5. Die fyftematifche Einheit unter diefen drei 
logifchen Frincipien läfst lieh auch finnlich ma- 
chen, d« i vor die Anfchauung* bringen; fo' dafs 
lie nicht blofs durch Begriffe gedacht, fondern 
durch ein Symbol ihr gleichfam der Gegen- 
Itand felbü beigefügt, wird; und diefes hann 
man auf verfchiedene, nach Kants Darfiellung aber 
auf folgende; Art bewirken* Man kann jeden 
Begriff als einen erhabenen Ständpunct mit feinem 
Horizont (Gattung) anfehen. Nun müITen inner- 
halb diefes Horizontes eine Menge von niedrigeFn 
Stnndpuncten ^ins Unendliche angegeben werden, 
können, deren jeder wiederum feinen engeta Ho* 
rizont oder Gefichtskreis hat, d. i. 'jecle Art ent« 
hält Unterarten* Aber zu verfchiedenen Hovizc iw 
ten^ d. L Gattungen, die au^ eben. fo.vieiiSegrju;-; 
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f en beftimmt werden | labt JBch em g^pminfchatil* 
lieber Horizont für einen iStandpiinct, attS'Wel« 

ehern man fie insgefammt als aus Einem Mittel-, 
|}unct überfchauct, gezogen deiiken, bis zu der' 
höchfi^n. Gattung y welche von einem allgemeinen 
und wählten Horisont für dra Standpmict, des 
JiQchAen. Begriffs umfchloffen wird. Kein Be» 
griff aber ilt als ein blpfscr Punct zu betrachten, 
der gär keinen Horizont hätte (als ein Indivi- 
duum, denn dies mufs allemal- An fcha uung 
odcor die Einlieit eines in Tich, der Begriff aber 
ftels die Einheit eines unter fich' entbaltenden 
Mannigfaltigen feyn) (C. 606. f. M. I, 809.)* 

6. Hieraus entitehen nun folgende zwei logi* 
lohe Crnndfätte: ' ^ 

a. Es gicbt nicht verfchiedene ur* 
fpr üngl iche und crftc Gattungen, die 
gleichfam iiTolir^t und, durch einen lee* 
ren^ Z wircbenraum, Von einander ge- 
trennt wären, fondern alle mantiigfal* 
tigen Gattungen find nur Abtheilungen' 
einer einzigen obeifien und allgemei-' 
ixen G>attung {^non.datur vacuutn forniarum)j 

Alle Verfchiedenbeiten der Artea 
grenzen an einander und erlauben Icei»^ 

«en Uebergang zu einander durch einen 
Sprung, foudern nur durch alle kleine* . 
ten Grade des Ün terfchiedes, dadurch 
man ran einer ZrU der andisrn gelangen 
kann (daiur coiüinuum fomiarum)^ Das heifst» 
es giebt keine Arten oder Uilteratten in der 
Natur, die einander (im Üegrifie der Vernunft) 
die nächiten wären, fondern es iin^ noch immer 
Zwifchen arten möglich, daren Unterfchied von 
zweien, sWifcheii welchen fie liefen., kleiner ift, 
als der Unterfchied diefer beiden von eiuandüi; 
L Affinität (C. 657* f • M. I, gio.). 



Digiteed^by t 



Specificationsgcfetz. 



359 



7. Das GeTetz Aet H om ogen ei tat alfo ver- 
liüt^t, dafs man fich durch die Mannigfaldgl^eit 
der Nacurditfige nkht verleiten laffe^ verfchie- 
detie tfrfplrünglicli^ Gatlungeti ajn^it^ehmen; 
und emt>fiehl€ airo die Gleichartigkeit, d. i. 
alle von einer einzigen iirfpninglichpn Gat- 
tung hbzüleiten*^ Das Gefetz der Varietät 
fchräffkt «dagegen diefe Einhelligkeit wiederuiifi 

^iHy' ntad gebietet Ün terCcheidung dfer^^Unter* 
Artfitt.'^'' Dös ' Gefetz der Affiititit ▼ereltiigt 
jene beide, indem es bei der hoch Ii en Mannigfal- 
tigkeit dennoch die Gleichartigkeit durch den Itu- 
fenartigen :Uebergang von einer Species zUr 
andern, «rtne Art >on Verwandfchaf t der ver« 

' fdhiedieiien'-au^ eineiü 6tamme entfproflenen Zweien 
anzeigt (C. 658. M. ^ii.). ö. übrigens Affi- 
nitäty 2. ff; ^ ' ' * 



^.'DicCe Gefet^se geben nun die logifche 
Form einWs Syfteme, «.'B. der Natur, da- 
durch, da Ts ninn lieh das Befonrlere ( Empiri* 
fche ) mit feiner Verfchiedenh eit (Varietät), 
aU umef dem Allg^meiAen enthalten, denkt. 



ff. eine Cl .1 ff if icat 5 on des Matinigfalticren 
(ein Hinaufi leiten durch Ver^zleidiuiig den iVlan* 
nigfakigen ftu höhern Begriffen); 

,b. 'eine Specificartion des Mant^igfaltigen 
unter einem gegebenen Begriffe, d. i. die Hand- 
lung, vom allgemeinen Begriff zu dem 
Befbndern durtih vollfiändig^e Einthei«- 
lung hinabzugehen» da von der oberften 
Gattung' eu niedrigem (Untergattungen 
od erArten) und von Arten zu Unterar- 
ten fertgefchritten wird (B. II, 558* £»)• 

9. Man folhe, anftatt (wie im gemeinen Rede« 
l^ebrauch^ zu fagen, man mriffe das Befondere 
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f pecif icir en , fagen: man fpecificire den • 
' allgemeinen Begriff. Penn die Gattung iR^ 
/logifch betrachtet f gleichem die Materie oder 
das rohe SübRrat, welches die' Natur durch 
mehrere Beftimmung zu befündem Arten und 
Unterarten verarbeitet, und fo kann man fasiens 
die\Natur fpecificire fich feiblt nach ei« 
, inem . gewiflen Frincipi (oder d^. I«|ae eiiw Sy* - 
\ fiems), nach der Analogie des GebrauöbSi diefes 
Worts bei den Bechtslehrern , wenn fie von der 
Spccification gcwiffer rohen Materien reden,' oder 
wenn £e ein befchwornes Verzeichnifs^des Nach* 
lafles eines Verdorbene» fpecißceUio ^jurnta. nen* 

. jken. Es üt aber klar, dafs diefe Fnacipien ' ei* 
gentlich dem Vermögen der Vernunft, welches 

■ ' die reflectirende llrtheilskraft heifst, angc- 

' - hören , das dadurch die £inheit des empiriichen, 
Mannigfaltigen bewirken will, weil es dafür an 
gegebenen Frincipien fehli. • Die- vaflejptiraide - 
Urtheilskraft könnte es aber ihrer Natur nach nicht *. 
' tmternehmen, die ganze Natur nach ihrer Verfchie- 
denheit zu clalfificiren, wenn fie nicht voraus* - 
fetzte» dio .l;7atur fpecificire, felbft ihre ir.ansr 
Xoendentalen^ Gefetze nach irgend einen» . Prin«« 
cip, nehmfich dem, dafs die Natur auch dem 
Vermögen der Urtheilskraft angepeffen 
^ fei. Sq nvijrd denn die Natur, lofern fie fo ge** 
dacht wird, dafs fie fich nach einem folcben Trin« 
cip fpeci&cirey 'auch als Kunft angefehen« . Das 

. ßigenthamliche Princip der Urtheilskraft iltialfo: 
dieNatur fpecificirt ihre allgemeinen 
iGefetze zu empirifchen, gemafs der Form 
^in^s logifchen SyAems zum Behuf der « 
Urtheilskraft (P, IL 579. f.). -S^ Zweckinä*^ 
fsigkcit, Schlafs und üeautonom.ie, 3. 
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Spiel. 

» * . . •. »' Vi » • 

btfuSfjeu. Das Spiel ift eine Refchäf tigung; 
die für f i ch f e 1 bit a n g e n e h m ift (U. 175.).' 
Die Arbait ift nehmlich eine Befohäf tigung^ 
die füx fich. felbfi unangenehm, uiiä \ 
nur durch ihre Wirkung (z. B. den Lohn) an«^ 
lockend ift. Das Spiel hingegen niaclu durch fich , 
felbft (Und ohne alle Rücklicht auf eine Wirkung 
Tergni^gen* So fleht man die Kunft als ein 
Spiel an,, und unteffcheidel* fie- daher ala frei 
von €em Handwerlie oder ^der Lohnkünft^ 
f. Handwerk. Doch ift in allen freien Künften 
auch etwas Zwangsmäfsiges oder M e cha nii'ch<;s^ 
es läfst fich dah^er nicht aller Zwang von jhnenf 
wegnehmen , und - diejenigen befördern . fi<i fefar. 
fcblecht, welche aus Arbeit in bliofses Spiel ' 
Vf^wandeln wollen ,(ü». .175. f.)- ' 

9. Die Empfindungen vergnügen unniit- 
\telbar durch ihr ^igrechfelnde^t freies Spiel (dafa 
fie keine Abficht zum Grunde haben . die auf eine - 

Regel einfchranl.t), weil es das Gefühl der Ge- 
sundheit befördert; wir mögen nun in der Ver- 
nunft beurtheilung an dem Gegenfiande diefes Spiele . > 
und felbft an dieff^m Vergnügen ein Wohlgefallen 
haben oder nicht; und diefes Verein il^-en kann ' 
bis zuui Affect iteigen, obgleich wir an dem Ge» 
genitande leiblt kein dem Grade diefes Vergnügens 
proportionirtes Intere/fe nehmen. Diefe Spiele der ^ 

Smpfindungen können eingetheilt werden, in das 
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I * ■ I 

Glü<;k8fpiel$ 

H , I ■ 

c 0edankenfpieL « 

. Das crfterc fordert ein IntcrefTe, es feie der: 
Kit&lkeit (wie beim Schachfpiel) oder des * 
Eigentiutzes (wie beiiti Kar te^n fpiel) ; ^das ' 
Intereffe am Spiel feibfi ift aber gröfser; das z weite * 

•fordert blofs den Wechfel der Empfindungen, 
deren jede ihre ßeziehung auf Affect hat ttiid aUiio- 
tifche Ideen rege macht; das dritte entlpri^igc 
blofs aus doin Wechfel der das Gemiith beleben* 

' daiir Vtor ftell^uii'igttfti f. Gedankenfj^iel <U.' 

• ^ »23. f. M. II. 723.). ' • • ' ' . 

3. Dafs die Glücksfpiele vergnügend feyn «fhif-v 
iah, ohne dafs -man nMhig hat» intere(lirte Ablich- 
^ti dabei .vam* Grtiiyde sii^k^M, Zeigen ailik iil^f- 
ve 'Abendgefcfllfchaftel^r d^mi ohne SpieP kann's^ 

1 ftöh-beitiHhe keine mufer halten'.^ DieAffecien (HoU- 
nung, Furcht, Freude, Zorn, Hohn) fpiclen di^- 
htA, Das Gliinksfpiel iß aber kein fchdiiea 6piel^ 
dcbfi 68 fordert noch eih anderes'^Interc^fle« Mti« 
. fik'aber iiTid^6»«ff ^unt find hw^i^ 

lei Arten des Spiels mit a f th e^ti fc h e n Ideen, ' 
oder auch Ver ftan des vor f teil un gen, wodurch 
atn &ide nichts gedacht wird» und die blafs durch 
ihren Wecl»fel>; und dennoch lebhaft vergnngfei 
kOtin^n (U. 224. II. 724). ' • • 

\ .' . ... . ; • ' ' * ^ ^ 

-/ 

4. Die Belebung in di^fen beiden letzten 

' 8{^elen ift M^fs cdrperlicb, ob fie gleich von ^ 
- Ideen :dea öenttltlii^ erregt wird« fie gefchiekt 
.flehmlich durch eintf jenen Spielen correfpondit^n«\ 
de Bewegung der Rinpeweide. Nicht die Benr- - 
^ tbeiUmg der Harmonie in Ionen oder Witzeinfal- 
len, die mit ihrer Schönheit nur zuti^ nothwen* 
digen Vi^hikel dient» fondelrn' daa be^rd«Mlikr Le^ , 
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bcfnsgefidilft im Übvper , Atr Affect, ;d«r me E/n» 

geweide and das Zvrerchfell bev^^egt, mit einem 
Wort das Gefühl der Gefundheit, welche lieh 
ohne folche VeratilaiTiuig fonft nicht fühlen läSUp 
mMäitvk das Vergnügen atts, welebes • mait dairan 
findet, dafa man dem Cdrper aueh^ durch di^ Sael« 
beikommen und diefe zum Arzt von jenem brau» 
chen kann (U. 224. f.). S- übrigens Gedanken- 
fjpieJi auch Wainei^ und Gejuüthazi^ftak^d« . 

^ KabC Critik der Urtbellakr« t. Tb* 3« S< i75* h 

' ' \ — Ö 5> Anmerk* S- ii^« ff. 

• Spinozismus, 

f. Fatalismus, it. und Fatum, i6. fF. Unter 
diefem Namen verlieht man den Lehrbegriff^ 
dafa das Weltganze ein, Inbegriff viei«r 
einer'einigen einfache« 8 ii b f t a n z.iu« 
liärirenden B^eftimmtingen fei. Kr ift nui^ 
- eine beftimmtere Erklärung des 1* a ii t h e i 6 m u 
und leiltet das nicht, was er leißen foU, f. Fa« 
tum, lg. f. und Z weckmäfsig^kvi t« ^ « ^ 

fi. • Öer ütheber di^fes Lehrbegriffs war Be* 

nedict von Spinoza, ein Portuglcrirciiei Jude 
aus Aniiieidam und 1632 gebohren , der im Judais- 
mus keine Ijefried^ung fand, utid dabei^ van Xait 
Hier Naitou fehr vet^lg^ wufde» ' £r ent&gM 
gänzlich aller pofittven fteligion, fiudiice dea Dest 
c»nes riülüfopliie, und lebie dabei vom Glas- 
fchleifen. Im Jahr 1664, als er fdion feinen 
lieueu Pantheismus Freunden mit^eiheilt b^|t^ 
gab er eine Erklärung über das Buch des Descar«^ 
' tes Ton den FrincipieTi heraus« Den Verfol» 
^uiigen zu entgehen, lebic er im Haag ganz de» 
Willenichaften und lehnte fogar alle Einladungen 
zum EfTen al>, Simon van Vries nöthigte^.ihm 
eine f enlion von 300 Gulden au^ <Jti üaiiiein gaa* 

< 
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364- ^ . SpinoflfliMBus. Spiritualismus. 

• ■* - * . * 

Betragen war Spinoza mnAerhafty nni ffarb 

im bellen Lebensalter an der i^uszelii ung, neUia« 
lieh 1677 im 45. Jnhr. Seine Schriften find jetzt 
üufft neue herausgegeben worden von^ PauluSt 
unter dem. Titel: Bened* de Spinozae Opera 
4fmte fuperfunt omnia eurate- ei c. acceffi&mbus non^ 
. nüllis ediditf rntam auctoris receuj. de ingcuio et 
jatis plulofopJuci , quad vidlcavit, fyßem. dißeruit 
Dn Henr* MÖMrlu Gottlob Fautus^ IL Tontu 
Jenae X.802« S* ^^j" - (Tiedemann Geift der fpec. / 
Fhit'B. 6. Baoptii 6. S. 203. ff.> 

» 

' ^ s 

Spiritualismus, 

^ 'Spiritualismus ^ fpirituälisme. Die Hypothe* 
fe, dafs die vernünftigen Welt wefen auch 
ohne Cörper lebend vorhrinden feyn kön- 
nen. Wer behauptet, dafs es Wefen gebe, w^l« 
che^ ohne eine.finnlicbe Qualität zu haben Per* 
fionlichkeit befiuen. Und ohne in irgend eitlem 
Ort im unendlichen Baume, der die Erde umgiebt, 
fich zu befinden, leben, der bel^ennt fich zum 
Spirituali^smus (R. 192* *)* Man kaunr. 4eu 
Spiritoal^miis eintheiien ^ ' ' ' . 

a. in den pfychologifchen, oder, wie er 
auch genannt werden kann, den Spiritualismus der 
Per fönliciikeitf welcher annimmt, dafs die? 
.r^lbe Ferfon^ die vorher mit einem Cor^ 
peri exiftlrt«, 'auch ohne diefen Cörper 
da feyn könne (oder die Behauptung: die' 
Seele ift eigentlich der Menfch und eine 
eigene einfacb-e Subltan^ (juUura Jtuiplext) md. 

b, in den kosmologi fchent - öder«, wie 
er auch heifsen kann, den Spiritualismus der Ge» 

gen wart in einer Welt überhaupt, welcher an- 
nimmt, dafs ein WeltweXen vorhanden 
t^yp^ könne»' ahne in irgend, erneoti Ort , 
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im tmeiidliöheii AAtLm,' der die Erde um«'/ 
giebt, dä zu feyn (oder die Behauptung: es 

giebt denkende Wefen, die oiine Cor per 
^xißir en^ itaturae ahomui corpore fecrctae, iibe^ae), 

» 

■ 

Dieter Spiritualismus ift der Vernunft güu^* ^ . , 
ger als der Materialismus« ' Denn es iß unmöglidi, 

fich eine Materie (etwas, das im auTiiern Sinn 
ilt) verllaudiich zu machen , welche denkt (ßc- 
Aimmongen hat, die nur im innern Sinn ftatt 
linden können). Was aber die Hauptfache fo 
wird dtirch den Materialismus unfere Exifiens 
nach dem Tode dei ^Ziifailic^keit aus^e letzt, weil 
ditnn blois auf dem Zulammenhalten eines ge- 
wilTen .Klumpens Materie in gewiiler Form beru* ' 
hen würde» anAatt dafs die Vernunft die BebttrD* 
lichkdt einer ein f^i eben S'ubftan als auf ihre 
^ Natur gegründet ckiiken kann (R. 192. 6. ubii«? 
gens ich, x. und Maieriali^uiu:», 3. 

2« Anaxagoras\von Klazo^enä, jetst Kelisk 
man in lonien, f. Anaxagoras, bebaupVete, fö 

weit unfere Nachrichten i eichen, zuerft einen 
Gott, der mit der Materie nichts gemein habe, 
aUo den kosmologi fch en Spiritualismus. 
Wir baben eine Unteriucbung über ,die. Quelleji 
feiner Kosmotbeologie von .Cards {De Anaxago* \ 
reae Cosino - iheologiae jo/uihus firipju Fr. ./lui*;. 
CafuSj Plulof, D. et Prof, in Ac. Lijyß Lipjiae 
1797. 4.), durch die er unter andern einen. Beitrag 
zur Gelcbicbte der P£ycb61ogie iiefejcn wollte; tmd 
'eine Abhandlung unter dem Titel: Anaxagoras 
aus Ii 1 a z o m e n ä und fein Z c i t ii c ilL Eine £ e» 
fchicht liehe Zufammenftell ung vom Pro- 
felfor F. A. Carus (Fülleborns Beyträge B. 3. 
St. xo. S. 162« ff.).. In jener Schrift hat Caras zu« . 
'Vörderft das zufammengefiellt und unterfucbt;^ was 
in den Alten noch vom Anaxagoras 11 her diefen 
Gegenltand zi^ finden ift. So fagte Anaxagoras; ^ 

lün Verftaud (vaurt ''^^'^^f mUlkUus) &ng an auf 
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die Element« der Muterie zu wiiKen. Diefe|: Nou^ 
^Nus) ili mil keinte materiellen Theilen vermifcht 
^ein uny ermif chtes^ rein es^ eitifaeh es. We!* 

len), d«ii allein von all^^n abgefüiuleit und für fich 
exiitirt. Er ilt alfo das ailerieiiiite , femfie und' 
lubtilfie Wefen. Er folgt feinem eignen Willen^ 
kann lieh felbft bewegen , und erkennt allee« ' £^ 
' folgt hieraus , dafct Anaxagoras wirklich einen Bao- 
meiiter der Welt gelehiL hat, der eine einfache 
von allem MtLerielien rem'e Subüanz fei. Ca ms 
unterfucht iodann die Quellen diefer Lehren dea 
Anaxai^ciis, und zvrar 2^uerti:p was er davon feineia 
eig:enen Kopfe zu danken hatte. Anaxagoraa leug« 
rieie diu cli.iu.s , dai* die Materie das Vermüo:en habe^ 
lieh zu verändern, zu bilden und etwas abliciiliich 
SU machen , und glaubte daher eine andere Kraft 
aiiit diefem Vermögen annehmen zu- mü^Ien.^ Und 
4iefe*VoTltellu»g hatte Anaxagoraa gcrnz aud fick 
felblt geicliöpit, indem, wie Cariis ztigl, alles, .was^ 
vorher von Gott gelehrt worden war, weit hinter 
der yorflellung des Auaxagt>ras von einer inimate* 
rielleii fubfianziellen Vernunft zuröckblieb, oder, 
wenn die Hebräer dargteiöhen Vovitellungen hat*, 
teo, ihm doch aicht bekunnl ieya liuniUe. , * C 

3. P lato war d)irch feine ünterfuchungen 
^iber . das Vdrüellungavermögen in den Stand ge* ^ 
fetzt 9 dem Materia lismtts .nach feinen Kräften 

ftetiern. Bei deüi Tlalu bedeuLet das Woit Seele 
fogar ein ■ voriteliendes Wefen ohne Gör- 
per,^ z. B. die Gottheit. Die Set>le alt nach ihm 
kein anfchaulicber, fondern ein den^kbarer 
Segenfiand ( ao^aro v , vorf rov ) 9 ein Ding an'lich. 
Sie l^ann nur durch einen reinen Begriff vor*- 
gtjitellt werden. Seme Beweife für diefe Imma- , 
teriaiität der Seele £nd folgende: 

• # 

a. Sie ift .nicht der menfchliche Corper;* 

denn der Corper lieht mit der Seele in dem Ver- 
halti4Ü]s, wie da6 Werkzeug zu demjenigen , der 
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fieh.delFen bedient. Nim iß aber das Werkzeug 
etwas anders als der jeni<!;e, der es za feinen i^eoken / 
gebrancht} alfe ift. die Seele von dem, Cörpar Ter- 
£;hiedeil. . 

b. Sie ift nicht ein anderer Cörperj d^nn 
fie üt unlichtbar (ao^atov)» denkt und erkennt 
und ift alfo eine Spontaneität, oder Selbftthä* 
tigjkeit; ein Görper 'aber iß (ichtbar im4 «ine 
blofs leidende Subüaiiz. 

Sie ift nicht das Refultat der ZufanH*' 
menfetzang cörperlicher Theiie , welchee die 
Alten eine Harmonie nannten; denn üe hat 

tiber das Dafeyn in diefern Leben hinausreichende 
Begiiile und alfü ein älteres und von dem Cör- 
per imabhängifies Daieyn; üe hat uberdein ße« 
fchaffenheiken (z* fi. die Spontaneität)» die nicht 
in den Beftandtheilen des Cörpera zu finden find« 

* 

d. Die Erfcheinungen des innern Sinnes for- 
dern ein eigenes Frirclp^ auch iUeitet Freiheit» 
und folglich auch die Moralität mit dem Materia- 
lismua. 

e. In «Jer Handlungs weife der Seele felbit 
liegt ein Grund .für die Immaterialität der Seele« 
Sie erzeugt nehmlich ^ reine Begriffe, welche .et- 
was Unverändariiches zum Gegeiirrnnd« haben« 

Folglicli iriufs fie felbli unveränderlich, und Ha 
mit Unveriinderliciiiieit Einlachheit im Zulam«^ 
menhange lieht, «einfach, d. i. iuimaterieli feyn« 

Plato efklnrt in Keiner einziem Stelle; wie 

man ihm Schuld ge<^eben hat, beiiimmt und mit 
l^laren Worten die Seele für eine feine Materie ; 
und wenn er auch lieh die luunat.erialität der See- 

w 

le nicht fo beitimmt gedacht hat, als hier nach 
^ennemann (Syfiem der Piaton. Philof. B.-^s. 
S«. 4S* ff-) ange^i;bi;n iit| fo ddii luaa ihm dach 

# 

* ■ ■ ■ . 
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das Verdienfi nicht abfprechen, dafs er zuerlt den 
* ^Bibgriff der Imniaterialität als ein wcfentliches Metk«^ 
mar dec ^ele angegeben habe. Oafa Plato die 
Yerbindting der Seele mit den! Cörper nicht für 
noth wendig gehalten habe, iit auch nicht zu 
leugnen. Er iiielt die Seele für ein denkendes 
Wefen, welches ohne öinniichkeit beliehen- hanni 
folgUch mufttte ihm nothwendig der Corper fiär ^ 
et^as. ZtiMliges erfcheinen, deßen der «ifi^entU» 
che Menlch gar wohl entbehren hönne. Die See* 
len haben nach iiuji vor dem Cörper exifiirt, und- 
^ben gedacht« ehe he mit dein Cörper ünd verci« 
nigt worden. Plate fchlofs nefamlich yod der Pri« 
orilat gewiffer Vorftellungen auf die Praextfiens 
der Seele; eben fa fchliefst er aus der öpontanei-« 
tat und Ininiaterialität derfelben auf ihre Fort- 
dauer nach dem Tode, £r nahm die Seelen Wande- 
rung ^Is einen Zufiand der Prüf uns und Lautet 
rung Aiif bis die Seele dei!i höchfieA Grad der 
geißigen Cultur erlangt und nicht wieder mit ei- 
.nem flerblichen Cör£>er verk&üpft werde, 

4. Dafs es uncdrperliche .Wefen giebt^ 
^ar-vor }ufiii| dem Märtyrer (gebphren Jahr 

n. Chiifti Geburt) befonders unter den Chrifteu 
mehr geglaubt, als be wie fen ' worden , er ftellte 
einige neue Gründe dalur auf. Der Cörper, fagte • 
er,, ift vernunftlos» nun giebt es aber Vernunft, 
aUo giebt es etwas nncörperlidbes. Der Corper 
bedarf der Seele zum Leben und Jb^mpfinden, 
nicht aber die Seele des Cörpers, alfö iß fie \onx 
Cörper verfchieden. .üiefe Seele ift Subit£|nz, denn.'' 
dfer j^S^le Gegenwart macht den Cörper lebend^ 
ihre Entfernung tödtet ihn, «l(b ift fie für fich 
beliebend. (Tiedemann Geift der fpec. Phil. 
Th. ^ S. 173. f.)* ' ' 

5. Erft Plotiti, ein Aegypter, 3cr 205 Jahr 
nach Chrifti Geburt gebohren wurde, erfand |e»^ 

nen Beweis, der bis jetzt der Spiritualißen vor« 
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nehmfie Stütze war. Aller Cur per, fagte er, Ift leblos ; 
denn wäre er iebond (o n^üiste das Leben , nur in 
Sinem Th^le 4«s Curpers, od^r in niehwa^ oder la 
allen ieyn ; oder t$ niüf$tQ aus 4^V2u(amimafet»t^g 

' entfpringen. Ift ms nun in Einem oder eini£!:i n 
oder in allen Theileii, doch in letzterni Fall 
4n jedem, für fich, fo l^ömmt es dem Cörper. ni(iu 
eis Cörper oder Z^ufammengei'etz t em au« 
Im Zufammengefeuten aber kann .aa jucht fe|rii, 
vreil die Zurammenfeta&uiig äös » liebenden weder 
Lehen noch Denken hervorbringt. Aucti lehrt die ' 
Erfahrung» dafs in keinem Elemente von Naiur " 

. Leben wöhnt« Plotin behauptete auch eine Welt- 
f^ele, und ob er gleich Vehrte, ihre Subfianz £ei 
Licht, fo eignete er doch diefem Lichte Unccr* ' 
jjtjijichlicit Z.U, doch ohne einen lieweis dafür 
auizuriellen. Diefe Weltfeele, fagt riotin, iit 

« das Wefen und die Quelle aller Seelen in der ' 
^ Welt, fie find alle Auafiüfle der Wellfeele und 
immateriell vrfb diefe^ Seine Beweire für die Im* 
sna'terialitä t der Seele find folgende: * ( 

a. Der Cörper wachfi un4 nimmt ab, nun^ 
' ift die Seele durch den ganzen Cörper verbreitet, 

weil ihre bewegende und empfindende Kraft über* 

all in deoilelben wahrgenomnien wird ; wächft ^ 
nun die Seele mit dem Cörper und nimmt fie mit 
ihm ab, To mufs Seele hinzukommen oder wegge« 
hen, allein eine Seele aus Seelen zufammenfetzen 
oder *in folche theilen, fcheint ungereimt AI To', 
mufs Cörper hinzukommen oder wej^gehen; allein 
wie wird diefer belebt, wenn er leblos ift, wie 
hann er mit dem vorigen Eins und feiner Mei* . 
Hungen theilbaftig werden* ^ ' . 

b. Nichts kann empUnden , als was im ßreng- 
• ften Verßande eins ift, und ohne alle Zufammeii« 

fetzung aus Theüen; denn was empfinden foll, 
mufs den ganzen Eindruck des Oegenftandes auf- 
nehmen, das Percipirende muls überall daflelbe 

McUittSphil, IVörUrhuQh 5* Bd* A a i , 

I ' - 
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feyn. Setzt, es habe mehrere Theile: fo wird ent- 
weder jeder leine Emplindung far lieh haben, wie 
WMn ich und du etwas feben, folglich wird der 
«ine Tom Eindruck des andern nichts wiffen. 
Oder, weil der Eindraek auf ein Ausgedehntes ge- 
macht wird, fo hat die Empfindung fo viel Theile 
als das Empfindende. Dann emphndet jeder Theil 
fitflnen eigenen Eindruck, nichts den Eindruck des 
Gänsen;- Oder, wenn je^eiT Theil d^s Ganze em* 
pfindei, fo witd das Ganze vielfach empfunden, 
werden, ' » 

' c« Ifir das Empfindende Cürper, kann das 
Empfinden nichts anders feyn , als etwas der Ein« 

dnicliung des Siegels auf \% achs Gleichendes. Nun 
lafsL das, was den Eindruck eaipfängt^ weich feyn, 
fo bleibt der Eindruck nirht, lafst es hart' feyn,^ 
fo kann es nicht mehrere Eindrücke aufnehmen. / 

d. Die . Empfindung des Schmerzes zeigt daf 
nehmUchfj. Soll das empfindende Wefen jeden 
Schmerz an feinem Ort empfinden, fo mufs es 

nberall einerlei und foIgUch iieiu Cöi^per feyn. 

« 

^ e^ Die-Denkkraft ift von der. Em]ifiTi- 
diingsfahigkeit wefentlich verfchied»; nun ift 

empfinden, etwas durch den Corper wahrneh- 
men, alfo denl^en, etwas nicht durch den Cörper 
wahrnehmen. Die äe^e kann demnach durchaus 
nicht Cörper feyn, 

f. Die Denk kraft giebt uns Begriffe vom 
Einfachen und Immateriellen, esi i& aben 
widerfprecbend, dafs das Zirfammen gefetzte 
und Corperliehe etwas Einfaches und Gn- 

cörperiiches denken folke. , * 

Endlich behauptete Plotin auch die M^l|cli^ > 
fceit der Exiftehz der Seele ohne Cörper und' 



« 
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' ' ' .» 

tJnfterblichkeit derfelben (TiedemanSL Geifi der 

fpcc. Pbüof. Tb. 3. S. 292. ff.). • ' ; 

" ' . ...» A ' t 

6. Plotin an bekannten fich die Ale« 

Ifandrinifchen Fbilofopheti zur Lehre von der un- 
'cörperlichen Natur der Seele; aber erft ^ 
Augiiftin bedient lieh wieder ganz neuer £e« 
-weife dJäim. Sie lauten fo : 

a. fiine Linie, oder ein Punct, Ift nichts Cor* 
perliches. Von diefem Uncörperlichen ]iat unfere 
Seele Begriffe, und kann deinnach nicht cörperlich 
fbyn. ^Was uncorperHche Dinge ordnet, mufi 
Telbft -üiicörperlich feyn. * ' V 

b. Die Seele ift bei den Empfindungen jr?^ni5 
in jedem Theiie des Cörpers, denn jeden fiin« 

'tf^uitK ^pfihdet die gon^e Seele, lie ifi alfo gans 
liberall, fie empßndet; ^ Sie empfindet ferner 
jeden Eindruck an feinem eigenen Orte, ohne lieh 
, ^ahin zu bewegen, folglich ifi fie ganz an allen 
' Orten, wo eine Empfindung zu Stande kommen 
iihiin« Nun känn aber* kein Cörper zugleich an > 
mebre^nf '(Arten ganz ieyh; ' folglich tbulTa die Se»> 
le uncörperllch feyn. • " ' . '.^ 

c. Dtftcli ßarke Anßrengung kann, die Seele < 
ftlleh Cör j«r^drüoken fich yerfchliefsenJ Sie kann 
mit offenen''^ Augen liictil; (bhen; mit unverftopften * 
Ohren nicht ^ören, u. f. w. Alfo iß fie von den . 
Organen 'wefentlich verfchicfden, und ganz anderer 

Natur, als ein Cörper« ' « ' 

• ■ * •' • 

d« pi^rMrk denken f. (ai^ leben «und exiftiren 

"wir. Man kann daran nicht zweifeln, fonß wur- 
de einen felbß der Zweifel davon überführen; 
denn wer zweifelt, lebt und exißirt. Hiervon iß 
alfo unerfchütterliche Gewüaheit vorhanden; ob ^ 
kbAr daäf'd^'k'ende Wefen cörperlich fei odfer nicht, 
• iß nicht To gewifä. Die '^eele iß alfo nichta cör« 
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^rlKehnen und wahrnabmw als Mn£m Cörjpfr ]U[\d 
alles y was zu unferm WäTeh'geliöi:!^ 

a. Dafs die Seele darum, weil ße mit dei|» 
Cörper wächA, ein Cörpec, ji^yu nuUIeX^ 
rialismus 5. c^) folgt* ^^chti lagt^t Augfifiia. 
Wacbslbom der Seele befteht blofs ink^imehmea 

an Kräften/ und an Vollkommenheiten, welches 
Wachsthum an Ausdeh^^^ng,. piclit zi(r.^^\|readi- 
^en Folge bat« . ./ . * f 

£ Iff die Seele lutixk Cörper^ - fo ift fie iibn« 

alle AiisdeiMUing. Nun ift die Seele beiTer als alle 
Cörper und auch als eine Linie, alfo iii die Seele 
nickt ausgedehnt jond. ufo^t^bar. 

i * • * • * 

f • ' h » * * 

^ Dev Seele Gegenwart im ganzen.. Cor per ift 

keine raumliche. Gleichwie wir am, weit entfern* 
ten Firmament die Sonne zu fehen vermögen, 
ohne durch das Firmament lelbit auiiged^int 2;^ 
feyn , fo kann die Seele durcib dei^ fß^f^ 
empfinden, ohne ihn räumlich ',zu ^rfiol^. . Un^ 
fere Vernunft, fagt Augufüa, ift fonder Zweifel 
edler, als unfer Cörper, weil fie unveränderlich 
ift. Sie i& aUa eine > nie iterbende Subltanz, weil 
,der Cörper Qubltajaz iJOt^ ifjad nicht Suhftaiia^ Xeyn, 
Nicht und alfo fcblechter feyn hiefse, als.d^r.Cör* 
per (Tiedc mann, a. a« 0. S. 41^9. S,). . - 

7. Claudian Mamertus gab folgende &xiuir 
de für die Unräumlichkeic der Seel^:, . 

* a. Was im t^anzen fo gro& ift, als in allen 
feinen Tito&ten.| nimmt keinen Baum emi niin ift. 
aber fo vi^l Leben in jedem Tfaeile ^des Cör|^ef^^ 

als im Ganzen, und dies Leben ilt die Seele; folg« 
lieh u. 1. w. * • 

b. Das Gedäclitnlfs iR eine in keinem 
eingefclilollene IirafCj aiXo auck di^. &ie^e i\njf^f^> • 
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Utii« mi' läicor^erlkh ^ dehii* die gmt& StHkf denkt" 
imd eriMiiärV'Adi (Tied^emakin^ a; a. Ö. 9: 549 ). 

••• ,1 l,.-',.«,.r.»Ik» » «. 

§• Heinrich More, ein Engländi<?r, gebohren 
1614, folgerte die IiiuiMiteria^itnt der Seele daraus^, 
dafa ihre Vermögeii unmöglich Modijficationen der 
Örgaiie iWyti^lidniiei]. ^ Allein d^ie 'IniffÄtelrinlität ' 
geht ihm nicht bis zur Tollkommenen Eitifachheit ; 
alle Seelen find ausgedehnt, ' nur nicht cörperiicb 
und tbeilbar (Tiedema.&]i. Th. 5. S. ^bf.)- ' ' 

19. Deacartaü liltffer id^fe MbI« 'und* GOrper 

, wefentlich verfchieden wären; denn, fagt er, dafs 
ich bin, weifs ich, dafs' aber etwas Cörperliches 
fti, daran kann ich Mch zweifeln. Die Sed:e ift 
Baah üuto^.eiiifach^ imd cfiiii« aJUe Aüsdekntingv 
wril ßmi^on ihrem Dtitäfn gewib ift; wählend I« . 
am Dafeyn der Cörper a weife! t; der Corp er ilt nur 
das Werkzeug der Seele, nach welchem fich die 
Seele richten mufs ^ wie ' ^in Kün It 1 et bei feinen 
Arbeiteil' naclr . feinen ^«rksjeugienf (T v^demliiiii . 

' Th..3.'*8.' ia«vff.> "'^ • i-y» . . 

10. B a y 1 e ( Wörterb, ' Art. Leuolpp^is , Anmi 
E.) hat auch einen eigenen Beweis für die Ein« 

> Mhbtiaiikert^ele gagalmii ^'Weiin^(«ij|%>>Subltanjs^ 
die da denkt, fai;(e er, auf kd.n6' andere^ 'AH 
Eins wäre, als auf die Art, wie eine Kugel Eins 
ifi: fo wiirde fie niemals einen ßffuni ganz fe- 
igen,, iie wiirdls niemals i den i Schwerz ganz em- 
pfinden, den ein Seblag" ct9egt;^'littedei^k ' jeder 
einzelne Theil wurde nur etwas, davon empfinden 
und ^chts das Ganze«, ^ ^ a 

11. Leibnitz fetzte alles aus einfachen Sub- 
AahE€ii^,->dfo -MobhAetif^iiihife, ^liASbmin; 
E/eibnitW^ TJ Die* ^^fil ' natii - ilim tbh 

^> che Monade,* die aBcx' Apperception , Empfindung 
^nd Gefühl hat, die Maiciie hingegcii ift nur die 
Bkfcheitiit^g yojn leidetuielt Zuitande -<ior ' Mona». 
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401^* Von der Seele "uncorperUcbeB Natur gab er 
swcitrlc» .Beweife , d^t .£cl>^htfa|iii ^£9^ Hsm^, 
lung des Bewufstfeyns , und die Thatigkeit (Spon- 

taut^iiät) des DenUeM {Ltibnitz Oeuvres philoj. * 

la. Wolf (P/ycbohgia rat. ^\A¥'fyq*) b«N 
auch> dafi» die S^ele jiicbt imtmaeUt cidflKk 

kein Cörper leyn kann. Ein Cörper, fagt er,, 
kann nicht denken. p^n zum Denken gehott 
Bewufstfeyn delTen, was man denkt, diefes aber , 
ift iw: 4kl>t Ooiqgm Jiidit Jpilfgliotu . AUe Vecinde* 
nuig des Cörpers WfiiIi^ »eliEdidi «afi-Mwcigaligt 
(bllte er nun BewufstCeyn haben, fo luiifste die» 
fcs in dei* Bewegung materieller Theile befiehen^ 

dann ^•'wai^^^i .«aber ni€h^> 4a^ -wpdurcb dieb, Bew^en. 
\ng.' vofSk Bewufstfoyn :]iemc| . da, Nria ^wm, ~aIm» 
lim Dnk^i» iiBi.i^cM^iiiiv d«Vf4ttii9dbiM VörAsk 

lungen:^ ändern aucti^rder Vergleichung derfelbea 
bewufst feyn mülbn^f lo ifi das Denken fiir dea 
, Qoryer j unca^Ucb. . »im die Seele kein Göc^ 

Cr» .und auch keine Eigenrcbsfc dfiOflbeu üptL 
nn, fo ift fie eine einfache 'Subfians^ uhll 
gänzlich vom Cörperr ^^nterfdueden. ' . - ' 

8.. tbibea.alle dii^e BeweiAi den Art^ Iamate* 

, Kai^t« B.eli|. s* St. $. i^t. ^) t 

T i e e m 9 n.iv Gelft der fpeculativea f bilefioplue 6«.BiA« 

, Spitzfindigkeit^ 

leere, eitel e Ver nun ftcl ei, vana arguta^iö^ 
f <ii;}i^.^r^i/^i.e. Die .JjLa^^ierkung der kleine 




(we|ch^V?e|iierkuBg Sublilität Imfst), w4&a 
4^.W.4^ftv£rke|?i.ntn^is. aicht weit^ bxilic; 
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g^^ifigerit Aufit\erkfam1teit und Aiifircsn* 
gunfT des Verftandes denfelbcn Zwe(*h 
Jlft^te erreichen kunn|jni und man ver- 
yrMÄ'ßt äoch meiir dara-uf (.JU<8^) ^« riA 
aUb einfi .^ben nicAit uawabte, dach; niinnt^Ke Veis 
^wendwg d^s .VerÜaiKlas. - So war es eine leen-e 
Spitzfindigkeit des Peirus Laniberdus , d As er riiq 
Frage auf warf und ^unieviuchtei wie^ der Ausdruch^ . 
<p>otr>i^ ^^nfch gevordep, zw v^r|fab<»Q . 
wenn rat dem 3egviff dar Fhili^rophie* von • 
Etwas verglichen werde, ob man .dann fagen 
könn.^ , Gott fei Etwas gewordei), oder er iei 
flicht Etwas, das i& Nichts geworden (Bof- 
fu et. fortgefetzt von Gramer, 7. Th« S. 11.). 
Solche Unterfuchungen, bei denen der Vlerftand 
einen unnützen Aufwand macht, heifsen auch 
Subtilitäten (nugae dijfficiles) ^ die .z)ni^. i^ohwer ■ 
find 9 aber zu nichts nützen (L. S^O*^ 



/ Spontaneität, 



Spottf licht, 



'4 T* 



\' Sprichwort,, 

• - . ■ 

t Vorurtheif« . 

Sprö^^, 



* * < 



fragile^ caffant. Spröde heiftt ein Harret 
' 5;^rper, w^iM^ feine Xl^eil^ i;iicbt liönneei 
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376 SprSde. Spruck. Sprung* Släat. 

Hfl einM'htier vettetH>htn werd^^y' d 

zu reiften (N. 89-)'~' nt^ithin wenn der Zup 
femmeiihan^ derselbe^ nicht kann verändert wer?»' 

/ deiiy ahM zugleich aui^ehobeii zu Werden. ' Bin. 
folcher Cdt^itr ' dehnt oder ftreckt fieh- nicht ' unter 
dem Hammer; er zerbricht vielmehr imter dem«> 
fefben. Spröde Corper heifsen daher auch zef- 
4i rech lieh, und wenn lie fich durch geringe 
Kreft^in fehv klekie Theile «ertrenttea leffett/^er* 
reibliüh (fnnbiUa). RsiTpiele (pthiet iCbfft* 
find Glas:, plorcellan, gehärteter Stahl, der Glas» 
tropfen, bdlogriffer Fhifchen, mehrere Cörper in der 

^ Kälte (e^hl^t' Phyf. Wörterb. Art. Sprade> 



Sprung, 

• i . • .... . 

im/Sohliefsen, saUus. . Die Verbindung ei- 
ner Prämiffe mit der Conclufiori, fo da f$ 
die andere Prämiffe ausgelaffen wird 
(I4. 211.). ßifi folcher Sprung ifi rechtmäfsig 
{legitimus)^ wenn ein J^der die fehlende 
Prämifre leichA hinzudenken kann; un<^ 
rechtmäfsig { illegitinius ) aber, -^eiin die 
Subfumtion .nicrht klar ift. Bei einem 
Sprung im Schliefsen wird nehmlich ein entfern- 
tee Merkmal mit einem- Subjecl? ohne Zwifehen* 
merkmal {notaintennedia^vpr'kniij^h.S» Schlufd. 



* m 



Staat; 

elvitas, etat. Das Ganze der Einzelnen im 
Volke, in Beziehung auf feine ei^ei|em 
Glieder (K. i6s) » pder^ dti Yer^ini'gik'tti 
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gefetzen (K. i64.)* • ' , i' ' * * 

*i ; l 'X Wem ^^^^ ntdMgrfein r ' ttt^ttr^ ^reichen 

eine Menge voti Menfchen Tereinigt gedaihft witd^ 

als Gefetze a priori nothwendig, d. i. aus Be- 
griffen des äufs^vi^ Rechts überhaupt von felblt * ' 
Mlgeäd' (»kkt 'Arfmurifeh) itfid , fo ift die Form 
4kfii9*GiaiiMn''ekim?nfiH^ von Meitfclitfli die Fanii 
eines Staats übet>h«upt/ di* L fler »8t9dt iil 
der Idiee. Dies ift' nehmlich die Idee davon^ 
TTie« ein Staat nach reinen Rech tsprindpieiii feyfl^ 
ftllJ^^^ Diefe Uto^ emü^ ätaatpi^roU jedei wisikOi» 
«WAii ^'^erdiligang 'M»ehfem g[eÄeln'9n Wefen] 
alfo itftlfincrn, aut Ric b t f ch-funr (Norm) dienen. 
Das gemeine Wefen (res publica ladus ßc dicta) 
iMifst der Staat , feiner Form ^ wegen , weil er 
änrobi^dei' g^mefaiftsa^ ^InterdDe -etleeii^ im re^hl^ 
liehen Zufiande zu feyn, verbunden ift (K. x6i. 
164. f.> 

''*'^3' c9teatentoo^iigref$«' f. Friede^ a. ^ 

4. Staatenrecht, f. Völkerrecht. 

3^^ Staat.eiiTtoeiii» f/F^iede/, 2. 

6., Staatsbürger, f. Freiheit, gefetzt , 
liehe. 

hti ^i|^«^8tftet^b4rgeirrecht* Staate techt, (/2^ 
ilM4atk\*- Ar^ir ci^iV), datf Syft^m voH'Ge* 

fetten für ein Volk (K. 161. Z. li^), f. Eecht, 
df f entlicliea und Völkerrecht;;' * 

' «^9. Stuatsfoirm, C SotiTeirä» und Staats» 

WiSrden. »» 

9. Staatakltogheitepicoblem,. f* Poiitir 

« 
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3^ Siaati' 



lo.' SiAMinrnifa^f fünf» rPl|i.t^V 7-%vi^ 



Anfang, s* 



1«' 



? *^ 12. Staats wür d en, ^iefeni^en Würden 
i'm.Staate, welche als .w:ß:(f ntliche. W:ii««« 
ien aus iilibieveinea. Scvaii|^A ;u.ber k*ailMpilg 
(I. ataa^t ^dO^ tulr GtttiiA<Hi,g; 4eX(«|h^»i^ 
feiiier Gonftitution) iiot:.h wc^ndig 4ie;rvoil» 
gehen (K. i68-)« Wenn man den allgemein v er* 
ftiji ig t e'n . Wi 1 i&n im Staat in Betracbtimg ziehli 

(^rias p0Utkäf «nml^^ pVi^illiqf uf}rteJnni^ ^^'^^t » 

*' ' ■ * » ^ 

' f \ ' .* " ' ; V - « o', . ' . ■ ' ' ' •• , f*!. ( i 

ä. di^ Hc^rr f4^h€rgewalt {potefias Ugwbi^cik 

b. Mie vollziehende Gewalt (potefias reo 
toria) odef , Aifi idca iH^gW ff ||#* Ordern 

Gefetz); imd - 

» ■ 

c. die rech tfp r echen de Gewalt {potefias 
judiciar^a)\ oder ^d%e, des Hi^htesa (al8> ^uer« 
kennung des Seinen eines jeden nach 

* ' * •■ * 

Diefe drei Gewalten im Staate find nün Staats- 
wArdetn. Sie enfh^kea das Yer^tniCa eines all« 
gemeinen Obeiteaupts (deg» .nßfik Vr ^i ißf l it^ g fü 
feiä&en betmehitetif kein Andevev als des vereinigte 
Volk felbft fey n kann) zu der vereinzelten 
Menge des Volks als Unterthans (des Gebie-* 
aenden gegen den Gehör faimenden)' {ü, 165* 
x6s)«. In der Vereinigung diefer drei y0[^^ß^ 
nen Qewalten nach Freiheitsgefetzen befieht dae^ 
Heil des Staats oder gemeinen Wefens 
(Jalus . rcipubUcae Juprenia^ le» ,eßo). .Dureh iAiefie 
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Stärke. Statuir^. $ta£at. Stetigkeit. 3^9, 



AtA Gewmltm.lM weh der Staat feine Automo- 
^mie, d. i. dafs er fich felbft nach Freih^tt» 
I gefetzen bildet und ,orli<U.t (K^ i?^*)* 



1.' ' 



i* ,i ^. ' - . Stärke^ ' * ' 



fautenir. \ Wenn man den Glauben woi'an vx 
. feine IVCaxu^nen , entweder der theofetifchen oder 
praktifchen Verttimft, aufnimmt, ohne doch die' 
Möglicjijieit 0(d^ WirkUphkeit des , Gegenftatiäes 
toa^nw^fth 'Idimeii \ «ddfet' ai(ch nur etwas- dar« 
äier' auszumachbli , fo heifst das einen folclien 
Gc^cnftand ftatüiren. Mag z. B. ein Richtet' 
auch noch fo wundergläubig in de^ t^irche feynl 
im Gerlcktaliof« Aatliirt ^r keine Wuinder: 
Softatuirt der fich aufrichtig Beflemde keine 
Wunder in feinem Befferungsgefchaft, mögen auch 
himmlifche Einflüfle dazu mitwirken. Lavater Ra- 
^ tttirte, dafs man Wunder bewirken könnte, wenn 
&an recht feß ^Atan theoretiich glaube und in 
fiMtanGkofti&GotriUiGöbet derdn bitte ^'liz. *). 



Statut» 



■'V 



Stetigkeit, . 
r. .po^j^^jiniiitat. : , f»; . ,.1.1 f. 



Ii. ' 
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^ ..Stiftung, - ü . * . ' 

J^anctiö testamisUoria ie$Ußcapmpe$m^ fcn^aiio 
ift die freiwillige»,, durch den Steak be- 
ftStigte, für gewiffe »af einender fol- 
gende Glieder delfelben, bis zu ihrem 
gänzlichen Ausfierbeiiy errichtete wohl- 
thätige Anfielt (& A. ai.). «ine iblob» Staf-^ 

2. eine ewige Stiftung^ wenn die Ver* 
Ordnung zu Erhaltung derfelben mit der 
Conftitution ,dee .Steetf. CelbA vereinigt 
ift (K. A. aiÖ*. .Per Staat, muU, iiehmlieh fya:r^wAg . 
engefe^^n werben. , Sie heifat aber' 

' 3. eine frpmn^e oder milde Stiftung^, 
wenn fie wohlt^^tige Z\f e^e , die vpn der Reli- 
gion eppfohlefi werden, tut AbAcht hat,,, »* B# > 
WittVenhftufer, Hofpitälf r dergfeichte» 

Pi^ Wohltiiätigk^it i^in^r. Stift^^ . 

, at^fjur das -^olk überhaupt gemacht^ • * 
&e Hofpijkäl^lT'^d FindejihanXei:; .oder . , * < 

' b. für einen nach gev^iflen Grund fätzen 

vereinigten ,Xheii dea. V.oM^j. z*^B. dAfi^Kii> 
chen; oder 

c. fiir einen Stand, z.Jß. die geiflikhen und 

weltlichea Üiden; oder ' 

d. für eine Familie und die ewige Fortdauer 1 
ihrerDefoendentenp.2.B. die Maj:orate ^K.A«ex*f. . 

K. 186. f.). 

4. Von diefen Corporationen im Staate 
und ihrem Rechte su fticcedireil lagt liUii 'ipini 
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£e hönnen nicht maS^hoben werden. Oer Gfuii4 
diefer JBehi^uptun^ iBi' weil das Vermögen ^orck 
.Ver/iaäobtnir§ zum Eigen thum -des eingefetztea 

Elben geworden fei, und alfo durch Aufiiebung 
leii^er fotoben Veriailung Jemanden das Seme ge* ^ 
.^kfm«Pi«ai werdp jfcK. A..a«.)v ^ 

5. Die^' wohlthätige auf deni Staatsvermögen ^ 
f unclkte AnÜalt für A r ni e Invalide und i\ r a n- 
jke (z. JB« in ^tiitero und Hpfpitälern) ift 
allerdings unablöslich. Wenn aber nicht der Bnch- . 
J^s|]^e,' fondern der Sinn. des Teftatorsden Vprzug; 
Jiaben' foll, To können, (ich wohl Zeitumltände 
ereiigncn, welche die Aufhebung einer folchen 
Stiftung anrätJbig machen » « wenigltens der belte- 
henden Form derfelben. So h^t, man gefundei^» ''^ / 
dafs der 'Arme und Ki^nke (den vom Narr eii-h^. 
fprtal ausgenommen) befler und wohlfeiler durch 

-eine (dem BediirfnilTe der Zeit propoi tionirte) Geld- , 
fumme veriorgt werde, , als dur^cb .die. Aulnahm« 
delTelb^n in eine dazu geltifiete Anfialt. JDenn eine 
fjolche^rA^flt, yfiKä das dafür nothige Perfo* ,- . 

nale ko|t,bar , /befchränlst die Freiheit der darin 
lebeijdcn Armen fehr , dahingegen der Arme für 
die ihm gere^Cihie Summe lieh eimnjiethen und ver- - 
forgen ikapß , wo er will «and wie er will. , Hebt 
^r^^tfiat nun^joiche Anitalten auf» und wimdet das , 
dazu vermachtie Geld doch zur Unterftutzung und 
yerpflc^guii^- der Arnieii HU, fo nimmt ei Jcm zum - 
.Qenuls dieier Sdituug berechtigten yol]& nicht .das ; 

6. Die Icatholifche Geifilichkeit, welche ficli^ 
fleifchlica uicht fortpüanzt, beiitzt mit lie^iuiißi- ^ 
gung d4*3 Staats l^ändereien und daran halteude 
.lJnle4;thanen. Diefe Güter gehprea einem gei&li<- ] 
phm Staate (fiirche genannt) an, welchem fie« 
die^ Weltlichen dnrch Vcrniiichtnifs zum Heil ih- 
rer Seelen hingegeben haben, und fo hat der Cie- ' 
yüs (^Is, ein .befcM^dercr Stand ein di^rch päpfUiche 
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thum. Kaoti man tittn wohl annefunen, dafs di»» 
fes Verhältnifs der Geißlichen zu den Laien durch 
die MachtvoUkooimenheit des weltlicben Staats ge- 
ndeea den erftvrli könne gencuniif en werden » tend ^ 
wurde man damit nicht lernenden mir Gewilt 'die ' 
Seine nehmen? (K, A« 23.) 

7. Die Frage ift hier f ob die Kirche dem Stett' 
oder der Staat der Kirehe als das Seine "angehören 

^lörne? Denn zwei oberfte Gewalten können 
einander ohne Widerfpruch nicht untergeord- 
net feyn. Dafs nur die politifch - hierarchi^ 
fche 'Verfaffnng Beftüind an fich haben kdune^ 
d. i. die Unterordnung der Kirche unter dem'Staat, 
ilt an fich klar. Denn alle bürgerliche yerfaffung 
•ift von diefer Welt, weil fie eine irdifche Ge« 
walt (der Menfchen) ift» die üch fammt ihren Fol>» 
gen in der Erfahrung documentlren lifst, * ' E^6 
hierarchifch-politifche Verfaffune:, 'd.i. die 
Unterordnung des Staats unter der Kirche, ift 
tiicht möglich. Denn das R^eich der Gläubigeik 
fli im Himmel und inf }e^eir Wdt, teiid hiei;^ 
Iiieden den Leiden diefer Zeit und^ der Obergewalt 
der Weltmenfchen unterworfen; alfo ifi keine auf 
jenes unüchtbare Reich fich bezieliende irdifche 
Verfaffong', ' die' zu oberft die Menfchen beherrfchtei 
-Und gleichfam alle irdifche Gewalt ' dttr 4&i^igen 
Gewalt des Gewiffens und Glaubens an Gott un- 
terwürfe, möglich. Alfo findet nur die erfiere 
Verfaflung Itatt, und die Kirche muis aU etwas 
•dem Staate ^ugehörenäes angelehen werdeir^^iL A; 

g. Religion (in der Erfcheinung) kann von 
:keiner itaatsbürgerlichen Gewalt dem Volk weder 
aufgedrungen , noch genommen werden. BBen 

fo wenig kann (wie es wohl in GrofÄbritannien mit 
der Irländifchen Nation gehalten wird) der Staats- 

tmrger wegen einer von daa Hofea ieiner imtrr« . 
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jbbiajhnen AcdigivMi'Yoii den fitaatdditeften tmd dett 
Vortheilen» die ihm dadurch erwachfen» auage* « 

ifchloll^a, werden (K. 2^,), - ^ 

9. Wenn nun die Mitglieaer einer gewilTeu 
KircUei ejne ä^iftUQg auf ewig ekelten errichten,, 
durd^ vrelch^ gevifle ,L»aiiderei^]ci iiach, deiu ^od^ 
\ |ener Eigenthüiper derfelben. der Kirche als Ei«, ' ^ 
genthiim zufallen füllen, und der Staat fich fo 
aii diefem oder jenem Theil oder auc]^ ganz dei;* 
Kirche lehnapflichtig magh):: fp kann der Staats 
diefe* ihm von der Kirche aufgelegte Laß beliebig 
wieder abwerfen. Denn eine folche Kirche felbif ^ 
ift ein blofs auf Mcinunt^ errichtetes InJtiiut, und 
wenn die Tajui^hying fu^^diefer Meinung diir^ 
^ Voil&saufkiärtmg verfcbwunden i£\^ fo bemächtigt 
iich der Staat mit ToUem Bechi^ ,des angemafsten ^ 
Eigciiüiunis der iiirche wieder, wiewohl die Lehns- 
träcer des bis dahin befiaadenen Inüitutö für ihre 
Lebenszeit fcliadenfrei* zu halten find (K. A*i • 

IQ. Selbft Stiftungen fiir Arme,- oder SciHil« 

anfi alten, fobald üe einen ge willen, von deni 
Stifter nach feiner Idee beftimmten e)»twtorfenen 
Zuichnitt haben, liönnen nicht auf ewige Zeiten 
fundirt und der Boden^ damit beläfttgt werden; \ 
fetidürh der Staat darf/ fie nech dem BedürfniO^e 
der Zeit einrichten. Dafs es fchwerer hält, diefe 
Idee allerwärts auszuführen (z« B« etwaa an die 
ötelle des beitelhaften Singens der Gurrendeknaben - 
2a fetzen, mit defien Ertrag die Un^idanglichkeit 
des wohlthätl;^ errichteten Sdiulfonds ergiinzt wii d), • 
darf Niemanden wundern j denn der Stifter will 
gemeiniglich in feiner Stiftung auch unfierblich 
feyn« Das ändert ober nicht £e 'Befcfaaflenheit 
der Sache felbft und das Recht des Staats, ja die 
Piiiclit dcilelben zum Umändern einer jeden Stif- 
tung ^ wenn fie d^r ^ Erhaltung und dem Fort^ 
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II. Die Wüide, welche den Beützer auck 
ohne befondere Bedienungen zum Gliede eines ho- 
hem Standes macht, iß der A d el. Auch nennt man 
die Befitzer diafer* Würde felbft, als eine^AjirC Von 
Corporation / den Adel eines Landes. Dlefer^ 
Adel ift alfo vom bürgerlichen Stande, d, i. 
dem» in welchem das Volk iß» uaterfchieden. 
Er erbt den männlichen Nachhommen an» d^n 
weiblichen aber Wir im nnverheiratheten Sthnde. 
Durch die Mannsperfonen geht er aber auch auf 
das weibliciie Geiciilecht unadlicher Geburt in der 
Ehe über, nehmlich^ der adliche Ehemann theilt 
der unadlich gebohmeii feinen Bang mit,«' .aber, 
'flicht umgdcehrt ; ftindern die adllch gebohrne. 
fallt dadurch, dafs fie einen ünadlichen heirathet, 
in den blofs bürgerlichen Stand (des VoiJks) zurück. 
Die Frage ift nons ; , 

a. ob der Souverän eines monarchifchen Staats 
einen Adelßand, als einen erbJichen Mittel- 
^][^-zwifchen ihm und den übrigen Staatsbürgern, 
^iVL. gründen berechtigt fei , Ift es dem Hecht d^s 
Volks genuHfs, einen Stand /ron gebohtnen Be- 
fehlshabern (wenigltens Privilegii len) über 
lieh zu haben ? Hier kommt 6s nehmlich nicht 
auf, den Vortheil, . fondem auf das Bechtidßs 
Souveräns nnd Volks an« Die Beantwortung die* 
fer Fra^e gebt nun aus dem Trincip hervor; 

; Was das Volk (die gaa^e iVIaffe der Un« 
, . terthanen) nicht über fic.h* felbit und 
\ . feine Genoffen befchlief^en kann» 

da6 kann auch der Souverän nie Iii 
über das Volk b^Iclili eisen. . . 

Nun Iß ein ^n geerbter Ad^l ein Rang, deo 
vor dem Ver Jieuii voi hergebt» ein iicjjrift ohne 
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$XU h^nliUt. ^ Den» der. Vörfohr konnte feih Ver« 
jdienft doch nicht auf feine Nachliommeji vererbei^ 
foiidern diefe mufsten es fich immer felbft erwer* 
ben; da die Natur es nichf fo fiiit,^ dafs da$ 
Talent ünd der Wille zu verdienftlidifii Thaten 
auch a hart en.- Weil nun von keinem Menfcheu 
angenommen werden kann, er werde feine Frei* - 
heit wegwerfen, fo kann der allgemeine Volkah ^ 
,ville zu einem folchen grundlofen Ptärogdtiv (daa 
ibm in der Natur ohne allen Gründ ifi und keine 
Realität hat) nicht zufammenßimmen, mithin l^ann * 
jder Souverän es auch nicht geltend machen, folg* 

lieh ilt der Ei badel ein. wi4erirechdii^ eitheilter 
Vorzug« £s ift nun 

b, die Frage: wenn eine folche Anomalie in 
das Mafchinenweien einer Uegierung von alten Zei- 
ten (dea Ljötinswefens, das f»ft gänzlich auf den 
K^eg angelegt war) eingefchlicben ift, ift diefer ' 
Stand nun anf ewig begründet, öder hat dai» 
Staatsoberhaupt die Befugnifs diefen Standeavorzuff 
aufzuheben? Ninmit der Souverän, wenn er. den . 
^Adelfiand als Standesvorzug aufbebr« iiidit feinem 
'adlicben Unterthan das iSeine, was ihm erblich 
zukommt ? Das letztere kann nicht behauptet wer- 
den, denn der Adel ilt eine teoiporäre Zunftg^-*' 
nolTenfchaft (Corporation) des Staate^ DicO« Staatf^ 
einrichtung mufs fich alfo nsch den Zeitumfiänden » 
l>equemen, und darf dem allgemeinen Menfchen* ' 
rechte der Gleichheit in der Geburt, für die er 
nicht Isann, und das fq lange fufpendirp war, 
Jucht Abbruch thun. Denn der Rang des Edel' 
mapnesy im Staate ift von der Confiitution felbft 
»icKt allein abhängig, fondern ift nur ein Acc^- 
denz derielben (gehqrt nicht zur Sabftanz . 
Conltitution) , was nur durch Inhärent in 4#«jn 
fiteat .exi^en kann; denn, im Stande der Natur 
giebt es keine Edelleute. Wenn alfo der Staat . 
leine ConlUtution abändert, fo l^nn d«r, wel- 
cher hiermit jenen Titel und Votrang ^inbjuf^f. 
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nicht über BcranbuDg des Seinen Iclugen. tUmti 

er konnte den Adel nur unter der Bedingung 
«das Seine nennen, dafs die Staatsform fortdauerte, 
durch welche er den Adel erhielt; der Staat hat 
aber das Recht, diefe Staätsform abzuändern (2.B. in 
den Repubiicanismus ohne Adel umfufonnen). Der 
Staat l^ann aber auch, wenn er feine Confiitution 
nicht ändert, den begangenen Fehler der Stiftung 
eines Erbadels durch Eingehenlaffen und Nichtb^ 
fetzung der Stellen (UnterlalTung des Adelns) all'-, 
niahlig wiederiini gut machen,, und io hat er ein 
Becht, diefe Würde p r o vifo^rifch (bis üe von 
fei bft aufhört) dem Titel nach fortdauern za 
. lallen (K. 191. & K. A. 26. f.). 



12. Die Ritterorden (als Corporation, oder 
' auch . blofs Räiig einzelner, vorzüglich beehrtcar,^ 
Perionen) und der Vorzug, gewiffe Zeichen der« 
felben zu trafen, geben ebenia]Js Lein Recht ei- 
nes ewigen Befitzes. Die Comthureien können, 

* vtetip die öffentliche Meinung wegen der Mittel, 
den Staat dtireh die Kriegsehre wider dieliaiüg- 
köit in Vertheidigung defTelben zu fchützen ' auf- 
gehört hat, ohne Bedenken (doch unter der ,Bc- 

' "-dingong,- d^e lebenden Cpmthurs au entfchädigen) 
aufgehoben werden« Da "der Grand des Beliczes 

. in der Volksmeinung lag, fo iß die Klage nri-^ 
•ftatthaft, diefe Aufhebung fei BeraubuDg des Ei- 
genthums* Denn fobaid )en^e Volksmeinnng er- 

* l6fob> fo tnufste auch das vermeinte Eigenthum 
aufhören. ' tJnti^r der Erlöfchung dec Volksmd^ 
'nung ift aber zuglrich die Ehtftehung einer Hebt!* 
gern, Einhcht derer zu verftehen, welche auf die 
Xeitung des Volks durch ihr Verdienft den gröfs'» 
teh Ahfpruch hal^en.^ es gefchieht dies gleichfait» 
Dach einer ^Appellation der' befferii Einfidht des 
Volks und Jeiner I.eliei an den Staat {a rege male 
infornutto adre^em melius infonnandum) (KvX84^'f« 
K. A. 27.> ► 
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10» Was endlich die Majorats ft if tu ng be* 
grifft» aackf der in der Beihe der auf. einander foV- 

genden Erben immer der nächße von der Familie 
der Gutsherr feyr» foll (nach der Analogie mit ei-. 
Her mraarcihiich - erblichen VeriaÜuiig ciines Staat«, 
•wo immer der nächfte von der. regierenden Fami«> 
•JUe der Landesherr ,ift), fo kann eine Tolcbe 
^Stiftung; mit Beifiimmung aller Agualcn jederzeit 
aufgehoben werden, und darf nicht auf ewige 
2eiten (gleich als ob das Erbrecht äm Boden Imfr 
lele)' fortdauern. Es Kann jnieht gefagt werden, 
eine folche^ Sjtiftung^ eingehen. zu lafTen/ fei eine* ^ 
Verletzuiig derfelben und des Willens des Uran^ 
' Herrn feibfi.^ Denn der Sfaat hat auch iücr ein 
Aecht, ^ja fogar die PAicht; bei dto allmäliti; 
eintretenden llrfathen feiner eigenen Reform, -ein 
folches föderatives Syftem feiner Untertliaucn nichjt 
weiter aufkommet zu iaHen (K* A. 27.)« ^ 

. ' Stoff 

d^er Sinnlichkeit. Qie Beftimmung des 
VorXtellungsvermogei)8,^ feiner Sinnlich*- ^ 
keit geiliäfs (£• 56.)» Befiimmung des Sin<^ 

nes des Geücl^s, wodurch es möglich wird, daf^ 
ich einen Stern fehe, oder die Empfindung 
des Sternlichts 9 ilt z. B. ein folcher Stoff der 
3in-nlichkeit. Diefer Stoff ifi entweder ein 
Mannigfaltiges der Sinnlichkeit a priori^ 
oder a p o ft eriori. Der e r ft e r e wi i d uns d iirch 
4ie Befchaiienheii unfrer Sinnlichkeit feibft gegeben, ' 
B. das Mannigfaltige des Flaums und der Zeit, 
' Welches Form der Anfehauungen untd der Silin« - 
lichkeit felbft iß. Es iÄ der Stoff zii den reinen 
Verltandesbegriflen , die mit ihnen S ch ema t e bil- 
den (C. 102. x6o.^)). Der andere Stoff wird uns 
empirifch gegeben, 

. vD^^ Salz; 4^efer Stoff etwas Mauni^- 

Bb 2 
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388' Stoff, 

faltiges fei, Tagt Schwab (Preisfdir.S. 154^ 13,)^ 
' hat Kant nicht bewiefen. , Reinbold aiber habt 

ihn in feiner Theorie des Vorftellungs ver- 
mögen s zu beweifen gefucht, allein dieler Be- 
weis fei ihm mislungen. Er habe darum nach* 
% iier folgeiideii Beweis verfocht (Beyttrage zut 
Berich tigung der Misvierftandnif S« 199.)) 
• , Durch den Stoff werde das Object Tom Subject 
lu^terf chieden , ein Ding aber könne von einem 
andern nur durch die Verfchiedenbeit feiner Be* 
jlimmungen, d. i.' durch die Mannigfaltig- 
keit feiner Merkmale unterfchieden werden. 

♦ Hierauf antwortet nun Schwab: Zu diefem Ün- 
V . ferfchiede fei eine einzige Beltimmung hinreh 
chend, und aifo folge hierAua keine Mani^ig- 
faltigkeit ' der Merkmale. ' ' TrinmphiretHl fmt 
nun Schwab hinzu: Man kann überhaupt fagen, 
dafs wenn man die £e weife prüft, wodurch 
die kritifche Philofopliie ihre Fundamentallälze 2U 
erhärten fucht, dieferPhilofophie eben fo fchVscl^ 

. wie jede andere erfunden wird. Allein' man niufs 

^ lagen, dafs diefer Triumph zu frühzeitig fei, denn 
Schwab hat nicht daran gedacht, dais der Na- 
tur unfers Verftandes Aach all^a 'Ei^p.iti: 

^fch'e "^toigftens zWei Befiimmnngen haben 
inufs , nehmlich den gemeinfamen Begriff 
und den Xpei^ififchen Untericliied* 

Der Natur unfers ErkenttHiifiiTerm^ens gemlft 

' muffen wir uns nehmlich vorftellen , dafs dia 
Dinare an fich der Sinnlichkeit diefen Stoff ge- 
ben, oder den Grund der £inpiindungen mthaik 
tjsü. Denn es ift die Natur unfers firkenntaift- 
Vennögensy dafs all^ wirkliche Veränderung der 
Gegen Üän de unfrer Erkenntnifs einen Realgrund 
oder eine Urfacbe haben mu(s, folglich auch die 
Empfmdung in unfern Sinnen.- ^ Nun können wir 
aber diefen Reaigrund des Stoffes finnlioh^ir . Ter* 
Heilungen (das ift der Gegcnßände der Sinne) nicht 
felbit wiederum in Gegen&änden der Sinne fucheu, 
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ifHeik hA^ dMm ^kdemm diefelfa« Frtge f^yn 

würde. Daher Geht fich die Vernunft gcnöthigt, 
den endlichen Grund der Empfindungen in etwa« 
Veberlinnlicbem (einer Idee der Vernunfi) zq, 
CttBenv wovon wir aber» felbft voai Di^eyii deF* 
leiben^ heine ErkeAntBib haben J^önnen. Die 
Gcgenfiande geben als Ding.° an jQch den Stoff 
zu der empirifchen Anfchauung (ße entbi^^^i) dei| 
. Gr^nd, das Vorfiellungsvern^^a^ &ine1^ Sina^ i 
ttßkiLeit gemfife» sin .beftiiump)i fagt d|e Vetn 
imnft , und vollendet damit die Antwort auf die 
Veritandcünachfragc nach dem Grunde diefes Stoffs, • 
Zugleich abev hat diefe Aalwont aucJ» iün^ 
Verßand eine, gewifle ^enugthum ig; 4ev. yo», dem 
-Stoff der Sinalichkeit* d^tri^aua utt'd mit Recfart 
behauptet 9 er fei eine Wirltung, deren Uiladie 
aber nicht in den Sinnen; un(k im Erl^enntnifg lie^ 
gen könne ^ und dock vie -aUes Wirklichii eine 
Ihrfacttie käbM' müffe^ : Diefe Ur%hfkigiebt. »im ' ' 
die Vemuiife her durch die Idee einies Dinges 
en fich, von der der Veiitand, aus MnngeJ 
eines gegebenen Stoffs , und des SchenAa^igiuiuiciitaK 
und alfo auch nicht einmal dae Dafeyn erk'^me^ * 
' kann, wM Dafeyn ' Erföllung- einer beftimmteii 
'Zeit ift^ in def fich doch das Ding an fich 
. xiicht befindet. Am allerwenigiten lAer iind d^e 
Dinge an* fich felbfi der Stojff drcr empiri(cAep Ajv 
fchauangeh» denn Empfindung und ein Ding, lun 
fich fcyn , ü% ein offenbarer Widerfpruch (E. 55.. *» 

t 

2« Mit diefer Erläuterung ilt der Wid^rfpru9|| 
völlig gehaben» den Eberftein (Gefoh» 4er,Lpg. 
;inid Metaph. B. 2. Eeltr. 2.« ö. J83* f) intl^aiita" 
BeiiaupLung hierüber findet. Eberhard halt^ 
nehmlich gcfagt: „Raum und Zeit haben aufser 
den fttb)ectiven*auch objective^Gründe,-. U|id diefe 
* objectvven Grunde feien - keine Erfcheinungen , Ibn- 
»depi wahre erkennbare Dinge, ihre letzten 
Gründe feien Dinge an fich.** Kant fagte von 
diefer Stelle; «»welchea allea die Kriük.but^hfiab* 
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Kch uticl wiiderholentKeli ^^clfMU bdMiiptet* 

(E. 41. f). Eber ft ein aber fa^le: *wie diefe 
Lehre mit dem baue: Vo r it ei i ungen yoiir 
Ping^sit die keifie E rfcheinungisn find^ 
find an Rrketintnif« leer (B« 54. t) banao-* 
' nirt,^ ift wirklirh ,ff hwer ' ckiÄufehen. Ein Re- 
CtniTent in der Jenaer Alls;. Lit. Zeit, hatte Kant 
durch Afinaiinie eines Sciireibefehlers zu retten 
gef uoh b £ b e r ft e i II aber fetzte den " Ungmnd 
einer folcben Bettun?sart in einer kleinen Schrift 
ins Licht. Kant meinte abtt offenbar, eniijlrifche 
Baumes - und Zeitvorftellnng haben ihren Grund 
aufser dem Vr>rftellungsverniögen und nicht; wie<s 
der itt ' Erfciieuinngen/ Das hat allerdings die 
Kfiti1i>lHtchliäblich behaii|)Cet. (G. 52a. f.), und den 
• intellii^ibeln Grund de» Sto&s der Erfchein un- 
gen das transfcendental e Object genannt. 
Die wafhren erkennbaren .Dinge fetzt 
Bberbat^ in jener Stelle , den Er f ch ein ungen 
entgjegen,' und das, will Kant fagen , habe er 
fluch ffeihan ; und die VernuTift fordere es, den 
Erlcheiniingen einen Grund zu letzen, der das . 
umhre Ding m Cefa fei Nur dat Wort erkenn- ^ 
'^bar ift hier allein ein Stein des Anftolaeay allein 
die Stelle E. 54. f. zei^t offenbar, diifs Kant un- 
möglich k^nn behauptet haben, dais* die. Kritik 
die ^Diiige an fich für: erkennbar, im'itren^« 
ften 3inne' des Wort», ausgegeben habe, ,da er 
E.' 55. ausdrücklich fagfty^dafs wir davon keine 
Erkenn tnifs haben können; alfo hat Kant 
entweder das Wort erkennbar in Eberhards 
Stelle uberfehenp* als er fagte, 4^b. Kritik b«* 
haupite daflelbe; odet, « da Eberhard die wahren . 
erkennbaren 'Dince den E r f ch e i n un g e n 
entgegen fetzt, fo verltand Kant unter den eriteror 
nicht Dingej die iiiric erkennen können. Sonn 
devn hlofs Dinge, die nicht etfcheinen; foti« 
dern hlofs durch den Verftand gedacht 
werden, fo dofs erkennbar mciiis weiter als 
das deutfche Wort' für inteliigibel ifu 
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lagt iiantean ein^m ander» Ort (R. z6*): Jene^ 
ift; in (elligibele li^l f blofs duircli Ver« 
H.unft : okTiß alle Zeitbedingurjo:, erkennbar.. 
Üiefe Stelle, dünkt mich , beweifet hiulan^^^lich, 
^a£3 Kant upter dem Wort erkennbar iiitelli- 
g],bej,;yerrian^. E^ie. wahren intelligibcln. 
Pifig^e ;find aber für uns p uncl das ift und bleibt 
die ewi^ umimßöfsliche Lehre der Kritik, für 
uns nlcl^t, .}m flrengfton Sinne des Worts, er* 
kem&bar. - . . - " 

. • » ' StoiciBmüsy 

iho r alifcher, f. Glü ck feligkeit^ l6. und 
Chriltenthum, III. ' - 

. Stolz, 

f. Hochmut h. Die Eitelkeit, die man dem 
fchönen Gefchlecht fp vielfältig vorrückt , wofern 
iie ja an demfelben ein Fehler ift, ift nur ein 
fchöner Fehler. Denn theih wurden die Manns«' 
perfonen übel daran feyn, wenn die Fraueniim- 
mer die Schmeicheleien deiTelben nicht gern Ia- 
hen» theiis bdebt die Eitelkeit die Reitze des 
andern Gefchlechts. Es ifi diefe Neigung ein An- 
. trieb, Annehmlichkeiten und den guten Anftand 
zu zeigen und muntern Witz fpielen zai 1 äffen, 
ingleichem durch die veränderlichen Erfindungen 
des Putzes zu fchimmern und die .^Sjohönheit zu 
el^höhem j Dagegen mit mürrifchem , Tadel, loszu- 
ziehen, ift fehr ungezogen, weil hierin wirk« 
lieh viel Artiges und nichts Beleidigendes für An- 
dere ift Ein hierin jgar zu flatterhaftes und gau- 
kelndea Fratienziinmer heilst eine Närrin^ wel*# 
eher Ausdruck gleicKwohl keine fo harte Bedeu- 
tung hat, als Narr vom ]\J[annc gebraucht, fo 
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392^ Stolz. ^Stofs. Strafe. - ^ . 

gar; dafs es wohl bis wdlea eine ^eiftmllieh« 
Scfai]ieichelei> anseigen kann. Man ntufii abto je-* 
derzeit Eitelkeit . und Aufgeblafe nhelt un- 
terfcheiden; die crftere fucht Beifall und ehrt gc- 
wiilerniafsen diejenijgen, um deren willen fic fich 
diefe Bemühung giebt; die Weite glaubt fieh. 
fchon im Völligen ßefitee deflelben, und indem 
fie keinen zu erwerben ftrebt, gewinnt fie aiich^^ 
keinen; das auf geh la fene Wef ei^ verunfialtet ^ 
alfo gänzlich 4en GeTchlechtspharakter dee -weib-^' 
liehen Gefchlechts (S. II, 335. f.). Verunzieren 
deu^ach' einige Ingredienzien von Eitelkeit ein 
Frauenzimaier nicht, [o veruneinigen üe doch, 
je fichibarer üe imd,- das fchöne Gefcfalecht defto 
mehr iinter . einandei; • Sie. beurthefl^Ji einantor 
alsdann fffhr Tcharf , weil eine der andern Reitze 
zu verdunlxeln fcheint. Nehmlich diejenigen, die 
Jioch ftarke Anfprüche auf J£roberungeii machen^ 
find feiten Freundinnen von einander im wahren 
Verfiande (S. U, 337.). 

• \ 

• ' i ' ' ' ' • 

t Beruhruntr«' 



Strafe. ^ *- 

€ifxwßm, poena, peine, f. Expofition, 50. So - 
heifst der rechtliche Effect einer Ver- 
fchuldung, welcher durchs Gefetz gedrohet ift, 
fo dafs derlelbe die Bewegurfache zur Unterlaf«- 
funff der TJiat feyn kann (K. XXIX.), f. ßeloh- 
nung. ' * 

2. Man theilt die Strafen ein in naturUeh^ 
lind riclLterliche Strafen. Die n&türliollflr 
Strafe (poena naturalis^ peine naturelle) ift 
<ine folche, dadurch das Laßer fieh:M4>Ä 
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felbft durch Verküififctmg des Lebans, die fie zur 
Folge hat; die Beleidigung Andrer im NatürJiand ' 
Jtoßi^ft fich felbft, durch die Uebel« die fift.üdt 

^'^'•3. Richtfiifliche Strafe (^iKTfJ' pöena foren^ 
fisi ptihe judidiaife ou Humttine) ift aine 
f^ldii^V'^^d^^^l^ ^^^^ Ri«lii;#^ den U<«bavi 

Itftxgeber für di^ffe ücbertretuiig verordnet hat. 
Äet dieftr Strafe ift zuvördertt die Frage: wa$ ^ 
Bat ^fid -für ei^fii 2 weck. Plato giebt im Oe» 
tpxjBicItit eot^ia« Zweokd 4n : die Bef f e^» 

rtii g des Uebertifcterfil^ ' (vöi)-5f (Tta , *) KoXaats, **) 
f. ^ä^aivsaig und das Beifpiel für Ander© 

(wa^iäsiyixa). Taurus, der einen (leider verlor 
fen '^egangenlen) Colnmeiitar tMber den Gorgiat ge» 
Jb^imbüli hitfAe , * i^ük^ noch ^eiiieii dritten ZwSck 
hinzu: die Vergeltung (rijxwQia) (AuU Gellii . 
Kb. carp. SUf^i). Clemens Alexandrinud 
(Pädag'. Üb, L cäjii VUL) snacht eiHen Unterfckied 
ftWilbiieDr Zflolriigung (^^Tuhük^ nnd Beftra«' 
fun^ (f/jtxwßi«). Die Züchtigung, fagt er, ift 
zur Befferung (aya^cu) und zum Nutzen des 
Gezüchtigten. Denn iie ift die Befferung {kir- 
i6tvoeS»üis) des Widerftrebenden; fbU aber*ni^t 
Straf« feyn. Denn die Strefe ift die Wieder- 
vergeltung des Uebels, die zum Beften des Stra- 
fenden zugefügt wird. Diefer Unterfchied iß: abei^ 
fchdn Vom Ariftoteles (AAeear. Ub. l,< mp\ X.)^ 
angegebe^n: Ee Unlerfoliied; fiigt er» swi« 



*)Jdmomtio, riprimande^ torrsetion, 8cii«ikwprtiW^ 

••) CaßigatiQ» ehdtim^nt, ZAehtigung. % ' 

\ , * 
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894 Strafe. . 

iehcii.8trafe\mflk Züchtigung; 4ie tüchtg^ 
gTzng ift um L.aid«]idea :irül0ii$. die. Strae« 
fc aber um de» Hau d cl|i den willen^; daAut 
vergolten werde. *) Grotiuö (de jure belli ac 
pacis Vih, IL cap^ ii^j^. §. 2.) fagt:. . njiei- 
ner Einficht hat; mau bei jeder Befirafong enture- 
der das Wojil de^ Sohuldigea-. felbft, oder 
den Nutzen deffen, der ein Intereffe da- 
bei batt^,. da£«:dlts Verbrechen nicht fec- 
g^gen w.ur-de.,, oder eudUoji, üi^,ei:haup t Je^ 
derifianna Vor^h^il im^Mifiäxt.. Die «.i^faf^, 
terliche Strafe, fagt hingegen Kant (K* 19 6.)# 
kann niemals blofs ah Mittel, ein anderes Gute 
zü .befördern ; fuf . den Verbrecher felbft **)^ 
(als Züchitiguu«^ waunei«):». u«^^ für dia >ttr^ 
g^r liehe Gef fellUhaft, foudem muGi 4arJi|^. 
'wider den Verbrecher verhängt werden, weil 
er T^rbrocihen b*t«. ,.Dejan würde der Menfch 
bloia zu dm< Abficiltea eines A^^eru (gingen d^^o 
ftttcli auf den Verbrecber I^bA); gebraucht, odef( ^ge^^ 
Ijancijiabt, fo würde er Hofs als ^Mittel behan- 
delt und unter, ^ie Getrenitände des Sachen- 
.recjb^s gejo^ngt, wowider.ihn feine an gebohjr» 
ne P^rfönliohMit Cchützi;«,^ ob er gleicb.di« 
bürgerliche Ferfonlichkeit' einzubüfsen gar wohl 
vejrurtheilt werden kaün. Er muis vorher ftraf- 
.bar befunden werden, ehe noch , daran gedacht 
wird, aus diefer ^ti;afe einigelt Nutzen für ihu 
felbft oder fe^ine Mitbürger m ziehen, J>%a 
Straf ^efetz ift ein kategorifcher Imperativ , kÄfc 
yprtiieil kann von der Strafe, die es dictijrt, ent« 

Wien. , -Der pbariliufche Wahifj?ruch; ,„ea iÄ. 



^lato nwitt, oMr als 



*•) Z. B. weif« zu miicheii,..«« eUtt - 

kaitmittel der Sedo Oarnuc^ r;«; ly^)»«). wie PlutAtck 
will» weiclMM bMdM Cr^oiiu« büUgi (a« 4. 0^$* VU* il«)« 
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fe'r, dafs ein Menfch fbtbf», ' «Isf'dafs ^das^dtiK» 
Volk vei*derbe" (Joh. ii, 50 ), ift abfcheulichr 
Deim^ »wena die Gerechtigkeit untergeht, fo. 
I^t es keinen. r^Werth mehr, dafs^'Menfohen -anf 
Bvdefi liebeiL^ ^^Was foU man tflfo^yon'dei»rVor« . 
fchlage halten: einem Verbrecher auf den TiäI 
das Leben zu erhalten, wenn er an (ich gefähr-' 
liehe Experimente wolle machen lallen? Ein ^e- 
lic^htsbaf würde das medidnifche GoUegittmy 'das 
diefen Vorfchlag thäte, *mit Verachtung ab weifen. 
Denn, die Gerechtigkeit hört auf Gerechtigkeit 
zu feyn, wenn üe iich für irgend einen auch noch 
fe hohen Preis weggiebt (K. 196* f.) " pie Sttaf- 
gerecfatigkeit {jufihia punitiva)*^ • da nehmli^hf" 
das Argument der Strafbarkeit moralifch ift, 
^Weil das Gefetz ift übertreten worden), mu^s von 
der Strafklugheit, da es blofs pragmatifch 
ift (weil , das Verbreehen foU gebindet wei^den}^ 
iinterfcbieden werden (K. A. 1$.*))^ 

4.^ Weiche Art aber und welcher Grad der 
Beftrafang ift -es; die die dffenidiche Gerechtig^ 
"keit fich zum Princip und Ütchtmafse mache,' nach 

■welcheui Trincip ioil fie die Straf en beltim nen ?. 
Nach keinem andern, als nach einem folcben, 
nach welchem man dem zu Befiraf enden • weder 
211. viel noch* 2U *w$nig thün kann {das Zünglein, 
,an der Wage der Gerechtigkeit ^mufs Geh weder 
mehr auf die eine noch auf die andere Seite hin- 
neigen). Alfo : was für unverfchuldetee . 
Ueb,el du einem Andern im Volk zufügfi^ ^ . 
das thuft du dir felbft an. Befchimpfft 
du ihn, fü^ befchimpfft du dich felbft; beftiehlft\ - 
du ihn, fo befiiehlit du dich feiblt; fchlägft| 
' duvibn, fo fchjägft du dich felbft; tödteft du 
ihn, fo tödteft du cUch folbü *). Nor das »Wi^ 



z Mbr. 9» 6. X Köa; a</,x^ Efth. 7» xo* Dm. tf» 24. 
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, ^ali-on)^ 4a Gleichet niit Gleidiem TergokmiHrdl 
(Weish. II. i6. 17. Mätih. 7, kann, vor 

den 'Schranlien des Gerichtes, die Quali« 
xiX^vmü Qiuiniitat der Strafe {»eftimmt aage-»: 
Wv' Alle 'MideveSlMiAMi' find liin und herfehwati« 
kend, Und können keine AngemelTenKeit zu dem 
^Spruch der reinen und ft reu gen Gerechtigkeit 
«nfchalten. Bei den Ifraeliten iollte fogair der Zeuge^, 
4er Jenuikd fiHdiUeh «inea ¥erbredbeaaa' betchul-*- 
digt hane, dto Strafe leiden, wdch» auf daa 
Verbrechen gelegt war (r. Mof. 19, 18 
Wer einen andexn an einem Theil feines Leibes 
TOf f e t sUoh befchädigte oder rerleuiei den» fokUftt 
^ 'GlAiebia gefcheh^ (s Mof» 21^ 
3 Mof. 24, Ig — * 20.). Es fcheint zwar, , aU 
wenn der Unterfchied der Stande diefes Princip 
/d^r Wiederi^erg;eltttng: Gleich ea.mil^ Glei- 

' ehern, nicht Tertetfe. AUmm* wenn m aitcli 
gleichr nidit nach dem Bnchftlben möglich feyn 
kann, fo kann es doch der Wirkung nach, re- 
XpoQUv« auf die Empündung^arf: dev Vornehmem, 
immer geltend bleiben. 60 hat B» Geldftrafe 

' wege» ' einer Verbalinjurie gar -Verhillimfi 
zur Beleidigung, fpudern die Kränkung der Ehr- 

^ liebe des Beleidigten mufs durch Wehthun des 
HeqbaMlthi Aea' Beleidigers bef^aft werden. Die» 
l^ebieht,. 'wenn der-Beleidig^r durohUrtheil und . 
l^echt genöthigt wird , dem Beleidigten die Tbat 
«fientlich abzubitten und ihm ^dem Niedrigem^ 
etwa zugleicfai die Hand zu külTen. Eben la mufs 
die Kränkung de» Ebcliebe und der Schmerz ddi» 
beleidigten niedem 6teatd>urgere,' den fein gewalt- 

i thätigcr Vornehmer gefchlagen hat, durph Unge- 
mächlicbkeit und Wehthun der Eitelkeit des Thä- 
tera beArafc werden. Dies geichieht, weim ;dAr 
Beleidiger durch Urtheü und Recht, aufser de^ AtH. 
bitte, noch zu efanem emfaimm nwd' brfohwviifr* 
eben Arreft verdammt wird. Was heifst das $l>er.t * 
beRiehUt du ihn, £0 beitiehUt 4v di^fc , 

' I ' ' 

' ' -'s 
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^enthum unficher, beraubt fich alfo (n^ch dem 

Recht der Wiedervergeitung) der Sicherlieit 
alle» «kQgltcben Eigehthums. £j hat »ichts und 
liann 'auch nichts . er werbao ^ ^ will aber doch le* 
baf|. Dies ift Biin 'aicht füoiißrs jadgUok, alt to» 
dafä. ihn Andere eHiähren, Weil der Staät ihn 
aber nicht umfonft ernähren wird, fo mufs «r 
dem Staat feine Kiätte zu fohohen Arbeiten über« 
laflen^ AimjuM ndthig hat, und der Dieb J&omml: 
auf gewiffe !Seit in den Sklavenfiand ( wird^ zux 
Karren - oder Zuchthausarbeit verurt heilt). ^ Hat 
am Men(cb aber gemordet, fo mn[$ er iterben^ 
4eni| es giebt kein 'anderes Sl^T9gat zur Befriedi- 
gung der Gerechtigkeit. ift keine Gleich« 
, artigkeit zwifchen einem noch fo kummer- 
vollen Leben und dem Tode, alfo auch J^eine 
Gieidiheit der Wiedervergeiumg und des Verbre* 
chens Bsvmufs an dem Xhäter dar, doch Von 
aller Mifshandlung b^freiete , Tod To)l«ogen wer- 
den. Selbft dann, wenn fich die bürgerliche Ge- 
feUfchaft mit aller Glieder Exnltimmung auBöfete, 
(k; J^. das eine infei bewohnende Volk befchloflia 
auseinander a^n gehen > und .fich in alle Welt 
Ä<jrltreuen) , inülste der letzte im Gefangnifs be- 
findliche Mörder vorher hingerichtet werden, <d«v 
mit Jedermann das wi«derfahre, was 
fein^e T baten werth find; weil fonft das Volk 
als Theila'efamer an der öffentlichen VciJi^uung 



""b«gT«|fi»«^ii. w»© Bergk (Briefe, 24. Rr. S. 214. f.) 
bei diefer Stelle fragen Kahn : alfo innls der a b f i c Ii ti 1 c ii e Mör- 
der mit dem nB>frHll(flhrlichen einerlei Stnfe ieiden? d« 
doch Kart ofFenbsT nur von dem ablic h 1 1 ic h e a Mörder fnricht» 
Wie der Staat aber hierbei in dat Gebiet des Oewiflima EiuExi^ 
tiiut, verüehe icii gar nicht« ^ 



c T »-9^ ^r25* SUiuld auf Jemand an 

derm haften, eis «ul dem T hinter? ^t^t;; Nein. Aber 



n B 

jrhetltioiiiiiei tfi «m Tiiäter. Lefatib» bebtiutM Bergk, 
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•dte Gereehtigkeit betcachut werdok kaim. (fi, 

197. Ä).' . ^ 

t 

5. Durch das Erkenntnifs des Richters auf den 
. Tod i[t auch allein eine folche Gleichkeit der 
£tfafin moglidi, dkfs fie daduvch der imkeim ' 
Bd^sartigkeit der Verbrecher pioportionirlich 
werrjen, felhfi dann, wenn es nur ein mit dem 
Torle zu tilgendes Staatsverbrechen (keinen Mord) 
betrifit. 'Gefetzt^ *da£B bei ein^ £mpörung einige 
aus Pflicht eu^ handeln vermeinten; andere ans 
'Privatabfichten handelten. Das höchlte Gericht habe 
nun das Urtheil über diele Verbrjecher To gerpro* 
*Ghen: ein jeder von ihnen foUe die Freiheit ha* 
bell, den sTod oder die Kerrenltrafe zn' wählen* 
iuinn bringt es die Natur des menfchlichcn Ge^ 
liiulhs mit fich, dafs der ehrliche Mann den 
Tod« der Schelm aber die Karre wählt/ Denn 
der 'ehrliche Mann kennt etViras^ was erhorch 
liöher fchätzt , als felbft das Leben , nehmlick 
"di* Ehre,' Der Schelm aber hält das Leben, 
Xei es auch mit öcshande bedeckt, imm^r 
-für beffer, als gar nicht zu fey n. Der er* 
ßere ift nun ohne I/Viderrede ^weniger Arafbar als 
der andere, und fo weiden iie durch den über 
alle gleich verhängten Tod ganz proportionirlich 
beltrafti^ .jener gelinde und diefer hart. WördA, 
^hingegen durchgängig auf die Karrenfirafe erkannt^ 
fo würde der eritere zu hart und der andere z.a 
gelinde beflraft. Ueberdem hat man nie gehört, 
dals ein wegen Mordes zum Tode Yerurtheiiter . 

« 

liege aiirier der Gtenze aller -Wxrk&nikeit des Staatt, 'denA*efl*fei 
liein Bftrcerrechr , Niemand habe fein Lebenin de II 
&cih-tttR des S taats-g-ftgeb'en. Alfo darf den Sttattbilrgcr je- ^ 
d'M nndere todtfchl«p;cn , ohjio d^fs der Staat davon Notiz zu n ah- 
men branclit ? Denn das Lehen teiner Bürger lit ihm ja nickl la 
den ;?chut/. gt geben ; , wie kann denn der Mord i)sdaiia ü^erl^aupC 
ein Verbrechen («TB» der den Veritift dfli BOrcefmhWMM . 
£ch siohea foti? t 
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Kch Über flie fJiigäräc^ befchwert 
hätte. Man müfste denn annehmen, dafs zwar 
'äbifi Verbrecher nach dem Getetz nicht unrecht 
"geichefaeiik fei, dafs. aber die gefetzgebende G^wält 
%M Staat diefb" Art 2kr Starajfe züi Terhängen iiicht. ^ 
"befugt fei (K. 2,00. f.). , ' * 

6. So Viel alfo der Mörder (&^,mqgen den 
!Mdfd auch blofs befohlen p od^ ilttch mir daisu 
mitgcrwirfct haben) find, fA viele müfTen auch dea 
-Tod leiden.' So will es die Gerechtigkeit. 

als Idee der richterlichen Gewalt nach allgemeinen 
ä priori begründeten Gefetzen. ' * Wenn aber die 
"Zahl der Mitfchuldigen (correi, coitipUces) zu 
einer folchen That fo grofs ift, dafs durch ihre 
Hinrichtung der Staat aufgelöfet-^werden (in den 
'aller äufsem Gerechtigkeit entbehrenden Naturftand 
*nbbrgehen, oder das Gefühl' des Volks dürch das 
Sp^ukel eiiicr Schlachtbank ab^eftumpft werden) 
könnte: fo mufs es auch der Souverän in dielera 
'Nothfall {cafus necefßtatis) in :feiner Macht ha- 
•bcn, den Verbrechern eine andre 'Strafe fiatt des 
•Todes zuzuerkennen* Eine folche Strafe iit die 
Deportation, d. i. die Verbannung in eine Pro- 
Tinz im Auslande, wo der Verbrecher keiner B echte ^ 
eines Bürgers- th eil haftig witd (K,-208.)'- Diefes 
gefchieht aber nicht nach einem öffentlichen tie* 
fetz, fondern durch einen Mach t fp ru c h, d. i. ei» . 
?^ea Act des Maieüätarechts (K. 201. f.). ' 

7. hiervon hat' nun B ec c a r ia das 6es:entheil 
behauptet.' Diefer Marchefe Cafar Beccaoa Bo- 

nefano, ein ausgezeichneter Gelehrter zu Mai- 
land, der den 29. Nov. 1794 Itaib, gab fchon 
im 27lten Jahre fein berühmtes WetkT Verbre* 
^cheti und Strafen, heraus. Es crfchien zuerit 
italiänifcVim Jahr 1764, aber es folgten in fcchs 
IVI >nuen noch zwei Ausgaben auf die erfte* Zur 
dritten Ausgabe machte der Verf affer einige Ivich- 
' tige Zufätzr. £in franzdiifcher Gelehcter uberfetzte 
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mit den ZtiiStfto zu ^cte diitun Ausgabe das 
Werk im Frt^mzatiUh^ imm dcmTiial: Jfmid 
des delits ^ des pmnes. j/pec des jiddiskms de 

VAuteur^ qai n'ont pas encore paru eii Italien^ 
1766. g« Di#£er Ueb^£etzer änderte die ganze 
Anordnung des Oviginalat fetzte at>eT viel dunkle 
Stellen ins lAdkU ' Aus dieCw fnnzdfifehen Ue- 
berfetzung wurde die erfle deutfche geinacbt, 
w eil die italiänifche UrTt iiriit moch nicht nach 
Deut fc bland gekojoi^en war* , Sie kam heraus zu 
Hamburg» 1766, und war gut gerathen. Sin Jakr 
darauf» nebmlich 1767, erfchien m Ulm eine an- 
dere, aus dem Italiänifchen ÜBlbft. Der Ueber- 
Xetzer war aber der deutfchen S|>rache nicht mäch- 
jtig, und mm ift dafasf kaum, im Stande, in dia^ 

C^rretzung eine Seite ohue Widerwillen 
lefen. Im Jahr 1778 gab daher der Hofrath Hom- 
mel, JProf. ordin. zu Leipzig, eine neue Ueberfe- 
tzung aus dem Italiänifchen , mit Anmerkungen, 
SU Breslau heraus. Per Ue^erfctzer war pKi)» 
Jac. Flad^^i. Im Jahr 1732 kam heraus': BiiluH 
theque fhüojfo plaque du Ugislateur ^ du PoUtique^ 
du JurisconfuUe j ou choix de^.meiUeurs dijcoursp 
dkfertoHons , ejfm t framun^t Cffmpofes für 2f 
IdgislatioTi crimmllc eelebres EcriminSp 

f]ifrqnfois, anglois^ itaUeJi, allernand, efpagnol^ etc. 
pdur. porpenir, ä la reforme des Loix pönales clcms 
M>us ies päis^ iraduüs et q^ajnpagnes de notes et 
d'ohfcrvations hifioriques. Par /. P. Mriffot djß 
Warville. A. Berlin, T. L An der Spitze die* 
Der ^amml^ng ft^het eine neue franzöfirdie Leber« 
fetzung aus'äem Iti^lianifchen yon Beocarias W erk. 
Endlich gab J. A;: Bfergk 1798 daffelbe von ueueiii 
aus dem Itaiiänirchen überfetzt heraus, mit AlJ- 
jnerkungen von Diderot, mit Noten und Ab- 
handlungen yom Ueberfct/,er, mit den Meinun^^en 
der berühmteßen Sc^iriftfteller über die TodesÜraif, 
ueblt einer Kritik derfelben und mit einem 4»- 
hange über die Nothwendis:lieit des GerohworncA* 
Gerichjts und über di« Belci^affeiiheit uud die Yar- 
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#ffelbeii in Bx^Und, Nora^erifca mä 
^y^akr^Uy * a. TbeUe. Eeipzig/ gt. g/ - " 

In diefem Werke nun, das in der Lehre von 
den' Strafen £pocb6 machte, hat Beccaria, aus 
'tlieitneh-mendair Empfindelei -einer affec^ 

tirten Humanität ( compajjfibilitas , compn ffU 
hilite*)) , die Unre ch tmä f sigl\ eit aller To- 
desßrafe i^ehaupter (§. 27 oder 2S ). .Er meinte 
claa Aeebt; die Menfehea am Leben 'zu firafen, 
fei «iicfa% dasv welchem die 8o#^ernnii^t iind 
die Gefötze entfpringen. Dicfe Gefetze ßelJen den 
allgemeinen Willen vor, das Refaitat der Verei« 
nigong der einselnen ^Willen. Aber' wer wird 
woh) , frage Beecairi^» » -dein^ Aadton dae Recht ha« 
ben abtreten wollen, ihm das Leben tax nehmen ? 
und wäre dem aiich fo, wie wurde ficji das mit ^ 
der Unerlaubtheit des Selbftmords zuianuuenreimen-? 
Die Todeaftmie» - behauptet demnäöh Beccaria hier* 
mit,' kann nicht un urf]^ng1ichen 1>ürgerUdhen 
Vertrage enthalten fcyn ; denn da hätte jeder 
<im* Vplhe einwilligen niüITen, dafs man ihm das 
Xeben nehmen folle, wenn er etwa einen An^n\ 
^im Volke) ermordete; ' diefe Einwilligung wird 
aber Niemand geben, weil das Leben- das höchüti 
Gut \[X, ohne welches man die Tihr]n:en nicht be- 
iitzen kanr^; und es kann lie auch Niemand ge- 
ben, weil Niemand über fein Leben disponiren 
darf (f.' &elbftmord). ' Allein das find; alles blo<^ 



«1 



*) Kant i/l hier gegen Beccaria nloht ungeretht gewefcit, 
wie Bergk irioiru (a. a. O. S. 226.). Kant" wollte hier den Bec- 
caria ja nicht inhuman behandeln, foDdein nur «Is cijvläveuder 
^bilofoph die Sich« ytnt |iiue«tti Namen ii«iiii«n. Nun itt ei 
pfindelei» wenn man m dem Augenblick» da man die^Qere^l« 
tigkeit derTodesfbrafen beurtheilen wili, von demZtiliaude, worin 
Heil der Unglückliclic beHndct, der He ganz recht leidet, den 
GeCchtipunct deiBcurthcilang verrücken läfst , und keine wahre,- 
Hondern ftflectirte Uuma,nität, wenn man dadurch lingereclui 
g0gnBiAn4m v?ud, die dMrcli d«n T«iJl>^tr g^UlMu ^ben. 
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.aus folgenden Betvacl|ittiigtt deiUUch , hetyorgabiH: 

(Re 202.). . , 

8. Straie erleid^ Jemand nicht, welL ju: 
^He» fooderjp weil er eiaie ßraf bare Handlung 
gewollt hat ;^ denn geftraft werden i^ollen ift 

ein Widerfprucb. Sa^en: ich will geftraft wer- 
den, wenn ich Jemand ermorde, heifst entwe- 
der» ich will daa^ was ich n^cht will; 
'0der es heiCitjt; . ioh iiiiiwwerfo.iQich dtoißefetzent 
unter welchen auch 8tra%efeiBe fix Verbr eohar feyn 
niiiffen. Der das Straf gefetz dictirt, ift der 
'heilige Gefetzgeber und alfo eine ganz andere 
^moralf&he Ferfon, als der Verbrecher; welcher 
es ubertritt. - Obgleioh beide hernaeh. 4ii • der Sr^ 
fcheinung eine und diefelbc Perfon find, fo 
hat doch nicht diefe Perfon als Verbrecher, fon- 
dern als Cetetzgebec £üv den Verbreche i das 
GefetK dictirf. Die reine rechtHcth^^efets- 
gebend« Vern unf t {hämo noumemon) ift es nehm* 
licii,, die den phylifchen Menfchen als einen 
allein das Verbrechens fabigen, folglick als eine 
andere Perfon (itomo phnefiomenon),^ fanlnii. allen' 
übrigen in einem Burgerverein dem SürafgefetiBe 
unterwirft. Mit andern Worten: nicht das Volk 
(jeder einzelne in deinlelben), fondem das Ge- 
richt (die öffentliche Gereciitigkeit) dictirt dem 
yarbrecb€(r d^ Todesibrafe. Es ift alfo . nicht im 
bürgerlichen Vertrage (Sodalcontract) das 
Verfprechen enthalten, (ich firafen zu laflen, und 
fo über lieh felbft und fem Leben zu disponiren« 
Wenn der Befugnifs zu lirafen ein VeVfprech^tt 
des Miffethatei[S zum Grlmde liegen müfste, fich 
ftrafen laflen zu wollen, fo müfste fich der Ver- 
brecher auch felbft ftraffällig finden, und fo fein 
4$igener üic^ter fe/n. Der Hauptpunct des 
Irrthums («gwrov ^^ludos) diefes Sophismas befiehl 
darin: dafs man fich die Reehtsbenrtheila-fig 
mit der Kecht^ Vollziehung in einer und der^ 

\ ' \ • . 
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Mhmi P«rfon V^r^inigt vorfiel]!:» * und 3as. eigene ^ 
Urthei^ Vernunft) den Verbrechers , er habe ^ 

den Tod verdient, für einen Berchlufs feines 
Willens, er wolle fich das Leben felbß (durch 
• iSie Hand des Gefetze.s) nehmen, anfleht. «Der' 
Grund, dafa jede Todesftrafe, wenta' fie ala eii| 
Verfp rechen, fich am Leben ftr.it en zu InfFen, 
im Biir ^erverein enthalten wäre, ein Selbümord * ^ 
^ leyp, würde, fällt auch fcbon darum wef;, weil 
er zu "viel beweifet; denn alsdann wäre auch>jede 

. Strafe'C ohne' Ausnehme, -emUebel, das man fich 
felblt zufügte und fol^Hch unerlaubt, d. i. es 
könnten gar keine Strafen und folglich auch keii>e 

' ittfaere Gefetzg^bung möglich feyn. Im Bürger« 
verein, gab ^eier* einmlne feinen Willen darein, 
nicht da Ts er, denn damit wurde er fich für einen 
Verbrecher eriilärt haben , fondern dafs der, wel« 
eher ein Verbrecher feyn würde,, nach dem Wie* 
'dervergeltungarecht gefetzlich, d. L.nach dem Aus« 
fpruch des Richters , foUe geftraft werden ; weil 
ohne diefe Einwilligimg gar keine äufsere Gefetz- 
gebung und alfo kein Staat möglich feyn würde;- 
9iach dem Wiedervergeltungsrecht Iß aber die To^ 
desiftrafe für gewüle Verbrechen die einzig gerechte- . ' ' 
(K. 202. f.). , 

9. Es giebt zwei to des würdige Verbrechen, . 
von denen es zweifelhaft bleibt, ob die Gefetz« , 
gebnng die Befugnifs habe, fie mit dem Tode 
zu befirafen. Zu beiden Verbrechen verleitet das 
Ehrgefühl. Zu dem einen das der Ge fehle cht s- 
ehre, zu 'dem andern das der üriegsehre* 
Das erfte ift der mütterliehe Kindesmord (mfanr' 
iitcidatm nwtemale)^ das andere , der Krieg sge« 
fellenmord {coirunilüonicidiunL) im Duell. Da , 
die Gefetzgebung die Schmach einer unehlichen Ge-' 
burt und. den Verdacht der Feigheit nicht wegwi« ' * 
fchen kann, fo Ich eint es, dals Menfchen fich . 
in diefen Fällen im Naturftande befinden, und 
die Tödtung ijwmicidium) nicht todeswürdi« 

Cc a " 
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ger Mord {Jiom'uidiion dolofian) Seu Das UBch« 
liehe Kind ifi., auf der einen .Seitie, aafser deol 
GeTetz (denn die &he i& der gef^tzliiche.Za«» 
Ttaiid zur Kinderseugung)» mithin auTstfis dem Sch u t« 
des Gefetzes gebojiren, da der Act der Srzeu^ 
gimg und Cfeburt deffeiben gefetzlt>a ift. Es 
ift in das gemeine We(en gleMtfam^ eing^ifehlir 
chen (wie Cöntrebande oder ve^beieM Waarc^ 
die, wäre es nur nicht ein Menfch., ver* 
fliehtet oder über die Grenze gefchafft werdea 
*inüfs)» d^s gepaeine Weien }is^^n alfo feine KxU 
fienz (weil fsa i^iif diefe Art niqht eKiAijpen follt^ 
und die ' Vrmichtuiig deflelben' (venn es nu* 
n i cht ein Men fch wä r e) ignoriren. Uas Duell 
foU dem zum Unter befehj^haber eingefetft» 
ten JKri«,ger (Officier) eine mit AuChebwg^ des 
Verdachts d^r Feigheit verbundene <7emig4lbuung 
veifchafFen, pefchicht diefes nun mit der Töd- 
tung des Gegners, fo gefchieht diefe Tod tun g 
^(weiin die Duellanten nicht gerade' diefe Abficht 
hatten, wie^ folehia, dia da (egen:. einer, von una 
' beiden muls auf dem Platze bleiben) doob ungern^ 
und kann daher eigentlich nicht Mord {Jioinicidiuin 
dqlafuin) genannt werden. ; Hier kommt alfo die 
Strafgerechtigl^eit ^ar fehr ins «Gedränge; entweder 
fie in graufam und erklärt den Ehrbegriff, 
(der hier kein Wahn iß, ibndern die Ehre als 
/Pflicht betrifft) für nichtig; indem lie die blofse 
Tödtung (abfirahirt davon, dafs freilich ahCch^ 
liebe Menfcben tödtung a:n £ch ein-, todtosvmrdige» 
Verbrechen ifi) als einen Mord Itraft; oder fie 
,ili nachfichtig uiad nimmt von dem Verbrechen 
der abfichtlichen Menfchentodtung (denn beiaii 
Duell kann fie doch erfolgen , und die DHeli^iKaeia 
dürfen auch nicht die Anficht haben > einander 
nicht zu tödten, weil dann der Flecken der 
Feigheit durch das Duell nicht weggewilcht wer« 
den würde) die ihm a n g e m e ff« n e Todesft r afe; 
Xeg. nie Aufiöfung diefes. Knojtens ift: lisfii. ^eCf 
kategorifißhe Impergtiy 4ex $tra%esechtigbeit$ die. 
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g^efetzwidrige Tödtung eines Menfcheu 
liiuTs mit dem Tode beitraft werden,- 
bleibt; ' die GefetzgebuDg felber ^ber (mithin die 
bürgcfrlishe* VfirfaiTung) fa* lange noch« «la* bArba*^ 
vifch und tinausgebildei: anztifehen ilt, fo 

" lflTi«re noch von Seiten des Voll»s, wegen der' 
Geicblechisebjre und Hiaegsehre, der. Tod für ^ 
liapt «rklai^t witd für ekle That, dia l^om 
Stäif 'tttn^^fatete Gerechtigbeit d«cb n z gerecht 
mit dem Tode beitiaien mufs. Die Gefetzgebiing - 
bleibt aber fo fange barbarifch, als noch ein 
Naturltand übrig bleibt, für den K riegs ehre, kein ' 
Wmbn ift',' und ioimer nodi die Cu4tur £hen mit 
Aem tÜntritl der natärlicheii Mannbarkeit immög^ 
lieh macht. Nur dann, wenn die Gefet^gebung 
in Vereinigung mit der Cultur ^de andere Kin* x 
«krerMugung aufser der She^ ale die im Ehebruch» 
Hn in 5 gl ick macht ^ kenn anck der Yerluft der 
Gefchlechtsehre nicht mehr zum Kindesmord fuh- 
ren. Denn wer noch aufser der Ehe lebt, und 
der Unverehlichten durch Schwängerung ihre pe^ 
fchlechtsehre raubt, der fiellt fie dadurch, dafs ' 
er' durch riehterlichen .Ausguck fiit "den ^eheli* 
eben Vatpr des Kindes und den Ehemann der Ge- 

"fchwängerten erklärt wird, und im Fall, er für 
die Zukunft nicht als Ehemann mit ihr leben 
will, doch gefetxUefar füt unfähig erklärt wird, 
ein in Anfehung ihrer Keufchheit unbefcholtenet 
Mädchen zur Ehe zu nehmen, wieder hfer. Alles 
nach dem Wiedervergeltungsrecht: raubft du einem 
Mädchen die Gefchlechtsehre, fo raublt du fie dir 
felbfi, und darffi folgliäi': iiur fie oxler-^eine 
aufser der Ehe gefch wäjager t gewefene 
ehelichen (K, ao^ £>. ' • ; 

lov yne wird es aber mit 'den MraMi gehal- 
ten werden, die keine Erwiederung; zulaffen, 
weil lle z. B. felbft ein lirafbares Verbrechen an 
der IVlenfchheit überhaupt feyn würden? Auch 
^ hier keifst es , Jeder wird durch d-as' ^eftraft, 

1 w 
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^406 Strafe« Streiten. Studirter« 

... . » , . ■ ♦ 

wbdureh 0r (nniigt (per quod quis peeeat ^ per. 
idein puidtur et idem)* So wird die Nolh Züch- 
tigung 4urch die Caitration eines weifsen Ver-^ 
Üchnitten en . im äerail , d ie F ä d e r a Ii i e duroh dLia 
«ines fdvirarzen; die Beftialität dutch .Auaftb- 
faung aus -der bürgerlichen GefeUfclraft. auf inuner 
(weil er fich felbft der menfcihlichen unwrürdig- 
gemacht) geftraft. Diefe Verbrechen hei/sen darum 
unnatürlich, (comra' TUUuramyf weil fie an der. 
'Meiifchheit felbft ausgeübt werden; ii>dem .fia dfo. 
M^iilchheit eni weder in uiifrer eigenen oder aww 
gleich in Andtrer Perfon lädiren/ f. Lafter, 15, 
Willkübrliche Sitrafen aber für He zu ver« 
liangen, ift dem Begriff einer Straf g«r«6chtig- 
lieit buchftäblich ' zuwider , indem , die. »Ger ech«! 
tigKeit der Strafe eben in der dem Verbrechen 
Töiikommcnen Angemeffenheit derfelben be^ 
Aeht* Nur dann kann der Verbrecher nicht kla«. 
' gen f ' dafa ihm unrecht gefeheh^ » Wann ihn! da^^- 
widerfährt, was er au Andern verbrochen hat 
(K. A. 15- fc). ' » 

f 

• % 

II,, Unradliche Strafti X &ecktferti-> 

t ■ 

^ , . . Streite^, 
f. Difputiren, 2« £ 

* 

Studirter» 

■ . ■ ' ' " . * ' ' ' , ' ' , * ; 

iL 1 1 1 e r a t , Utteratus , lettre ^ homrne e t ude^ 
homme de lettres. Die Studlrten hnd die« 
ala Initrumente der Regierung, von di«^ 
fer Bu ihrem eigenen Zweck (nicht «b^i^ 
»u^m Beften der Wi ffenfchnf ten) mit ei» 
ncm Amte Bekleideten, welche zwar auf, 
der Univerfität ihre Schule gemacht. feft» 
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s . , . . . •. ; 

' (was die Theo ric »betriff t) aucli lioniien 
vergeffen haben, wenn fic nur foviely* 
tfld Sit; Führung eine s bürgei iigh^n Amt»" 
€crf orderlicdi iii', \ibrig bohaitejh ^A\^9W^ 

leute oder Werkkundige der Gelchrfam- 
keit nennen; Tie find von den eigentliphen Ge* 
lehrten zu unterfcheiden^ Velclie die der Ge« < 
. l^rfamkeit gewidmdm^Sapfe.filid, und entweder . 
einen Theil, oder den grofsen Inbe^r^ der Gc* 

lehrfamkeit bearbeitea Cf, „JA ; . V 

^ . ■ ■ . »■ * '■•■»' 

Das Amt coneis Stiidir teil bedavft wenn 
es fall gehdrig, v6rwaltjß£ ;WQ^den, der Kenntnifa 
folcher Grundlehren, die zu irgend einei^i Fach 
der GeXei|b^j[amk^i!t gehören, lyas, abi^r ^ieiPraxis*^ 
betrifft,* sur empirifche iienntnifslg^^^ 
tuten* Diejb Studirten, weil fie'ai^ Wertoeuge 
der Regierung (Geiltliche, Juitizbeamte und 
Aerzte) aufs Publicum gefetzlichen Einflufs ha- 
ben, und nicht frei find, aus eigener Weisheit, 
dürfen nur nach Vorfchrif t vo|^ der Gelehrfamkeit . 
Afientiich Gebrauch maishen* 

3. Das Studiren iß von zweierlei Art, maa 
fiudirt entweder für die Schule (uth der .WiC* 
fenfcbaft felbft willen), oder für d^s Leben (um 
es in Gefchäften anzuwenden). Es giebt grübleri« ' . 
fche Wiffenfchaften , die den Menfchen niclits 
, nützen, und ehemals gab es Philofophen, deren 
g^ze' Wiffenfchait^ jdaria befiand « einander an 
, Scharf finn zu übertreffen ( die S c h'b laftiker), 
1. Scholafiiker. • Es giebt aber eine Art des 
Stiidirens , wo das Willen fich über, die Schule 
. hinaus erftreckty und man Keaiitaiffe ^u allg^mei^' 
nem Nutzen aussub^eiten fitcht« . Das des Stu- 
dium fiir die Welt.*' -Schulgerecht ift - eine Wif* 
fenfchaft, die der Schule gemäfs und lireng- 
wiffenkhaftl Loh bearbeitet ift; diefe» ift eine nicht 
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alle Wiffenfchaflea fchulgejecht, hernach können 
lie populär feyn. AVenn fie populär fmd, fo kön- 
nefi ^ Auck .von Liebhabcmr ddopürt jund genutzt, 
^Bnndto; 4«Q*.]ii der W«U .mnffeta .liviA inntar. 
«inen |>opttliu:A Gehitndi- v«a 'u»{«nl «KiliMit^iiffeit 



der I>iDge, X. Aitiuitit^ ^ 



4 MI 



f. ObjVc'fiV/Ic^h, Q. unk Seil»Äfce>^irfl^>ii, 

auch Subitanz. 

- SruDjcctiv, 

f. Objectiv, Eealität^ a. und la ff. und Jt^a- 
egorie» 46. 

Subiective Zwecklehre, f. Zweck. . 
' ' ' . ■ Ii » . . , I ' - * ' -i ■ 

Subjectiyeir Zweck, L J^weck*. 



* 4 • 



. - ^ * • f f. * 

fuhfiftmtia ^ Jub f ift anc €. Das Dafeyn der 
Subltanz (C. 230.). So ifi das Dafeyn der Ma* 
t4rie, die man Holz nennt, die SnbiHteos derM^- 
bm« Dief#s: 'D&(ciya; beAitlift Behmlkh in d«r 
Nbthw.endigkeity dafs demfelben ein Sab« 
}ect zum Grunde liegt, das felblt kein 
Frädicat von. irgend einem andern Dinge 
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2. DtfaB pfl^i 'iph«)lißfa i|K>cb eine andre >krt^, 

.Dafeyn des Accidenz, des Realen an' derr 
Sttbltan:&. So ilt ^. Ji. 4ie iJiewegung, da, aIs^ 

gen Tial Mifsdeutungen , nnd- m ilt geiUMMir. tt<i4^ . 

richtiger geredet, wenn man nur das Accidenz 
bemicbißfit .diireh vdii<trAFt, wie das Da£eyn 

I 

Jianüßs. Das Subltrat alles Realen (d. i. zuc 
Vojäm» dfv- Hinge, Gehörigen) odes dasjenige 
Beaie, was als Subftrat allet. WachXel» * 
immer daffelbe bleibt (G. 225.)f 2. B. die 
Miatdrie dea QoUes; diefe Materie bleibt, wenn^ 
i|uch dacs Holz vei4>rannfc wird/ nur ift fie dann 
Bioli^.inebr Materie daaa.Holzea, fondeiüi, da Üe . 
aitü.tandere BeAunmnngen eitail(an;.Jbat| UfotariMi 
jkit Kf>Ut9- de^ Rauehs» iletf Afidi^- 11« f« w. - Da« 
heilst, die Veränderungen, die mit der Subftanz vor- 
gehen , find blols der Wechfel.üirer.JBeAimmungen» 
£ Aceidenz und, Beltimmun,g. Die ÖubjMte 
der- kaiegorilchen Uirtbeale bezseictoai» iadeamal^JS nV 
fianzen, z. Bf das Holz ift brennbar; zuweilen 
. hnd es aber nur logifche Subltanzen» d. i. folrhe,* 
die eigentlich Accidenzen, d. i. Beitimmungen . 
der SubfiaUz (C. 229.) find^ aber durch Abfira^ ' 
etiolr al$ SubAanzm ^edachr -w 01 den, x. B. die Breim* 

barkeit hat Grade, die Bewegung ift fchn^äll. Die 
Brennbarkeit iß nehmlich ein Accidenz, denn es» 
betrifft die Art^ wie eine Subfianz (die Malarif^ 
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aber hier als etwas für lieh beftehendes gedacht 
oder ihm ein befonderes Dafeyn beigelegt (C. 225.)« 
S. ' A i Ä *^ I . f. Das Wör t S u b ft a ^ z (ui^o- 
.dtMffi fuhßmtia) ift «fiiie fymbollfidie^HypotyplDfey 
und b^liMih^t^ eigentliche genohimen, eine Ün*. 
türlape, einen'^rä per , alfo-hiel*, wie Locke 
phiL com l' Entend, hinh. Kv^I. c. 3. 5« I8) ^ch- 
ailMliiliipAlty'idear^Ei^^^ dir: 

^' 2. Der Begriff der Subfianz ifi ein S tarn m- 
di9-#»i«iein yei«ira'iide« ^ine Kare- 
gdrie), nehmlidt eüi foletilMK, olime >irrtdhtBtiiv4rir^ 

nicht kategorifchy ja ga r nicht urtheilen könn- 
ten. Hätte unfer Verftand nicht die angebohrne 
Anlage, Vorltellungen ais ein Subitrat des Aealen 
oder das durch pofitive .Befiimmungen *) Ba» 
filminbare (8iib|bnabeii)^v' zH \ denkenT, ' • f o i meaimf 
wir nicht Objecte, »Velche in den Urtheilen das, 
Subject ausmachen, den Früdicaten denken»* 

>' 3. Subftanfeeik hdnnen aber nur folche 
Dinge feyn, Welche wir wahrnehmen können,-' 
und diefe muffen Subfianzen feyn. UeberünaUk« * 
0he>'Duig6 fiiid< nidit in 4et*'Zek;^ : weü -fie '^nii^ 
^ und 'du^ch* dehMnnera Sinn , deffen Foirm dk^ 
Zeit ift, vür:2;eßellt werden. Daher lalTen fie^&ch 
als Subfirate des Realen denken/ weil £cb d^ti 
jedes Ding als ein Subject denken lafst, tan den»' 
ikh Piidicaie dfiisfagen laflen, okn« daCi ttiH' da«^ 
bei an die Zeit* denken darf. Allein dann ift auch 
nur^von logif ch e r £xiltenz im VeriUnde die Hede^' 



Beän negative BcfUmintiiisen drücken anrdu KtlolbLt« 
Ce yn ro» ptwu ml dtt.Qu6&ma aus (C. asj^O* s - 
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nehmlich davon j dafs kein Wicl^rfpruch entft0het^[ 
wenn wir zu Prädicaien Behufs rfines Unheils etM 
was als ein ^ubject denken , ' de«- Gegenfiand mag , 
fiaiüiGfa uoder<i«M)eidB«Midi [eyn.' ( Wit>d vaber^füiffc 
AtxndeAzien eini -Sitbftanz fo gectacbtv "d#fa 4ataW»' 
zugleich behauptet wird , die Subfianz exißire aüoh^ 
aufser dem innern.Sinn, welches die Sub^ttanxc 
«rß von einem blofs Iogiroh4a'^ftiibxeo«l;i4|iriter< 
llhädet* fo mufe dilb •SnbBaas tet^ms^B^ftindd^ 
ges und immer F&fit dauern der 8^ {c^n/Kon^«^ pei^ji 
dur ab ile) (eyti. Etwas ift bcftandlg oder daueTti 
£ort, heifflt aber, es J>elindet fich in jeder zukiinf«^^ 
tifgn Zffit; ^ fiodgUck eKiAirt'es itDder Zelt^ «Bd> 
ültttlfo dn finnlitrherv ' und .tkeiii ) «be^famii« 
1 ich e r . Gegeniland« Daher halt auch fchou 4 u-^ 
guAinus bemerkty dafft kein Prädicament des* 
Mti&o%ehe9 f i dergleichen 8ubfiaiii& eines iSt^i 

auf Gott anwendbar fei (t 4^coide«iS| g.*) C. 1^60* * 

. > • . 

- 4 

4. Wirfehen, der reine Vcrftandcsbegriff Subw' 
fianz läfst üch, vermittelft der Anfchauung der! 
Zeiti- bloCft auf den em{»m(dien Stoff der Üldah.*^ 
YUttg , zum Behuf 'der Brfiahmtigserkenn tnif s - an** 

wenden* Eine folche vermittelnde Vorlteiiung, 
welche die Anwendung der Kategorie auf die eni- 
pirifche An fchaunng' möglich machte um* fia durch» 
Segriffa zu befiimment heifst.ain tratiafcMden)^ * 
tales Schema. S. Schema. Das Schdma dei^ 
Subftanz iß nun die Beharrlichkeit des Rca?» 
1^ . in der Zeit I d» L die Vor&ellung. delTeiben^ ' 
ab eines Subftratum (zum Grunde . Iitegendm)*de]> 
ampirifchen Zeitbaftionnling überhaupt, wttcboi 

, alfo bleibt, indem alie^j andere an Uim wechfelt. 
Die Zeit nehmlich verläuft nicht, fondern in 
ihr verläuft das Dafeyn de; Wandalbaren, 
d» i. der Accidenzan* Der Zeit alfo^ diefalbft^ 

.unwandelbar und bleibend ift, correl^ndirt 
in der Erfcheinung dies Unwandelbare im 
Dafeyn, d. i. die Subfianz^. als beharrliches 
Bild der Sinnlichkeit» und bloCs an ^ihr 
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»un^en der Zeit nach beßimnit werden. LaÜeu 
wir alfo die Beharrlichkeit (welche ein Dafcy» 
zu aH«c .Ziiii ilt) weg ^ lo Ueibt uns zum BegvaA 

fifftllv-n g frem .SnPb-fect, .« Hiofc >imlMiiit man 
nun . dadurch /;Zti: xeftli(ii en y dafs man £ch. etwas 
VttiiteUty wtlchear blbfs als Sabjec t (ohne wovoa 
mä^ FrifH^at-iftU' feya) Aalt fitidcii kanti. Athdui 
m ,§^kik:miis gänaKärrm .d«b JEofiitaiifii det Bedm«» 
.gun^^, unter weloheir; eili Diiig:^ btofs SubjecL leyu 
Jianii. ErS läfst (kh duch gae picfats weiter ^ ans 
dtBtti' Urthal:- Subrftan^ itasjeni^e^^ vrjts 
jkmM mlS' Sübyir^tifliKafiirft (FrJ96i)laactea»il«nlli 
»icllt dir Mittdefta «Icllgsriing dai — tf aw hg ft » ndcbtl 
etwa z. B. der Satz: allet», was in den Dinr 
gen Babitan&jili^ da& ifiibj^barrlicll (Pt^^t;)^ 
pd^.daK' die^kfanhb leb 'ifi^ weil« «ar im DedkeiK 
immer Subject itt» ein für ficb- befteb'endes 
VfeHh (eittc .Srwbltüilz), f. Ich, 13. Die Be- 
harrlichkeit kann daher niemals aus dem blofsett 
Be^Mfi# einet dabßanz für ein Ding an fixl^ 
Inderm mir ztan tebof dcs.Erlialitling be^jefiBia 
wvrdfen;* M^n' dmrismw den VMrucb Anftellen, €)r 
TMn Geh ein lolches Beharrliche ohne Anfchaiiung' 
der i6eii denken köiiiiei Oder man veriu^he ee^ 
sii'*bewe>flBfi| dofa eii^ SWr^nBlMbei Ding^ danMl 
diu 'idttychana beh^licbei J>ät&ytk habe« t^sQ- mm 
fidi dailelbe blofs als Subject (nicht als Prädi^ 
cat eines andetm Dinges) deiiken kann (Pn 137%. 
C^- 183* 3^^* 553- ^» 202.). S. AccidenjK^ 5;^ 
^Analogie Aar SubAanraialitäti HaiidLIung 
und Sntfiehett,, 2* & 

5. Ein Fhijofopb wurde ge&agt: wie viel 
^friagt dkr Sancfa? er antwortete: siehe vcm dem 
Gendcfat de» Terbtannten liol«ea daa^ Genricbt Aar 

übri^: bleibenden Afche ab, fo haft du das Gewicht 
des Hauchs. Er fetzte alfo als unwiderfprechlich 
voraus; dal» die Materie (Subi&anz) lielbA iA 
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leair.i^usht jimge^r 'üwideigi»iix»0 die f onaai <defi« 
feiben eine Abänderuhg erleide, -tiib^n fei ^nA^r^'dMr 

Salz: aus nichts wird nichts, nur ein an- ' , 
derer. Folgefatz aue dem Gruadfatze der ;BehaFrlich* . 
Jiei^^ ^^ibr vielmebrl'det immer ^r^lir^eo) Aen^i Dai>* 
feyiie (5iibfiAeBz)*cke8 eigemlMieiir Subjeete 'kii . 
den El Lc h t;in iinge». ' Denn^ Wenn da?)eniG:e an 
der Brlche^nting, was man Sutiianz nennen 
viU^ das eigentliche Subiiratum alier Zeit bei lim« 
munig Xiiyii InU/ mife {DW4>hL älles Dufeyii. ia 
d^ vergangenen,. 'tiir dee der kütifllfifeii Seiir d^ 
an einzig und allein beltmuiit werden k«»nneitl 
Elafaer könaen wir einer Erlcbeinung 2iur d^i^uoi 
^eh Namen Sobfians gebe», Weil wir ihr Da* 
[ßy^a m tiilmut 2eit Torau^feti&en.^ Dmroh da's 
Wort Beharrlichkeit wird das nicht wo J aus- 
gedrückt, indem diefes mehr auf künftige Zeit 
geht; Subßanz drückt hingegen das Dafeyn za . 
..ail-ex 2.eit aus. Iiideffenifi'die kinmNotK<wen» 

■ 

^igkleic- SU beharre« doch mk der Nmh^^en*^ 
digJ*t it immef ge wefen zu feyn -unzertrennlich 
vierbonden^ daher kann man den Ausdruck; St^ 
harrlichkeit der Subftan£:t>eibekaiten. Aüi 
iii45hts kann nichtiS weriieH, und nichts; 
kaun zu nichts werden (gigni de nihilo jiihil^ ' 

" iti nihilum nil pojfe reveni) , waren bei den Alten 
iwei unzertrennliche Sätze. , Jetzt trennt matl ^ 
(ie aua BÜbverfiand bisweilen, weil man fie von 

-pingea .an fi^h verlieht. Da glaubt man denn 
mit Hecht, dafs der erüere der Abhängigkeit der ' 
Welt, ihrer öubfianz nach, von einar oberlten 
llrfachereMgegen fcyn dürfte. DieTe Beforgnifs 
ift aber; unndtfaig, 4enYi es ift hier nur von den 
Er fcheinungen im Felde der Erfahrung die 
Rede , deren Einheit niemals möglich feyu wurde^ 
wenn wir neue Dinge, der Subftanz nachj 
wollten entgehen lallen. Deiftn alsdann fiele das- 
ienige weg, wdc^hes die Einheit der Zeit allein 
vorltelle^ kann, nehmlich die Identität des Sub^ 
ktumd. §. beharrlich k«it| l^aftimmniig/ 2.1 
* • • » . . ... 
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' 4^4 Subltauz. 

« 

6. Die Lehre von der Subflanz Ift immer als 
eine der Ich werften in der Metaphyük angefeheii 
.Wütdfn. Die meifiw Erklärungen ^ die man vcm 
derfellMm geg^eii.faat^ haben Ilm SdiwimgkeiM 
^ef Hilden« Dkfcs rwline dMÜs dahte^ ebb ma« 
iie^ bis eine Kategorie, nicht real definiren kann, 
£ 4*; Ibfiiia d^her, dafs man ße auf Überlinn« 
lieh« Gegwfifinde, z. B. Gott, die WelC, die 
Seele u. £ w. «nwendte; tkeile dab man den Vt^ 
fprurg mancher Vorftellungen nicht kannte, und 
daher auf die Schwierigkeiten fiel, ob man Raunii 
2peity , Kräfte u. f. w. ala Suhlranaen oder Aoa^ 
densen enkfaen ibUu» 

7. Materielle Subftanz iß dasjenige 
im Baume, inras für ficii (d. L abgeändert von 
allem andern , was aufiier ihm im. Rauma eauftirt) 
baweglicb^ ift (N, 4a)» £.I«eben. Materia 

ift das Subject alles deflen, was im Baume zur 
Exillenz der DiDge gezählt werden mag, alles 
Aeala im Räume üt immer ein Prädicat der Ma* 
terie.^ Aufaer der Maierie kann- fonft kein Sulqacl 
gedacht werden, a^ etwa- der Raum felbft, nadi 
Clarke*s Vorfiellung. Der Raum ift aber weder 
fii^biUnz nopb A^dden^y fondera eine Anfchauung^ 
deren / Begrijff noch gar nichta £xifiirende^ 
fondern Uofa die nothweadigen Bedingungen der 
äufseren Relation möglicher Gegenßände äufserfif 
Sinne enthalt. Alfo iit in demfelben allein die Ma* 
terie^ ala daa bewegliche . im Baume, die Sub» 
I fi^ns in der &w ich %it^njk^.{fubfißntia phaefid* 
Tfienon), Aber eben fo werden auch alle -Th-eiU 
derfelben Subitanzen heifsen niiilTen. Hierunter 
üud freilich folche, Tbeile der Materie zu verfte* 
hen. die telbft Subjeate und nicht blofs Prädi« 
cate von andera Materien . ^mithiii /elbft awiedfirtniil 
Materie ilad. Sie find aber felhlt äubjecte , 

• • ' . . r^ ' 

r 

I 

i * . A 

I ' Digitized by Gooj 



für fiph.bw^licli und alfo aucd auf«^ dtr 
V«|sbii]4ang mit andern Nebfuttmleii . etwas ii|t 
^B^um ex^ßirendes» finä; fo wird die Materie im- 

mer »wieder iixTheile zertheilt^ die wieder Materie 
(ftn^* A^iib.vift diß eigeine Beweglichkeit der.IMlalerie 
oder, itgeod «iBes Theila derf^lben zugleich ^ip . 
Beweis daför , däfa diafea Bewegliche und ,mn jeder 
bewegUciie Tiieil deffelben Subltanz fei (N. 42.f.), * 
f. <;örper, 5. und Materie, 3. Diefelbe Be- - 
.f(:iha0<euheity wie^ mit dmn Raum, hat es auch mit 
der Zeit« die ebe|i (o wepig eineSubfians ift. Ob 
.Kräfte Subfiapspen find, davon L Kraft, 4. 

8« Es ift. ferner die Frage (f. 3.), ob man die 
. Bealitat' ieiner SubftanZi ala liberfinn liehe s». 
d. i. lilofses VerAandeswefen , fiebern kdhnf. Bei 
folchen Wefen mufs aber alles Bewufstfeyn wcg- 
.fatlen, welche^ aut Zeitbedingungen beruht«. Mit- 
hin mub dabei irpn jeder Folge dea Vergangenen» 
Gegenwärtigen Aind Künftigen ^ ifanönt «dem gan* 
:zen Gefetze der Continuität des veränderten Ge* 
• itiüthsa^ufiandes abftrahirt werden. Nun nehme man, 
diefer; J^orderung gemälsy. den Begriff vom Men- 
Cc'he% weg (in welchem fcfaon Begriff ein^ef , 
Cörpera enthalten* ift). 'Man nehme ferner dc»:i 
Begriff von Vorftellungcn weg, deren Dafeyn 
in der Zeit beltinuabar ilt*. Mithin n eh ine man 
.«Uea weg» was Bedingungen der äufsern fo« 
wohl als. Innern Aiifchauung enthält; denn daa 
mufs man thun, wenn man den Begriff der Sub- 
ftanz als reine Kategorie, d. i. als folche^ die 
alleofalls auch zum Erkenn tnifs des Ueberfinn* - 
liehen dienen konnte, ihrei: Realität nach fi« 
ehern will. Dann bleibt aber vom Begriff der 
Subltanz nichts anders übrig, als der eines 
Etwas, deifen Exiftenz nur als die ej« 
nea Subjacta, nicht ^ber einea blofaen 
Prädijcata von einem andern« gedacht wer« 
ilen mufs. Aus diefem Begriff hann man nun , 
fchlechterdiogs l^in Erkenutaiis von dem fo 
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Subftaax« 

%efchaffeiieil 'Dinge heran sb rinjen , fogar nicht 
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die, dab etwas ein abCel« te« '«uVi%cr-»l«i) 
auch nur möglich -fei t^. i. ob es irgend Etwa» 
gdlyen könne, woran fi# ang#tro«Bn werde). Nor 
^emj^irifehe Anfch^«««!? w**» den FiOl 

-der Anwettdtinff dksfe9 gaben (& 73. f. 

4C: J49.) S. Leibiiitz, S. -85 1- ^Noch wenige 
kann' man daraus fchHefsen, dafs ein folches Dmg 
beharrHch fei Ee ift in der That, merkwu** 
-dijr, • dab die Metaphyliker Kant nie «inea^ 
Bev^-eis für den Grundfatz de* OekanAick&eift ge- 
flieht haben (f. Analogie der Subftant ialitä t). 
Diea tübrt ohne Zweifel von der Unmöglichkeit^ 
diefc» BeWeb' ütif; ÄeBi*F«gritf der Subfianz ^ 
ftihren. Der gemeine Verftand, der ohne 'diefm 
triuiidfatz keine Vereinigung der Wahrnehmungen 
in einer Erfahrung möglich fand, erfetzte ihn 
^dnrcli ein^Poftnlat; Denn aus der Erfahrung felbft 
konnte er diefen Gffundffafez nimmermeb1^ ziei|eil» 
theils weil fie die Subftanzen «ith« de» RMhnenA 
4cr Z^t nach ins Unendliche verfolgen kanws tbeile 
^eil der 'Grntldfiit« Noth we^ndigkeit «nthält. 
die jederzrft -das ^Beiohen ettuae Prhuapa « priow 
5ft. Das Gefetz der Beharrlichfcek der SubteflBea 
findet nur zum Behuf der Erfahrung ftatt, und 
khiili daher nur von Dingen gelten, fofern fie 
in der Er f ah t*iig erkannt, , und nnt ^nderÄ 

verbunden werden foUen (Pr. 138 *)• f). \ 

■ . » ■ ♦ i' - ' ' ■ . . 

0. In Beziehung auf praktifche Grund- 
fätie c prüfri ab«r kann der Begriff der Su*- 
A a n z voa einem fiber finiflichto' Dinge oder Nott- 
nien ^braucht, aUerdiTip:» objäctlv« »«alitäf^. 
Anfehun"- der reinen prakiifchen Beiümmungen 4«* 
Vernunft bekommen. Die Mögliciikeit elftes- 
Dir."es, was blof« «U Sttb]ect, und nicit 
Ixumer wieder als -Präidicat voW 
•awaetn; exiitiren körwie, mufs zitrM 
dings tu einem theoreüichen Eriienntnifs d«f. 

♦ 
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frend^ jilofehiiaUiig bflegt' ^Kf^rdeii« Dcfnii dierer 
!j^r]cefiTitnirs .wuvae, Vb|)e dies, keirie obiective 
^Realität beigelegt, mithin kein Rrkenntnifs eines 
Splp^e/i,,(f^^^D£an/i^s zu, Stande gebracht wer- 
jl^, ^Alleif) , wi^Jk.ßfir ^ßgriS der Si^bfUn^ nicht 
c,pp|tituti,vea,,(<|f^d|^n regulativem 
Princip des CJeferauchs d^r Vernunft abgaben foU 
(^wie diefes allemal der FalJ mit der Idee eines 
Vou me T\ s fA) : Jo ^adu [ t^uck , als blpfse 1 o- 
jgifqlM» ffti^ction von. einßm N^ifmefi (Wni deC* 
/en t^egri([ ^^ie jfeiß M^ »ner weislich iß) 

/einen In praktifcher Ablicht unentbehrliclien 
jSebrauch für die Vernunft i^aben. I^eaq. alsdann 
jriU r4^;i^gri|f der .S^ubßanz nicht als :ein. objeo* 
|iv^ f^u^d ,4cr Möglicjbkejit^.^^^ Noumfms, fon-^ 
4iern alß ein fubjectives Princip, des theore- 
lifchen oder praUt^fchen Gebrauchs der Vernunft, 

1/.*. . • >.'.7 * • • . 

jLQ. , Dije ,|Categori,e der 3^btta;n2, rnijt jlhreii Ac» 
cidenzen fclückt fich nicht zu einer transfcen- 
^ent^^4.e° Idee, d. i. <^ie Vernunft Kat Keinen 
prund^: , l|^,.Al^4^htt9g ihrer, regrcffiv a,uf J?^ 
-4Ä^»^iipg.™ gftb?»v . 4^ 4er ^ubfia^. In* 

Jhürirende, die Accidisnzen, find einander qobrdV 
^lirt, UTid machen keine Reihe aus. In Anfe- 
j(i^ing< d|er. .^i^bfiapz ab(|r, fii\^ fie derfelben auch 
j^eptli^ i)icfbt^ fttbordipirl;, (Jondern die Art felblt, 
«wie die SubfUnz exifiirt* Was hierbei noch fchei* 
nen könnte, eine Idee der transfcendentalen Ver- 
Xiunft zu leyn, wäre der Begriff vom Subftan- 
ti^l^n. AUein df^^ beiztet, f|en Begriff von 
üjineyn f u^fijtirencU.n Qegenftfinde übej^ 
jbi^upty fpferai man an ihmbiorsdas tranj»» 
^Cßndentale Subject ohne alle Prädicate 
denkt y fo ift das Subßantiale eigentlich nicht 
das abfolut letzte Glied jeiner Reihe, wie das 

5'iderz^t; ift, .w^s. dt|rch eine Idee det transfcen- 
entalen Vernunft gedacht wird. .Eben dafli^e gilt 
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mich von Siibfianzen in' Gem.e}nf chaft' (Wecb^ 
felwirkutig) (C. 441. M. I, 493). -AAfeMi' fleht 

man das Subftantiale als das abfolute t etz tc 
an, welches man in Gedanken hat, wenn man 
das, was in der Natur für Subftanz gehalten wird, 
cloi^h immer " wieder * ftt ^ito Accidehz erkennet 
mufs, fo ift' es wif Mf^rlt ' ein^ tfVii'risrckinaefi; 
tale Idee, wie auch Kant fei bft anerkennt. 
Man hat nehmlich fchon längft angemerkt; ^ab 
nns leiialVen Subßanzeiidäs eigentliche Subje et, 
nebn^licH das unbekannt fei;, wa^^ vtViig Meib€, 
nachdem alle Accideri'zeh (Pradicat), in Ge^ 
danken, abgefondert worden, das ift, das 
Subfiantiale, Es ift aber hierbei wohl zu mei> 
keh , Askü der tnenfchlii^he V er fi'an d darulM^ nicht* 
in Anfpruch zu riehmen ift. AMr'^MAl 5ft er 
darüber in Anfpruch zu nehmen, daft er diefes 
Subftantiale als eihe blofse Idee zu^ ferkennen 
verlangt, 'gleich ale iw4re es ein gb^eberier Gd^ 

-'genftand. Die rein^e Vernunft fordert; drfa wir 
zu jedem Prädicate eiies Dinges fein 'flßi zügehp« 
riges Subject, zu fiefem aber (welches ntothwerf- 
dig^weife wiederum nur Prädicat ift)^ fcrrierhiA 
fein Subjeci! und fo forthin iri^ t}nendlicb^*(^dk^ 
fo weit wir reichen) fadtkhh 'PblglSßh k^. 

' nen wir nie zu einem abfolut letzten Snb^ 
flan tiale gelangen. ^ Wir folkn nichts. wOzci 
wir gelangen können,' fär ein abföT\it'1fetztek 
Subfect halten; \i^enn <6inr6l^]Veri^ änU^Uocft 
fo lief eindränge, fei bft wenn ihni aiifeh' 'die. ganze 
Natur aufgedeckt würde, fo würden wir doch 
ein folches äbfolutes Subfiantiale niemals den keA 
können. Deiin die -Tpecififche ' (]&;enfibäiädj- 
che) Natur unl%rei ' Verftatedes befteh« 'darin , '*|||U 
les discurfiv, d. i. durch Begriffe, mithin durch 
lauter Prädicate zu denken, wozu alfo da^ 
abfolute Suhject jederzeit fehlen mufs. Dahelr 
£nd / älle real e Eigenfchafien der CÖrper^^lailti^ ^ 
Accidenzen, fogar 'die Undurchdringlich^ 
keit. Demi aucl^ die yndurchdiin'iUchkeit muf* 
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' Subftanaif • • $n1»Ibat. ' ■ , 419 

feil wir und als die Wirkimfr einer Kraft vorltelr 
dazu utis da^s Su|i)j#ct f^hit, d. i* die Sabitan^, , 
ti^elche diefo Kxkft ha t ^ o Wohl * es , die - Undurbhi»^ 
dringlichkeit tft, dtireh wdcbe' es 'mdgHeh wird, 
die Materie für eine SuVfianz zu ert^eniien (Pr. 

134. f*). ) 

. Kant* Gritik d«r reinen Vern. Elementarl. It. Hi, t, Abth« . 
L Bnch n. HauptftiQ. AUc^ S. 149. ^ II. Buth, 
L HAuptft. S; 183 — x86. II. Hauptft. IIL Abfchn. 
^ . &, 1^14. H. — IJL HauMft. S. 300, TT. Abth. B. 

' U. &aiiptft.^L A\aäiu.\ 44^. IX. AÜAint $.553. . 

]:j«iiibjeirt.'^l\Axditte€Co]iik»,'aQ»iHauptft. 613. iE; IT. 

-1' , ** • ' j •• • i . . r. - ii . 1 0 ;v » ■• .i. . 4 , 

• • •» « f - • , . . 

Subftrat, «ti/:? 

f. Subfianz, i., Analogie der Subßanzia« 
litat^ ^. ' Das tä^betfinniiciie Subftrat der 
Natur ift die Idee von einem Wefen an fleh, 
flhs den Gnind des Zufälligen in dWi R'r Fe h e i* 
Hungen ^ntüält, und v6ii dem wir nichts bei 
iaheTid befiiiiimcii ködü^n, f.^iflyftaü'z, |^;ith«' 
Stoff (Öl 374.). OBSe Zöt'ift.das SVbfti*at*a<tf 
Erfchelnuft/^eii,' hfeifsff , ße iß die teh a r r 1 i ch ö 
Form der Innern Aiifchauun£j. Die inn^ru 
Anfchauungen, und mit i;hnen auch dtt^Änfset-n. 
aie nichta 'aiid^^s aU' AiB^ti^eA ükifer^ ^^^iM 
fiifd;' ' fiiia in ftcteiti WechBlI' Bieliv Wfecijfel aber 
gehet in der Zeit vor, welche beharret indem alles 
übrige, w^s' nicht zugleich in Öerreiben ifi; 
auf einander Jolg et: ^Sie ift rilfti ^aV- V^s "Jett 
Ah(bhä^i!i|6n diä^dt^'aerDafeVnsv dä iKägleich« 
fcyiÄ;^aeVNiiheintod*W^rf&^ äks B^KatVe^s u. T/w- 
giebt. Man kann lieh alfo die Zeit a^ 'das ße» 
Karfliche vorflellen, defllen Accidenieti die Ei-fchdi 
n-mi^^n fmd. '^ Da liufi üie Zeit felbft -fÄfet-ftich^ 
wahrgeiittInm'feA ^isrdtW 'ii^nii^ 'öirtAkU hU' den 
Gegcnfiähden der WaKi^nehnmng, d, i. an den 

Dd 3 ' 
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^ZQ Subßrat. Subtilitat« Sl^c^eelEdn. 

Brrcheinungen , das/.Subftrat an^tttriBffeii feyn, 
welches die Zeit vorftellt; . d. i. es mufs in den 
Erfcbeinungen.r^twas f^yn, was.bebad^^jt» indqoi 
allea an^ir^. an ihm iv/ocbfi^ltt U^d ti^a» die bon 
liarveiidc^Ztift.rapX!afaiitirt^ daa ijfi: dia . 



• • • ' » . • '♦»Im** ♦ .1 

fhhtilitas , y^w htilit c, Bemerkung der klein« 
Aen Aebnlichkeiten und Unähnlichkei« 
ten (A» ISS«). I)as Yacm^oci ilasiL Jleifat rßiokarf* 
finn, f. Scharff in n; und brinj^edi&d&fe Be* 
merkungen die Erkenntnifs nicht weiter, fo hei- 
fsen Tie leere Spitzfindigkeiten, f. Spitz- 
findigkeit; j; |, '\ \ 



• . • J * • 



Auf^^p;/|nderfolge, f. Folg^. ^ pi^ (Pvifj^Pt 
tire SiWCcejfX'iGiji^ift/idiejeni^ Sufc^ ici^ 
4ie Apprehenfion. :oder Auffaffung des Mann igfaU 
^gen in der Erfcheinung beliebig anitelle, 
^afs ich auch in 'einer andern Ordnung anAe\» 
)ez^ koiuita, %• p. wenn ich ein, ^aus yon oben 
nach unten, * oder von der Recbfen napb der iMkr 
ken, oder umgekehrt betrachte. Die objective 
$jU}CC^rfion i(t diejenige Succeiliop, die in ei; 
per fplcheni Ordnung des M4n]}igfaltigenvdar 
ftrfijl^ein^pg, beitf b.etj^ , nacb| welcher iSAp 
Xpprebenfion des; e.i;neh,(was gefchieht) auf 
die des andern (was ^ vorhergeht) jnach einer 
E^ge,l..^/)J£t,, M^iofL^SSs^,^^^ napli 
fVV^ijdfar apfgfffafst^^^ folgen: % m mei, 

ner V<;ip:fle^lung.a(U^ .eii}ai|(ief , diefe Succeffion i^. 
fubjectiv ^od^r nur ixyx ihich gültig, gefchieht 
nur in meiner Vorltellung , wenn lie beliebig 
ili, und ,ich, 2. fi^ ^d^,,prii|auung ^uch lupj^abr^i^ 
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Aianii^ fie aber ,oi> je^cliv oder .a.ligei|ii^iii 
, mch. biiierfR#gel gefchieht, wekhe macht, dkfs 

ich die beiden Zultände nicht anders ajlf^ in die* 
£er Ordnung auffallen kann. Z. ß. wenn ich ein 
Schiff den Strom hinab treiben fehe , fo kann ich 
nicht machen 9 dafs^ fiefa iu^ Auffaffting unüiehrtt 
und das Schiff nach meinem Belieben (blofs durch 
eine andre Auffäffung) auch den Strom, l^inauf jEahit 

(a 238. M. I, 279). 

2. Wir legte' dfoi^iej^SrUCcefrion dem Ob» 

je et bei, oder lagen, dafs fie im Gegenftande 
cider ob je et iv fei, Und unterfcheiden fie von 
-fl^r Succc^oiPk iiU Sal^HCf^odcr dei^, '^9^ f^>t 
^er.iubi^c^tiv i#«r w^^ij A^f^lbanv f ii^e. v^a zu^ 
Auffäffung lö^ch ^inf r befti^f^te^ (diefer und kek^ 
andern) Ordnung n öth igen^e Hegel zum Grande 
li«gtj ^ ia di^ flöthiigur^g ^ eig^n^ch» was 
.Mv&0klv0g ^ner Si^ocejrriai^ am Qb||^eet 
(abjectii/:«!! Süiftceff ion) i^llerarit möglich macht 
(C 241. M. I, 284-)* S, Analogie der Ur- 
sache und Wil^feußg» 2. S. 171. . .» 
i 

• 

3* Die I Noth wendigkeit in der SucoelEpn der . 

Zeit ift miOh:daa einzige Kennzeichen in der Er- 
fahrung, dafs ^twas die Wirkung wovon fei^ weil 
juehmlich. die Urfache^ sfkit ihrer Caufalita|: iipth- 
^iifirendig Tochergehl n ab^i^ .glicht darauf folgen kann. 
Das Glas ift durch die anziehende Kra^ in der 
Oberfläche feiner innern Seiten die Urfache von 
dem Steigen des Waflers liber feine Horizontal» 
fläche. Nun üpd beide Erlioheinungen» d^s Waf- 
ür im Glafe und das Steigen fl^ffelben über feii^ 
Uorizoli talflache y zugleich; denn fobald man das 
"Walter niit dem Glafe aus einem gröfsern Gefäfse 
fchöpft, fo fteigt das \Vaffer auch an den Wäpden 
des Glafes über die Horizon talfläche. Aber eben 
' die Nothwendigkeit in der Zeitfolge , da(s ich es 
nicht auch umkehren kann , und das Waffer kann • 

r 
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ßeigeii^ laflen , ehe es an die W^nd« des Glaifos 
kömmt, ift dasKennseichenr', dafs djA» Statgen^ rtne 
Wirkung d^ anzieh«ildM Krtoftidl^" Wtfide «1«$ 

Glales ilt (C. 249. lif?292.). »'^ V ' 



i 



f. Hang, 15. 



I 

» • » j < , 



SupernatUTsltftj' 



t 



Jupernqturalißa , Jupern a t uralifie, lEin r e 

Her Saj^ernaturalifi in- Glaifb^n^facheiiiifi 

liehe göttliche Offenbarung zur allg^ 
meinen Religion f ü r n o t h w e n d i g Ii ä I t» 
Er hat den Nimen davon, dafs er behaupCet, der 
Menfeli' könne die ihm nötfaige S<BUgiÖli:'ilioik't 
Üin'M'nglleh aüs 4er Nitur rcli5pfenM(R; 2^^.% 

f. halionalismuSy 5. Ein folcher reiner Su- 
pcrnaturaUß ift jeider Anhänger des Ortho 
doxiamus (Ortho4o3cift), {/Religion, 7. 



' ' 2. Der reine Supeinaturalift in Glaubend-» 
fachen hält fich nicht innerhalb der Schranl^en der 
inenfchlichen Einficht. Er behauptet die innere 
Möglichkeit und Nothwendigkeit'einer Ofe 
fenbarung, wordber doch kein Menfeh etwl» 
ausmachen liann. Er behauptet eigentlich das Ge- 
gentheil von dem reinen Rationalilten in 
Glaubenafachen« beide überfcbreiten die Greils 
zen ihrer Befifgnifs , der eine, mafst Qch all , «ei 
wiffftn, dafs es k eine Offenbarung geben könne, 
der andere, dalb es eine geben mülle. ß. Natu» 
ralifty 3. (R. 232.)- } ' *^ ' 



•1 
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Superllitioii. Supjponiren. Symbol. 423 
Superftition. 



f, Aberglaube, ßeli^io^, 4« i^nd After- 



' * Supponireii, ; 

■ • • 

annehmen, vorauefetzen, A VorausfetzeHt 



Symbol^ 



fymbohm^ fymhQle. pie Gefielt e^nes Diii« 
ges (Anfchauimg), fofern fie nur zu einem 

IVaittel der Vorßellung durch Begriffe 
dient (A. io6.)* Das Erkenn tni£j^ durch Symbole 
heifat ein (ymbolifches Bjrkenntnifs (cogfiir 
iio fymboUca^ connoiffance fymbplique) oder 
auch ein figürliches Ei lienn tnifs (cognitio 
Jpecioja, ' c o nnoi f J cui c e fpecieufe). Sollt die 
Streitaxt begraben ein Symbol votii Friede 
mficheii, und alleunfere Erkenntffifa von 
Gott, als eiiiem über rinnlichen Wefen, iftblofs 
fymbolifch, weil Verftand, Wille, \\. L 
nicht directe, londern nur indiriecte DarUel« 
lungen der £egri£Fe ,vbn göttlichen tigenfchaftei]( 
find, indem fie uns nicht darfiellen^ wie Go,tt 
-wirklich befchafien ift, Tondern wie wir ihn. utis 
vermittelft einer Analogie mit dem IMenfclien den» 
ken niüITen, f. Darflellung, 7. und l^rk en n t- 
nirs* Vom Inte iiigib ein ,giebt es nebmlich 
für den Metifchen keine An Tc hauung, fondern 
blofs fymbolifchc Erkenntnifs. Denn alle un- 
fere Anfchauung ift an ein Frincip der Form ge- 
bunden, vnach der allein etwas unmittelbai*, oder 
als Einzelnes (Individuum) vom' Gemüthe 
angefchauet und in concreto erkannt werden l>ann. 
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Das forfnUtle Princlp unferer Anfchamnig, aber (Ranni 

im d Zeit) ift die Bedingung, unter der etwas G e- 
genßand unferer Sinne feyn kann, und ift 
folgliclk kein Mittel 2ur in.telligibelnAn f cjb.a u- 
un^. Ueb^lrdeih koVnttit Ji« MVt' eVje aller un- 
ferer Rrlienntnifs blofs von den Sii>n^n, ^üll^ 
rend das Noumenon (Intel ligibele) durch keine 
aus der £inpi>ndung genommene Vorftellung ge- 
^ dacht werden kann. Ein ini^Uigibeler Begriff 
alfo ift, als ein folcher, leer vonr allen doiif der 
nienfchlichen Anfchaüung. Eine Afif^hauun^ 
unfers Gemüths nehmlich beruht immer auf einem 
Leiden*, und ift darum aucb nur unter der Be* 
dingung mogH(^jh» dab ßtvras unfere Sinni rwhre. 
Eine göttliche Anfchaüung hingegen, die, als 
Trincip der Dinge, diefe nicht vorausffetzt {piHft^ 
cipium cjif non principiatuvi) ^ ilt Unabhängig vdn 
JfeiiidrücKen uitd der Urquell aller Ahfchaüühj^ 
äber Hanit dtrifier tiUr intitlli^ctui^ll f^^^Ti, 
Anrchauung, von d^r wir ims keiiieil 6^gri!(^ iuacl>eft> 
können ($• Iii. $• xo.). 

^2; tharakti^ire fitid noch ititKl; (tv^bbl^« 
' dib ChiT^Viktiere d>^r Afgi^brä find k^M^'Sym^ 

hole,, ob fie wohl aUch finnliche Zeichen 
lind, f. Darftellung, 6. Charaktere können 
Hebiiilich auch bloft mittelbare (indirecte) Zeit^iM 
Ikyn, di6 ah ficfi nichts b'edeuten, fondetn-titi^ 
durch Beigefell ung auf Anfcbauungeh und durch 
diefe auf Begrifle führen, Symbole aber firrd wirk^ 
liehe Geftalten der Dinge, di i. die Anfchauungieik 
felbft. Daher mufs d& fymbolifche Elrkernft» 
nifa nicht der intuitiven, fdnd^rti d^ir *di)lciii^ 
fiven ent^egengefetzt werden, in welcher letzteVh 
"das Zeichen {charäcter^ charact er e) ^ z. B. das 
Wort, den Begriff titir als Wächter {cufios^ 
garde) begleitet, damit uns der Begriff nidit 
wieder verloren geht, fondern wieder vorgeltellt 
werden kann. Das fvnibolifche ifi alfo nicht 
dem iutuitiven (durch finnlicbe Aufc^ha'umnT» 

< ^ •<».•-» 
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Begriffe), entgegertgcffelzt. Symbole (ihd bTöfsr 
Mittel des Verbandes, rtber nur i r> d i-* 
iett\ d^urch «ine Analogie mit gewiffen 
Alt! NhauüiiV^Vi in crkehneii cL io6. 
S. DarÄellüttg; 6. : V ^ 

3. W^r fielt immer nur fymbolifcK 
drdcK^ii kaitti, hat noch wenig Begriffe des Ver-f 
tiänd€s^\ Hl^d cfie fe dft IbeWUttletteH lebhaffreW 
t^orftellutigctt der i/Vllden' (BiiWeilen'ftncli der va> 
meinten Weifen in Einern noch rohen Volk) inl 
ihren Reden ift blofse Annuth an Begriffen und 
daher auch an Wöttmni. Vnd der That haben 
die alten Gelange y Tom Homer an bia zum Olfian/ 
oder vom Orpheus an bi« zu den Propheten, das 
Glanzende ihres Vortrags blofs dem Mangel aa 
]pegriffiin,und Wörtern zu TCrdiinken (A. 107.)* 

4. Die withlichen, den Sinnen vorliegenden 
Welterfcheinungen (mit Sch wedenborg) fm blo- 
fses Symbol einer im Rückhalt verborgenen in* 
teUigibeln Welt ausgeben, ift Schwärmerei 
Aber in ^den Darfiellungen der «ur Moralit<it ge* 
iiörigen Begriffe (Ideen genannt) das Synib^jUlche 
vom Intellectuellen (Gottesdienft von Religion) zu 
unterfcbe^den , ilt Aufklärung. Denn die Mo« 
iralitftt maeht daa Wefeki der Religion a^ns, gehört 
mithin tvLt reinto Vernunft; und niiifs alTo von 
der Hülle wohl unterfchieden werden. >Vollte 
man diefe einige Zeit hindurch nütziiche und nö- 
thige Hülle für die Sache felbfi halten, fo würde 
man das Ideal der irdnen praktifchen Vernunft, 
feinen moralifchen Gott, gegen ein Idol vertau- 
Ichen und den Endzweck verfehlen. Dafs alle 
Völker der Erde mit die£er Vertaufchung angefan* 
gen haben, und dafs man die heiligen Schriften 
buchfiäblich aoalegMi «tri&fle, wenn man wiffen 
will, was die Verfaffer derfelben bei der Abfaf- 
fung derlelben (elbfi gedacht iiaben, ift nicht zu 
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(Ireiten. Denn es würde unredlich gebandelt feyn, 
ihre Worte zu verdrehen, ,,w^njri. man fie ifi, .4^* 
(em Fall f ]c b p. J i Cc b audegen » ^ i dem direqtcQ. 
8i|^*:€ii|en ipdirep^n «nteijplegen wollte/^, 'VV'enn 
es aber nicht blofs um die Wabr ba f tigli ei t des 
Lehrers, fondern auch und z\p^ar wefentlich um 
die Wahrheit der Lehre zu tbun iß, To Iwma 
find fpU i^ai^ aieff ^ls^blpij(3p fymbol,ifci.be^yor« 
fiellungsart amiegen^ Denn G[^nR Wprdf der inr 
tellectuelle Sinn, der den Endzweck ausmacht« 
verloren gebei^,. und ei^ngeführ^e FörmU€;Jb^j|L^4t^A|^4 
Cebrqiudie ^jiriärdiBfi dies igtfiji^t^k)^^^ 
gen (A. 107O. ,S. übrigens P,^|rfl; eil tt^g^ 5. tt| 
und Zeic^ep.,, aucli Auslegung. .S,,^^-.,./,"^ 

• . .^yi9'bolifche. ' ' * " ' 

Conftr uction, f. Darltellung, 5^ b. ff. und 
Coniiruiren,.. 9* . r . j 



fympathia^ Jyinpathie. . Diefes Wort be%,eichnet 
i^inGeiübl« . £a ift daa Mitgefühl der Traurig- 
keit, über die Uebel^ welche das 3chicK- 
fal über andere Menfch/Cn verhängt (U. 
W7')- Dahingegen heifst^.das IVIitgefühl der Tr|^^- 
xigfc^t , übei^. die Uebel , , wej^^lie die Me n h e^ 
fich felb^l. a.nt|iun, Antipa^tbie in Grupd- 
Tatzen. Die letztere beruhet auf Ideen der prak- 
tifchen Vernunft, und ift erhaben, die erftere 
]Kann allenfalls nur für [fihöh gelten (U. IZJ^-- 

s. Mitee£üii.j. , . •; - . 
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Syiicretismwn'Synthefis. * 



« 1 



r:''KirchengUube, 5. & ynd Liititträiii^ 
tie^j.a. . .. - 



Verknüpfung, f. Kategorie, 4. ff. und 44. ff., 
•Zufammenie tzungy Verbindung ufid fyix- 

f •*. H'x. der Appreheafioiiy £. Apprekenfion. 



2* der Rccogiiitiaa»*£ Anf^haiiung, ii< 



.Ii««» 1^'» 



} ■■' ^3; i crr epMT »düetia«! £ A pp r ek enf io n, 4. 

' *4. Figürliche Sy nthe Iis .(fynüießs Jpecia^ 
fit^^ jynthe fe Jpecieuf e)^ ,f. KategtOcite» 39. 



•t. • ' • < I • 

* a 



5. In t eil ectua 1 e Synthefis , Verfian- 
des Verbindung der Apperceptiofi iff^ 
theß^ üUelhc^uaUSf fynthefe-, *int€lle^jtUeUä)^ 
t, Einbildungskraft, 3« ff. E>ie ini^ell-eo» 
tuale t r ans icen dentale Syntheiis ift eine 
Syiithe(is aus lauter Begriffen a priori 
(C. 747)* Sie ift eine eigen thümliche Syntheßs 
^ev^'hilofopkie, die der* M-athematik fo* weni^ 
»dglich ift, - als die figürlicfhe dev Philofo- 
fhie, Diefe in tellectuaie Synthefis betrifft 
aber nipht ein iadividuell;e& Ding, fondern 
ein Ding äberkaupt, d. t. et ift die Synthefis 
der Bedingungen des^ VerBandes, ' nnter welcnen 
die Wahrnehmung eines Dinges zur möglichen Er- 
fahrung gehören« kfum (0, 747. M. I, 366.). 



6. Mathcmatifche Synthefis {fyiuiiefis 
'inathernatica, fyntliefe mathematique)^ die 
Syntbefis durch die Kategorien der Quantität und 
Qualität (C, 557). Die Synthefis durch die Kate- 
gorien, d^c Relation upd Modalität hingegen h^üat 
die dynamifcke Synthefis (fynthefis d^namiea, 
Jynthife dynamique). Die ma theniätlfcfie 
ilt nehmlich eine Synthefis des Gleichartigen, 
die dynaniirche, eine Syntheßs des Ungleich* 
a 1 1 ig en (F. ifiö. «Pa. »5a> 

ProgfeffiT« Bynthtfi^ (ßp^Keßs prch 
greßiva^ fynthefe pro greffiv e)* Die 8yD- 
thelis i^ann eine Keihe ausmachen^. .«wMH^ M^m^ 
lich.eine Menge eina^lnerVorAellungen fo miteinan* 
Jkff ^ethmfkfh Ikii, dbb ä6 iU^ idiiicli ^n. ihnen 

' gemein fchaftliches Gefetz beßimmt find. So macht 
die Synlheü& oder Verknuplimg det Urfai/hen und 
Wirkungen eine folche Reihe aus, yreil jede Wirkung 
4ine Ürfaebe) faft^ \ ir^Mie .nd^daaum :das Wirkung 
'einer andern Urfache ifi, f. Reihe (C. 436.). In. 
einer folchen Reihe ilt jedes Glied, — fo heifst 
nehmlich jede einzelne Vorfiellung, die nac^ dem- 
felben Gafets beftiiaml : ifit iwch -iifrakherti |ffli0 
andere beftimmt ifi^ — durch die tmmittelbar vor« 
hergehende oder nachfolgende beßimmt. Die Vor* 
Heilung 9 durch welci^e die andere beüimmt ift, 
heifst ihre Beding un ^ , die dadurch heftimsnte i|ber 
^aBdaditrahBadipgte, cBletdie Pül^e^dcl^Biediiij^g. 
Nun» MKnnt Kant die Synthefis einer Rcfirhe, 
die auf der Seite des Bedingten fortgeht, 
d. i. von der näehßefi Folge zu den- entferfKter% 
die progteffire Synthefis« Diiqeliite MHüh 
knup^g d«r Reib« tron fjrfachen und WiiliQnf|!ra, 
z.B. der Väter und Sohne, bei der ich von den Urfache^ 
zu den Wirkungen, von dem Vater zum Sohn, /von 
dieCem Sohn medar tu feinem Sabn £ottgdia^ u. LS^ 
ift :alfo eina pragreff iv»« Syaitberia; : fiia gäl^ 
m emfequefttia ^ d. fa« dem Vorfearf^adiall^ 
den zu dexu Nacl^f oj.geodaai fnra« WCto 

I 
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diefes gerdlieht, fa ifi{ 4er ein .v/^ilW 

k,ül\rliches und n^l^t noth^^ndig es Problem 
der reinen Vernunft, weil .wir, zur volUtändigen ^ 
^ jgreiJ^liehkeitif rdes in dey . Brfcheihung gegebeai^p 
4?» Jf;oljgen »j^i|t,|»^ürfcn| der G,T,ii,ndfr 

• Wie 5 :vreit ßch i^e Reihe der V^er und Böhme fprfc- 
fctzen, undob es in derfelben einen letzten Sohn ge- 
ben jYferde.,, wepi^ w;;^ vpn den Vätern zu den Söhnenv 
forti^fbreiien , ^ das macht dieJVeihe nicht hegc^i^^, 
dier ^ iind iß ^^iil}#i r^iph , . ' . , ebf r ift fw> 
Piuc)5g^ng von den Söhnen za den Yäiern die Vr^goi 
nacht dem erftei^ Vater noth wendig, und ihre ^ 
Beantyiforiung niacht idWj^anze Reiibis ßtft volirtäjp- 
clig begreif IjL^h {0, 438- ,M. fe -490.). :Pr.o.; 

gfA^fffft* r. ■• • » * > ' . N . '.7. 

fis , i^n - ddr Qeihe der ,ei|i#:nder .(u<4>fP r^i-t, 

»Afi*^^ Bedingungen (S^iJi;,. i. Si^i 

"ift von zweierlei Art, en|f|^^der, die prRgr^f-Ti 

fiy^e.gmalitative Synthef^«,j Ai^e §yfjc^?h.^ . 

Vi9 fiß K p Q if t £ eil. r.e4 1 e >| «r ifli , Äfti b ^ ^ 

sSliib.ordittir ten> Y^n der^ B»e4ingungtizip>n^ 

Bedingten, f. Progreffive Sy n th e f i sj- qd^r 

4ie regr el^ivs sm^litativ.e §yB*tfe§fi^^, die 

Syni;>^fi8 deib^R,ii^kf aagsj.iii d#jr JlpiJ^^, 

de» Su b otrdi-i^ir Ifen vofi dem Bedii^gtei^ 

«ur .Beding ung, L.Re^reI/iy..e .S.yn.tli,e.fi§. 

-'1 

■ I. . . . " ! . • 

titßtipa^ fyntheje q^aintUfllii7x4): Di^ Syn^ ^ 
thefis'ÄeS For tCohr eitens in *der Reihe, 
des C o o r d i n i r t e n, vom gegeben en Theil 
durch,die Neben theile d^riej^b^eo^. bis zui|^. 
GanzHen (S, m,. , Ik^ii iph im Ramnr 

{pt^i^h^r^it^ von «i9ei%.Thje|l d^dDÜbeiA/Sum andern,« - 
da 3frun.xUefe T|iei|ie alle neben <jinand«r, nicht, 
wie die. der Zeit, pach od^r vor einander ji^>« 
Ip %4.,^e ein#|»(ler. nic|^t i ^b,9c4i]9ki^rt» . e^iftw:: 

s 
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kommt nicht nothweildig eher als der andere, 
fondern fie find einander cobfdihirt, oder ea 
ift'die Ordnung^ * nach weichet* riiati' fi« durdiläuft»' 
ganz b e Ii ebigME^nd'aB uF& 1 M^/ ^ jAeCi Sjrnthe&s 
m ' deinlnacli qtiaiit9tatiV, "aVer/tie hört nicht 
rflit' auf ; ' als bis 'di'efe Theile alle durchlaufen 
find/ alfo bis icTi'*den ganzen^ Raum habe, wel- * 
dlAi der W e 1 1 1 a um feyijr ^rdc } ^ne Id e, 
die nSe erreiebt; '^fMidton nurdbrch die Yrt^ftnft 
gedacht werden kann (S. III, §. i.). Es iß 
xiehmlich einAndetbs, nax;hdem die Theile, z/Bi %ou 
einem beitimmten Raum, etwa von de^ Erd- 
oberfläche, gegeben fitid , di«' S 7 h the [iß (Z n fa m- 
nlVn'fe'^tznKig) dW^I$an«en dmcK idÜien äbfl^'acten' 
VerfiandesbegriflF (das Ganze) zu d^Hl^enj- 
ein Anderes ift es, diefen allgemeinen £egri£t (des 
G^^'^etiX als eiäe^AiiiFgibe där tbrfhun^ti durch 
ein 'firihliehesfirkeÄntnitövermdgen ad ^ z u f n hir ^ h;^ 
d. h. *ihn in concreto an einer beftimmten An-' 
ichauung voriuft eilen. Das erltere gefchieht^ 
dürth den Begriff ^;fÄfi der Ä^nthcffis <Zufäm^» 
lli^'nf Atzung) üb^eiKatipt, .wMtHkii derfelBife eia- 
▼f iJritef »&H;* relp'^ctive'^c^'n' einander, 
«Ätbält. Der letztere beruht auf Bed in g^nii* 
gen* der Zeit, wieferne duirch die fuccefilve Hin^^ 
zufQgtiiig einest :i;hciils' 9^ ' ahdehi der BegxWj 
Iran* einem Zti(hnlniefA^^zten*'^g«fa«eHrch <(d/ hi 

durch eine Syh thefis) möglich' ifti Das erltere* 
gelchieiit duidi allgemfcin e B egr if f e d e^ Vfer-* 
Itandes (Kategorien), das letztere betrifft die 
Cefl^tze.det Ajif^ha-u'üVg. ' vreüÄ' aber zU eteeo^ 
Manzen Allbert ^ Th^elle gfetdrt: Wo»^ kartn 
e^ keine voll en d e t e Synthefis geben (alfo helK^ 
Ganzes), wenn lie nicht in einer begrenzten^' 
üttd böftim mbareti Ziftft Vollehd^t wetdeh !k^tttf/ 
Weil 'aber bet'eidb6lk ÜTleffcll^ioben da#^%^«' 
fch reiten von <deil* '^heilen zum ffCf^ebenen Gan- 
zen keine Grenze hat/ "uÄH daher eine Syii^^ 
theßs unmöglich tollendet werden kann; - fo'liami 

keiner zufammengefetztes ILJnendfiohl» in jftuci9b&k 

'''"'s 

> 
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fchäüung < i^otgiefteil^ .^^eiractiA Hieraiis eiiiellet, 
wie man bei der gewöhnliclien Verwechfelung des 
lüFhVof'ißellbaren mk deni UtimöglicheA den 
.'fiegriff'VdiialJiiiQiidltolieh faft* aMgeiii^iii yer* 
^ f en^* konMe } * indem fi«iKcb' düs VOTftellting 
' deffelben nach den Gefetzen der anfchau- 
Iri^hefn ßrk 6 navtnif» unmöglich ifi. S.UtiiUQgi ' 
lieh (S. UL $. I.). >' ^ y ' • 4 

lo. Regreffive 8y nthefis (fynthefisregref^ 
/«>«t fy^ff^^^jf^ neiref/ivie), Synthefis 
einer Reihe, die auf der Seite der Bedin- 
gvin^^sn fortgeht, d. i. von d^ienigei> .^edi»f . 
g\mg',,.an^ welche d^^ näGhA^,;9i|%geg^bei^fii; 
, l^bemimg. ift i * 1 e^tferi^jU^. ^eding^^ 
JD^tf Rückgang vqn .^m Val^r .einfs exiftir«n4en 
IVTenfchen zu dem Yater di^fes Vaters, !lfi4.iAi| 
wftiieu ia ;4^rall^he ^r Väur bis :,z(i .4en.^iit^r4|f 
mn,i ift . mei^HM.( V « gR^<(i|f Ay-ii^th^ie/isi 
Ä^i in anfecedetii^ar \ d; h. ,yoii dem Nfc^^ 
flöJ^enden zu dei^ Vor Ji^rgehenden zuruckr 
Sö befdiäftigen fichj4ie ko,smp.l qg^fchqn;Ideef\ 
(z. iB. Weltan£fi|i>§^ EiipfAohei^,.^^^ L iw.yjna%% 
A0r Tl^Mit^ de^ /regTerr;iye|i Synthefjs^ 
jßat TaUbon im RupKg^nge der; Reihe das letzte Gli^d 
feyn, welches die ganze Reihe im Rückgang^ 
voUeud^t 0..^jB. > W e.l t a n f « ng foll die Re^he 
.Weltveränderuiigeii y wenfi inan vpit der ^etz^ 
gegebenem in ' die Jleihe derer , ß\e ihr vorher 
gingen, zurückgeht, anfangen und das erfle Glie4 
derfejben feyn). Diefe Ideen gehen alfo in at^u^ 

y * iiV Reine SyjitheXi8^(^^^ pw^«, fyn. 
thefe pure), f. Kategorie, 5. und Einheit; 
fynthe tifche. v - • * * 

I 12. Reine int eil ectuale Syntheiis^ L 
Kategorie, 53,- ; ^ ^ ... 

■ 
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43ä Synthehs. Syuth^tifehes ÜrtheiL . . 

«3* Sinnliche -Syn tbefis ^i^y^^^jy^w^^ 

• _ . ~ »{»N*-! »'»«#1 f 

14. Transfcendeiitale Synthefis (^n* 
theji^ transfceiideiUalU^ Jyiithefa .^ranßJ^eMden^ 
. tjßle)^ t iBA^bildiiiig^krait, .j* Sie ift eolf» 
w^9% die ligürliiph«; ^ ßyntkelis^^ fignt* 

iutellect ualje. i ' < 



irerlilifipfendes, erweiterti'dei Urtheil, Er» 
^eiteritngiu'rtbeil {judUiuHi' fynthe^cmn},^ ift 
Chi Cbkh«3 Üi'thlüf , ' Wetchcto das Verbätetiifo 
des SÄbjects A zum Prädicat B fo befchaffen ift, 
' dafs? das Prädkat B ganz aufser dem Begriffe A 
liegty''^'<>b es £ war mit demfelben in Verkniiplung 
ft^htv oder «i^h^ mebc Dä$ Wdrt fy^tliettfiA 
i(t 'griedhifeh; 'fand l:^^ettiel wei^ fiah ^afaifi» 

. menletzen, verknüpfen läfsf/ ©as UrtiaeiU 
einige Cörper tod fcbwer, enthält etwas im Prt« 
dicat^ ich w-er-t Was' «i deai: iH^ehieiiien*Be^iffi 
yoif C d r p e ' ticht ' wilrkiith gedacht wirdV ' ä% 
vcrgröfsert alfö meine ' El4cenn tnifs vom Cörper^ 
indciu es zu meineiii Begriffe von demfelben etwus 
h i n £ ut h u t. ^ Die£e Urtheile find den a n a l y tv 
fehen entgegengefetal, in welchen- dae FvikUcM 
IHbft * oder feiü GegentheiV im Begriff derSubjeOa 
enthalten ift. In' fyntheiilchen Urtheilen foll man 
' alfo^ aus dem im Silbjeet gegebenen Begriff' hin au« 
gehen; um -mit ihm.diien ganz andeprn kn Prädicat 
' befindlichen Begriff zu verbinden (C. 193. liAili 
i22t)' Ein f y nthe^ifch es Urtheil ift alfo ein 
folches ürtheil, durch deffen Prädicat 
ich de£(i Subject des Urtheils mehr bei» 
lege» als ich in dem Begriff denke,'. Vmi 
^m. ich dies Prädicat ausfage, yr>elches }et»^ 
tere alfo das ü^rkenninils i^ber das, 
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Synthjeüfdie&üi^h^ 433 

/ ]0lier Beg^tiff ertheilt;« y«rm6hrt (B. gi* 
G.' 20^ Pr. 25*). 'Sv-iBr weit drungsurt heil» . v 

• -2. Die evidenten Sätze cler Zahlverhältnifre 
£nd folche fynthe täiche UiLhpile. Da man 
dUefes nooh jinmer' beB&wfifelt,- To will ich hier 
jbis Mif&TerAinidmfs noch auf eine andere- Art ^, als 
im Artikel: Analytifches UrtJieil, i6. und 
Er weiterungs ur th eil, < 2. aufdecken. W<^nn 
man fagt: 7 + 5 ^ '^'t i« ^venn ich 5 7- 
hinzufetze, fO'faabe ich zwölf: . fo bat wohl noiph 
Niemand daran gezweifelt, dafs beides, 7 und 5 ' 
znfammen und 12, der Sache nach einerlei fei, 
denn das Tagt ja eben die Formel aus, nehmlich " 
. «kfs die Addition von 5.u&d7^ I2'geh0. »Aliein > 
davon iß ßar« nicht die i Bede, wenn behauptet 
wird, das'Ürthcil, dab ciiefe Formel aui>la^c, 
'fei fynthetifch. Denn wenn ich Tage, Auguftus > 
ifi' ein Kaifer, fo iit auch beides, Auguiius und 
der Kaifer, -dinevlei. Aber.' dennoch denke ich mir 
unter dem Auguftua etwas anderials.unter dem KaiCer, 
und beide Begriffe könnt u auch wohl nicht einerlei 
iey». «Eben fo iß es auch mit un lerer ZahlformeL 
Senn das Subject heifat, eine: aus 5 und 7 .zuTäiiM 
meni^efetzte 2ahl , . das Prädicat , i(t die Zahl z\f olf.' 
I^jun iit C5 aber düili ganz richtig, dafs das Ver- 
häknils des Begriffs einer Zahl, die aus 5 und 7 
Zufammengcfetzt ift, zu dem Begriff der Zahl 
zwölf fo bef cha£^en ift , dafa der B e g r i f £ ^et • Zahl 
gapz aafser dem BegrifF fler aus 7 und 5 zufaili» 
xnengefetzten Zahl liegt. Beide Zahlen lind freilich 
die nehniiiche, und das finde ich eben, wenn* 
ich beide Begriffe durch das Durphzählen ihrer 
Einheiten «pnAruire« Aber eben hierin liegt der 
liiLhum, dafs man diefes Durchzählen (die Con- 
Itruction) mit der Fjitwickelung der beiden Be- 
griffe (der An a 1 y Iis) verwechfel t. Beide B e g r iff e 
liehen allerdings mit einander in Yerkn ipf ung, 
denn fie lind gerade fo, wie Auguftus und der Kai- , 
1er, Ijegriffe von dem nehmlicben Gegeaftande, 

■ 
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434 Synüietifches UitheiL 

aber geben ihi| nicht durch die nfihinlicheii Merk* 
male zu denken , und alfo können anoh ntcbt die 
'Merkmale des einen Begriffs indem andern ßegriiF 

gefunden werden, und beide kein anfilyüfches 
Urthoil feyn. Zwölfe ilt weder fiinfe nocli lieben, 
noch die Hinzufügiuig iünfe zn Heben«. Dala 
s)£o diefe Zurnnimenbtatmg' von fünf' und Heben 
das nehmlicbe ciebtt wss'ich mir^aueh uatsr zwoljfe 
denhe, lolat nicht aüs der VerglefchuBg der Bc* 
griffe, fondern aus. der Zufainme^fetzung der 
n^irklichen Dinge, aus der Addition der fünf 
und fieben .Einheiten einer arithmetifehenDperation^ 
die doch wolil keine logiiche Analyle von Begriffen 
ilt. (C. 205. M. I. 240.)- Der Begriff der Summe, 

.welcher diircb, da3 Zeichen ausgedrückt wirc^ 
an thöl^^ nichts weiter, als die Yereiaigung de|r 
beiden Zahlen 5 und in eine einzige, wodurch 
ganz und gar nicht gedacht wird, welches 
diefe einzige ZahLIei-, die. beide 5 und 7 zu£am* 
menfalat. Der Begriffe von 12 ift keipesweges da* 

. diirch fcfaon gedacht?, da(s ich mir blofs jene Ver» 
einigung von 7 und 5 dcnhe, und ich mag 
meinen Beerriff von einer folchen inö";iichen Siun- 
nie noch lo lange zergliedern, to werde .ch 
doch darin die 12 nicht antreffen. Man miifs über 
diefen Aegriff 'hinausgehen, indem man die 
Anfchauung zu Huiie nimmt, und die Einheiten 
(wie Segner oder Kaitner in dej: Arithmetik) 
durch Functe darfiellt (L Erweiter tingsiirtheil, 
2* und Analytifches Urt^heil;- i6.)> Mai« i^r- 
w eitert alfo wirklich feinen BegriiT von 7+5 
und thüt, vennittelft der Alifchauung, zu dem 
Begriif der Zulammen fetz ung dar 7 Aind.-} 
noch den hinzu, dafs dieCcs 'gerade la gcb% 
welches in dem Begriff der Zufammenf.etsujig 
der 7 und 12 nicht gedacht wurde, d. i. der 
arithmetifche Satz 7 -f- 5 = P^^^ allen Sätzen 

di^efer Art Xynthetifch (Fr. 2$^ f-X 

3« Eben lo Und auch alle Grundfätze dar 
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• Syiitliedlqhes UrthaiL 435« 
. Cemneirie, ja alle ei^e&tlioh geometrische» 

Sätze , fynthcLirch, Dafs die gerade Linie un- 
^ ter allen den Linien, diezwifchen den zwei nehm- 
liehen Funrten liegen, die kürzeüe fei, ift eia 
lyn thetifcher Satz^ Denn cter Begriff voik 
Geraden enthält ja eine Qualität, Kürze und 
Länge find aber Quantitäten, beide können 
älfo nicht als 'Merkmale in der Qualität des Gere<f 
Jen enthalten feyti. Anfchauiing mufa alfo hier 
ZU' Hnlfe genommen, werden^' vermiUelA derei^ 
allein die Synthefis in jenem 5«iiz.e möglich ift 



♦ • , ' ' - 



4. Mr berühmte. Wolf (L Wolfifche Phi^ 

lofophie) und der feinen Fufstapfen folgende 
fcharffiniiige Baumgarten ( f.^ B a 11 mgar t en) 
fachten den Beweis von dem Satze des zurei» 
chenden Grund^ea (derCanfalität) .im Satze 
des- Widerfprnchs (der Contradiction), al* 
lein der letztere ili logifch und analytifch, 
der erftere aber metaphyfifch und lynthe- 
tiCah. liOcke hat zuerft die fynthetifchen 
Ürtheile geahndet, f. Analyttifches Urtheil, 4. 
(Pr, 3i.)« Dafs die matliematifche Erkenntnifs 
in ihren Sätzen über den Begriff des Subjects hin- 
aus zur Anfchauiing geht^ und iie alfo insgelanim^ 
fynthetifch find, findet man im Artikel Mar 
thematik, 4^ (Pr. 34.). Die Vernachläfßgung 
der Erkenntnifs diefer fynthetilciien ürtheile hat 
der Phiiofophie viel Nachtheil zugezogen. Hume 
ttüterfchied zwar noch nieht deutlich die fynthe* 
tifchen* Sifeze von den analytifchen,' .aber virenn 
man feine Behauptungen auf den Sprachgebrauch 
der kritifchen Phiiofophie bringt, fo behauptete 
er eigentlich, die reine Mathematik enthalte biofs 
analytifch e, die Metaphyfik aber fyntheti« 
fche i^fttze a priori ^ f. Hume, 5. Dafs die Sätze 
der Met.i]diylik fynthetifch find, findet man im 
Artil^el M( taphyfik. Sie hat zv/ar auch ana« 
iy liOcke Sätze, allein di^fe enthalten nur die 

Ec 2 
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43^ Syathetifches yrtbeil. 

Xbtwicketimg 'Air m e t a p hy f if c h en Begf itts^ mid 
können (gteiDhfam als erklärende Philöfop'hie 

pkilojophia defmitiva^ p hilo fophi e d ef Ijiit iv e) 
als ein beluntleier. Theii vorgetragen werden^ ab? 
;efondert von den eigentlichen- Sätzen,' > ^elcb^ 
iie Metaphylil^ . ausmachen (Fr. 37). Metaphyfik. hat 
es eigentlich mit fmthelifchen Sätzen a priori zu 
thmi, fie miifs aber freHich, wie jede Rrkcnnt- 
niiaart, «auch.Säts^e haben, die^ als Zer^^liederun« 
|;«n der m^taf hyfifchen Begriffe, diefe blofe deut* 
lieh machen. .Aber die ExKeugung der Erkennt», 
iiil's a priori , fowoiil den Anfchauungen als Be- 
griiTen nach, und der fynthetilchen philolophifchen 
Isätze'n /möri niachen den "drefentlichen Inhallt der 
Metaphyfik aus (Pr. 37«. f.). Dafs die reiA e Na- 
tu r w i ife n f ch'af t fynthetifche ErkenntniffeÄ ;:;r£orc 
enthalte,* findet man im Artikel Naturwiffen- 
fchaft, 4. Wir dürfen alio nicht tragen, oh 
Xynthetifcbe firkenntnifs a prion möglich fei,^ fon* 
jtern!nur: wie fie möglicli fei (Pr. 39. f.). 

5. Die Möglichkeit der Yeiknüpfung dea Prä- 
dicata mit den^ Subjecjt in f y n t ii e ti i c h en -Urthei« 
len? a pofleriori^ d. i folchen, * \»elcbe aus der 

Erfahrung; gefchöpft werden , bedarf keiner hefon- 
dern Erkläiur.g; denn Erfahrung ift felbft nichts 
anders, als eine con t in uir liehe .Z^uXa^Uime n- 
fügunj (Synthcfis) dier Wahrnehmungeii« ..Nttc 
•die Möglichkeit der fynthetifehen Sätxe' i^i i priori 
bedarf einer Liitcrfiiciiung (Pr. 40.). Dafs es fyn- 
.thetiiche Satze a priori gifibti, < haben .wir gefehen* 
Die Ftäge ift aifo: wie find fynthetifche 
Sätze a priori möglich?. Diefe Frage ift einer* 
lei mit der: wie ilt Erkenn tnifs auä reiner 
Vernunft niüf^lich? denn diefe ift, die lo- 
gifche ausgenommen , jederzeit fyntheti£cli (Pn 41.)* 
Sie ift alfo auch einerlei mit der Frage:; wie. ift 
'Metaphyfik möglich? und auf ihrer Bedfit* 
wuiUirig beruhet das Stehen und Fallen der <M.e- 
taphyfiky L Metaphyliki 5, und Aixfg^abe 
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^r»'42.)- Dieb Fräge ift fäir.all««aiietiphyfifbhtf 

DogHiatiker ein unTermeicilicher S^ciii des Aii* 
fiofses g<3twefen, u^d .nocli jiat keinei von üinenf 
denfelben ans dem Wege geräumet, mit c^em blofsen; 
Satze des Widerfpruchs aber %.lärst lieh hier nichts 
aXi$lScbteii(E. 77.)^T^AIiftlytirdhe8 Urtheil ii. 
' Nur durdi eine geimgthuende Beantwortung diefer 
Frage, wel<^e blofs durch Kritik des iLrkeimjti^^ 
niftvermdgens möglich ift, hört der blinde Dogf-> 
matismits und der nie g^nagtkti'Cn'^e Skepticis«*» 
mus auf. Diefe Aufgabe war Vonc Kant noch nicht 
beantwortet worden, und daher war^n vor ihm^ 
«Ue;Mei4phyfiker Dogmatilier oder Skeptilier» fijBb • 
«lochten noch fo grofso Verdtenfia und liinen* 
UQcbcjfo gegründeten g);a£sdnNAmen.haben (E. $o.)* 

6.^* Da man in einem fynthetifchen Unheil 
vb^tl den fiiiit äübjejct gegebenen -Begaff hins us« 
geh^n' müfs^ um ihn mit dem Begriff im Prädi»' . 

cat fyiitheiirch zu vergleichen, fo ift da/Ai ein» 
Drittes nötlüg , worin allein die Synth efis zweier 
pegriffe entliehen kann. Was ift nun' bei folchen-, 
fynihoti&hen philofopfaifchen oder mistiiphylifcfaeiii 
Urthöilon, denen es an Anfchauunj und auch 
an der Erfahr nun: fehlt, diefes Dritte, als das, 
waa>4ij6 Verknüpiung zweier ßegrifle in fyntheti- 
£E^0ii Urtheilen vefmittelt? D^elbe iß in ien- 
dr«i Quellen zu fuchen, anä velehen allein Vor* 
fiellungen a, priori entipiingen , da hier die Bede^ 
von der Verl^nüpfimg in fynthetifchen Urtheilen 
« priori ifi. Diefe drei Quellen lind: i , 

- " ' * • • 

» a« ^der innere Sinn und die Form delTclben 
a priori^ die Zeit. Alle unfere irnfsern und 
inneri) Vorfiellungen find in diefem: unfern innern 
' ßinn^^Mthalten, und daher auch: in . det Zeit; 
denn was wir wahrnehmen von aufsern Gegen* 
fiiinflen, mufs unler Gemütli Termittelft eines Sin- 
nes aiiictr^n, und folglich im Geiuuth, d. L durch 
den ixmern Sia« vorgeftelit ^eode^,...' Hierdurch 
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439^ ^ Synthetifchea UrtlieiL 

iind fehoa alle-'unft'e Torüaltungen« mit ebuncler 

▼erknüfift, dafs fie in dem Inbej^riff diefer »wferer 
VorfrellqTigen mit enthalten find, imd zu irgend 
^•iner Zeit gehören; • . - ; 

K die SinhiidiMigskraft iftdas» wlisdiefii 

Syiithefis möglich macht , und jede aufgefaßte 
Vonftellung zu den übrigen hinzuthut; / 

e. die« Einh'eit des Btwnfstf^yna aber 

macht die fynthetifche Einheit, die zu einem 7«^» 
den Urtheil durchaus nothwendig ift, das^iß, dafs 
Subjcct und Prädicat auf eine notbweiidige Art'hi 
Km Bewufstfeyn safammengefafst werden, £0 'däfs 
fie beide als in Einem Gegenftande vereinigt gediiehi 
werden müHen, notbig. ^ ' 

^ .,£oll s. das Urtheil mdglich feyn: alleü^ 
/was in den Dingen Subftanz ift,' daa ift 

beharrlich, wclühcs ein f^mthetifches Urtheil 
iß, da in dem Begriff der Subftanz nicht der Be- 
griff dee Beharrlichen , fondern b^fs dea Be* 
ftimmbaren-,* das felbft nicht weiter Be^ 
'fiimiBnng iß, liegt: fö ift dreierlei dazu nöthig: 
» « . 

a. Die Dinge, von denen das Urtheil gilt, oder 
in welcbeln etwas als SuUltant foll erkimnt wer» 
den I mnflen Objecte de§ inner n Sinnes, ntnd folg* 
Ucb in der Zeit, d. L Krlciieinungen feyn; 

b. durch* die Einbildungskraf t mülÜBii dit 
Afficirungen. des Gemuths durch den Sinn ikacli 
und nach aufgefafst (apprehendirt) und/ zu ein* 
ander hinzugethan werden. Soll nun durch diefe 
Aihcirungen etwas im Gegenfiondc als wjechfeind 
oder zugleich leyend erkannt werden: 

✓ 

c. eine Verfiandesverhnupfung hinein 
ie;elegt werden; ' 'vennittelß einer V«rftandeaeintei% 
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nur wahrnehmbar maobt, fondem au^h al» 
ijotii wendig daiiiellt. Wir IsönnUn nie btlHni'*^ 
men, da die Auffaffung (Appn»hen£üon) d^rüMi^K 
' Mhgaii durch den Sinn jederzeit Jmih .^fiMder 
p:ei€dhieht; ob auch die Gegenfi&nde D«chrmiMti4«if 
oder zugleich Feyen, wenn nicliL durcii den Ver-« 
fiand jene Afficirungen fo mit einander verknüpft 
nNcden kömDtiBny dab durch die Natur des Ver« 
fiandeel etwat^iroth wendig. blieibaiid* #d«f' 
beharrlich im Bewufatfeyn vorgefie]lt würde, 
an welchem Beharrlichen der Wechfel oder . 
das Zugleichfeyn wahrgenooaaien , und nicht ala 
•iwaa in der blofsen Apprehenfion durc^.dei^ 
Sinn^ fondern als etwas im Gegen ftande,, folg«» 
lieh mit Nothwendigkcit verknüpft, erkannt wer-* 
den kann« S. Aalchauungi ix. (C» M* 

7. Man flehet hieraus, dafs die Möglich- 
keit der Erfahrung: und der Erfahrungsgegen- ' 
fiände Telblt auf dieier Synthefis beruhet« ^ dm 
in den £yntheti£ehen philofophifchen oder tnata* 
phyfifcheh . Urlheilen^ attsgedrnclit werden ; und 
dafs aifo ihre Möglichkeit auf dem Verftande be« 
ruhet, der eine folche Sel^bdihatigkeit (Spontanei- 
tät) i&f die finnUchen Eindrücke fo mit .^iofnder 
ztt verknüpfen , dafs diefe Verknüpfung Noth-wen» 
' digkeit hat, und fo als im Gegenßande befind- 
lich vorgeftelit werden mufs. Das Dritte alfo^ 
welches fynihetifche Urtheile a priori ^ die doch 
der Anfclmuang ermangeln« möglich macht, ift 
die Möglichkeit des Gegenftandes der Er«« 
fahrung felbft. Wir könnten gar nichts als 
Gegenitand erkennen, fondern alle AfTicirungen 
der Sinne würden blofa Traum und Spiel ohne Sinn 
feyn^ brächte nicht etwaA Einheit i*nd Nothwen- 
digkcit diefer Einheit in die Zulauimenlctzung . 
(Syntheiis) derielben, die in unferem ßewufstfeyn - ' 
vorgeht. Folglich beruhet alle ßrfahrung«^ .die 
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gmfiAflrde Sit* «üker ^nothiKrendigen Einheit, uad 
jeder Erfahrungsgegenfiand, der nichts anders ift^ 
als ein Verlmüpfte» der AiHcirungen za Einheiten' 
der Notli wendigkeif: undAUgeilieinheitV udd diejdM 
jhmi Gtun<3''in -dam'Teflmüpfenden VermögeiL 
^em 'Verfiande) felbft liaben, auf diefer fynthe- 
ufcbeu Einheit der J^rfch einungen. Die Erfah- 
rang alfq mit lammt ihren Gegeniländen hat auch 
Trinci^ieii ihres Form, - die iiit Veviiatid^jdfo* 
Qjyiiofi liegen, flehmlich gewifle «Bie griffe (z.8.' 
den der Subftanz), welche all 2: em eine R6fe:elTr 
find^ die der Syntheßs der Ericheinungen Einheit 
gvben;* und' diefe Hegein oder Begriffe lind mehtt 
aü&ck'S, i ab dfie Kafied;oirien , - deren Natar- UncLfie^ 
fchail^nheit , d. i. wie Tie die Errcheinurigen iind 
die -Ali^c^i^ung^D des Geniuths zu Errcheiniuigen 
verknüpfen. Geh in den fyntbetübhen Urfih^ilsit 
a priori ausdruckt (G» 195*^ M. I, 225.). Dafs 
felbft die ganze Geomerrie ein Hirngefpinft wäre, 
wäre der Raum , dcfTcn vcrfchiedene SyiuhefeTi die 
Geometrie lehrt, nicht die Bedingung zur äuüseni 
Kr&brungy £0 dafs es ohncs ihn auf^em 
Gegenftande ^eben könnte, findet man ipi Ar- 
tikel Kaum, ^o^ ' 

- ■ ■■ ' • \ ' ■ * 

^•(|^.«^Alle Syntbefis a priöri hat folglich: asr 
'dOftmch' Wahrheit , dafs- durchs fie allein Erfahma^ 
möglich iil. Sie enthält nichts weiter, als wa$ 
zur fynlhetirdicn Einheit der Erfahrung Viberhaupt 
»othwcndig iß, ' und ohne eine fol che Svnthefis 
m priori kön^nie es gar keine e-mpirifche Syn^ 
theRs^ ' geben. Die Erfahrung , - welche ' alfo auf 
diefer Synthefis a priori beruht, ift alfo die ein* j 
xige Erhenntnifsart, die, weil lie fonft nicht mög- 
hch feyn wurde, aller andern Synthefis Realität 
gi«bt (a 196. f. M. I, 227.). Die Richtigkeit 
der Verknüpfung des Prädicats mit dem Subjei* 
in f y niliet ifch en Ih'lheilen beruhet demnach 
iätaui., diefe Verhmipfung die ot hviUt^^ 
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di^^ $;f^ingung.:ift/ otae wtfifeliedlaii Mftii» 

nigf al t ige in einer tnögl ichen Erfahrung 
lieina ly^ntheiUche Einheit haben, und ^ 
(riifo- «mdb^ .hftilim G^genfiand geben t wöcdeb 
Z. B. in je4em fituaUchBA .Cr^eiifiiX)dt,bek«tT«| .iH« 
Subftan^. Ohne dafs etwas immer bleibt^ Wenn 
alles andere an ihiu wechfelt, würde es, gar kei« 
^9a||>^fC^g0|il^an4 ^hen .Können, denn eibea <lMk 
fes Behatrlich^ oder immer Bleibende. itt da$*«;(Yr*i 
wir den Gegenftand nennen \ das, was wechfelt, 
gehört Ii ut zu- dör Art > wie der Gegellltahd- vori 
handen ift , oder m ii^inem . Zu&ande. Allein v 
aicts ^Scfipbiifiiadheit^ «Mfpringtt aj»» jdm VeyfiaQde 
(elb^, der keisor larntfl^tft da folottotVovRfiUiiiigen, 
wenn er Gegenftände erkennen foll, fähig iß, folg- 
lich können auch die für ihn erkennbaren Gegen« 
itände nur Erfcheinungen oder finnlicha 
Geganftända fayntfc&Ua fylhthatifchan Sätsa 
beruhen alfo auf dem Princip: ein jeder Ge- ' 
.^^Hrüiand dfer Sinne ß eh t unter den noth4 
Wandigen Bedingungen der fyn.th« tilchiaa 
Siiih«tit'40aMftilnij|faljtig^n Atk Aafajiatt^ 
ung in a&tia« möjgltaliaji Bifahrwng 

' . :.i.:9«:5ylithaiifc|iat Urfcheile n j/timi^ deiiaQ-iMa 
Afjfiphautirlg^ armaiig^U i -und idia ibkUfer philofopUfiok 

find, lind daher möglich, wenn wir - 

a. die formalen Bedingungen der An- 
fchat^ui]^ ja priori (Z>eit, und jLuc^^die äufaari^ 
G^anttanda auch Raum), " " ./ ' - , 

^ ^ibv^ Synthefis' der Einbildungski^if C 
(dar Apprahdnfion, Reproduction und 

Cognition, f. Anfchauung, ii), .und. 

C die noihwendige Einheit derfelbcn ' 
in einer transf cenden talen Apperccptiou 
(durch die Vorßallttiig daa lob unA dia Kataga^i 
vif«, f« diafe Artikel) ' 
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1 

mt Hill Wf}lSG*«s*»*lÄrf a,lPr uti gs Ii eii%t%iift 

|äl^0p)iaupt beziehen. Nur als Bedingüng^ ^def 
BrfahruTig und ihrer Gegemftände, «die ♦fonft 
siebt' möglich wä^n^ bat -die ^dTknüp^ung^^d« i 
•ttieia^rynthetifdicb Vrthmi^i n^pffWri GvPltifirk^^itk- 
. Umd wir mülFeii ^ daher ^ Me^ Möglichkeit Tolche* 
Ürtheile ^ätizrlich verwerfen, damit' aber äu- 
gteijDh die Mö^ücbkeit Iffiiilich^r 

• ► • Die Bedingungen der Mög^^licbl^eft'^ 
iv i'&t imhiVMj^^ ^überhaapt find zugleich 
ij'yi* Bieflin^üingen d€4rj*M4gii<4ikeit der Ge^ 

M. I, .22?.).^' -\V . '>:f?»: —Otj nnsv 

fyßcina, fyfieme* -Die' Einheit der tnffnnigi 1 
iki<Ltigen. Erkentitnilie ttAter einer Idee 
ifi^' 'üto^J-. Die »lärnt ik - eiii Vermniftbegriff ^ 
dfs^ !Fo rm mOaU Baäzm» säkt Eiliteiimiff«, » toim 
durch dcii leiben dci Umfang des M<rin »iglal- 
tigcn diefer Erkenntniile fowohl, als die Steile 
iUr« Theile unter eiriande^^ il-prlädri tefi^oanit 
AiidL -Didpfn€Ua«ati£iicb#^^«ttiniinfi«b<egrtt^^ 
enthält aUo näen Z^ireck . d>iefer Erken^nf^ 
liilfe und die Form des Ganzen derfejben, 
Sil n>it diefem Veuiunftbegriil congruirt, d. 1 
Mätklben """VonkbiÄmen pich Und äJiiiUch ift | 
Alle Tbeile des Ganzen fai]^£iehen fich, '' ßr\)eoiii | 
jeder 'für ßch, als auch unter einander 'aufr jene 
Kii^iieit des Jiwecks, w^chfts» ttvacht, , d^ft. "fiaa 
einen jed^u. nic^ vprhandenen 'ttitil bei .d^;!^»]^ , 
&ifs ^der ül>rig^ vermifst* , . 

2» Zu einem Syfiem findet alfo keine 7Aifällig» 
Hin z u fetzung.lta^t^ ifemer keine un b e^i(iin»ft-^f| 
Gröfse der VailkomnieDheit^ dio^inicbt ihrer 

* 

/ 
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beltimmten Grenzen habe. Alfo iß das Ganze 
gegliedert (artieulirt) und nicht gehäuft 

(kein Aggregat), es kann innerlich, aljer 
nicht äurserlich w.icliirm. Es i(t alfo einem 
ihierifchen Cörper ähnlich, delfen Glieder zu ih- 
xen Zwecken immer Aärker und tüchtiger werden, 
indem fie fich immer mehr, durch die Nahrar^^s- 
mittel, welche -das Ihicr zu licii niniiiit, r:iis- 
dehnen, deüen Waclisthum aber doch kein ntrue« 
Clied. hinzügeleizt, tind ^n'de^ die Proportion 
feiner Glieder unter einlander auch nicht verändert 
Wild. In einem folchen Syftem können nun unfre 
Erkenn tnifTe allein die werentlichen Zwecke, der 
»Vernunft unteritutzen uiid befördern; denn aufser 
einem^ folchen Syfiem würden ii» eine blofse Rh^p«« 
fodie , d. i. eine zufäAig zufammen gefammelte 
IVIalFe, von ErkenntnilTen ausmachen , und weder 
unter der Re^rierung der Vernunft fkhtn , weil , 
fie keine Idee derielben an der Spitze hätten, noch 
die Zweche derfelben erreichen, weil fie nicht ' 
auf beßimmte Vernunftzwecke gerichtet wären 
^C. 86o* M. I, I0O2.)« Schema*- 

9 

3. W^er eine WiOenfchaft zu Stande bringen« 
will» der legt derfelben auch einen folchen Ver- 

nunftbegrifF zmn GiUiide, wodurch das Sylteni 
derfelben entfpringt. Er erreicht aber fehr feiten 
einmal mit feinem Schema feine Idee> ja oft nicht 
einmal mit der Erklärung, ^ie er gleich zu An«, 
fange von feiner WilTcnfchaft giebt; denn diefe 
liegt noch uneni wickelt in ^der Vernunft verbor- 
• gen, fo wie die Theile eines Keims kaum der 
' mi^irofkopifchen Beobachtung kennbar find. Darum 
nufs man WilTenfchaften«, well fie doch alle aus 

dem GeilchlspuncL eines gewülcn üll^^cnicinen In- 
tereile ausgedacht werden, nicht nach der JBe« 
fchreibung, die der Urheber derfelben davon giebt^ . 
fondern nach dem Vernunftbegrift\ Welchen man 
' aus der natürlichen Einheit der von ilim zufam» 
mengebrachten Theile in der Vernunft felblt ge- 

' MMns phil, [J ürt€rbwh Md, Ff 
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444 Syftem. — Syltematifche J^ethode« 

• 

gründet findet , erklären und befiimiÄen; denn 
oft ' hat dei' Urheber . derCelben ihre fyftemalirche 

Einheit (Artlculation) und. Grenzen felbft nicht be- 
fiinuuen können (C .göa. M. I, 1004.)* 

■ * 

4 Erß dann 9 wenn wir lange nach Anwei» 
fung eines folchen in unaWerfteeht gelegenen Ver» 

nunfibesriffs viele fich dahia beziehende Erkennt- 
paiiTe gefanuulet haben, erblicken wir diefen Ver« 
nunftbegriff in hellerm Lichte, und können nun 
ein Ganzes nach den Zwecken der Vernunft archi* 
tektonifch entwerfen. Daher fcheinen Sic Syfteme, 
wie Gewiirme ohne Zeugunp:; nus Unrath (generatio 
nequivocä)f aus blofsem Zvifaminentlu[& von auf- 
gefammleteh Begriffen gebildet werdet^ zu feyn 
'(C. f.)* S. ScKema unä Vernunf tbegriff* 

Syltematirche Einheit» 
f. Vernunf teinheit. 



Syitematifclie' Methode^ 

f. Methode, f yltematifche. ^ 
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. ülwrseLtt. 8. Z. 793. 22 gr; 

Öanipe« J. II. Robinson secundus , Tironum causa latinitate doua- 
tas a Pbil. JuL Liebei kühnio , itemni recensittis et copiosiori in* 
dicc iustructus a Lud. Fr. Gedicke., Editio tj^uarta corrcc* 

tior. 8* J; 80a. . ■ j- 14 gf* 

G i c e r o n i s , M. T. Tüscnlanarum Bieptttadonnm jLihri V. Secnn« 

dum Textum Wolfianum edidit, commenravio perpetuo illubtra- 
•vit, J. G. C. Neide, acoedit indetx hidtoiicus. g. maj. J. 798« 
' • o n s t 1 . 0 gr. iizi X4 gr« 

D^spdoarda« A. F. philosophische Getehtchte der frans. Keyor 
'luMOA'Vou dei Zuäammenberiiiuug derNotabeJn bis zurAnflOeung 

' . < der N?.t! :ial - Con%'ention , mit cinigci. Rericlitigungen eines Au- 
g«n2eug«a aTheiie. gr. 3., Z. 797, Schreibpapier. 2 thlr. 16 gr* 
' Druckpapier. 2 tlilr. g gr. 

]>öring, ^ Fr. W. Anleitung sum .Uebersetxen aus dem .Deutsdien 
. las Lateinische. Erster und Zweyter Cursus. ErzäUluuxen 
aus der lönjischen Geschichte in chronologischer Ordnung von Fu»- 
. muius bis zum Tode des Kaiser Augustus. 2te verbesserte Aufl. 
• aebst einer ii^cyiage fiir die eräteit Anianger. g- J- 802. IS gr, 
a4 Exemplare für 14 tiiir. 12 Exemplare für 7 thlr. 12 gr. ^ 
Heinrich von Feldheira, oder der Oifisier wie er seya soll» 
' te. Ein Beytrag nur militärischen Pidagopli 2 Theile. g. J. 8<dx« 
gebettet. ai thlr. S ^i'. 2 thlr. 16 gr. 

Füileborii, G. G. Bevrrägc zur Geschichte der Philosopiae 
Iii. Bande oder Jwii. btucke g« und J. 1792 — 799.. 

wesciiicdite Kaisei* Friedrichs des zwe^-tea mit einer Titelvig* 
netce-Ton Ups. gr. g» 2. 79a. auf Scln eibpap, j thlr. 16 gr. 

auC Diuckpsp« X Uür. xo g?-. 
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^W9il%Hg, J. C. populäre AbhauJltingen aus dem Gebiete in 
Maktilchen Philosophie. Zur BefOnterf^ng ^ner^orlliifigen Bs* 

Ii ar.jit Schaft init kan tischen Ideen gr. g. 2» 797. 14 gr, 

Heyms, INT. J. G. vollsränrliee Sammlmi» vrn Predigten fiir chritt- 
licii« Landleute liber alle Sonn- und Festtags - Evangelia des 
ganzen Jahres. Zur häuslichen Erbauung und zum Vorlesen in 
den KirelMii^ 7td A a £1. • verbetteit und mit einer Vorrede beglei- 
tet« herausgegeben von L. Seil I o s s c r. 4.' J. gba. zcblr. ngkv 
mm — voIlstiUidige Sammlung von Predigten fsir christl. Landleate 
fib r alle Sonn - und Festtags - Episteln des ganzen Jahres. Zur 
häuslichen Erbauung und ^um Vorlesen in den Kircheu. Nebst 
einer kurzen Ltbensbesekreibung des Verfeiters. Verbessert und 
' mi; einer Vorrede begleitet lieruM^Bgel»eik roa Chr. F. K. Heri- 
li c b. 3te A u f 1. 4. J. S02. l thir. 12 gr. 

mm — neue Sammlung von Predii^teti auf alle Sonn - und Festtage 
des ganzen Jahres über be^oudeie 'jL exte, 2 Theile« gr. g. Z. 731. 
• bntt.a thlr. za gr. jetz t i ihhr. 12 gr. 

Jtfcobi^ Fr. über die L^hre des Spüioza in wiefeh in den Hm. 
Mc8fs Mendebsoha« neue vertnelme Auigebe. mit Kupf. s. Brei- 
la u. 739. . ' .' I thlr. 16 gr. 

Jaki b, L. II. Bevveis für die Unsterblichkeit der Seele aus dem 
BcfiifiFe der Pflicht. Eine Preisschrift. /Zweite« gäuzlu^i um- 
geribeitete Att£L 8* Z. 794. aal Velinpap. % thlr. 12 gr. 

Äuf Schreibp, 30 gr. 

auf Druckp. 14 gr» 

Löffler, D. J. Fr. Chr. Predigten. 4 Bde. gr. g. ' 5thlr. 20gr. 
— . — Neue Predigten. iterBd. Nebst einer Uuters uchung der Frage: 
' Ob es rathsam-iev, die heil. Schrift ala einet iinmittetbare O&a^ 
' bakfiiDg 2u betrachten, gr. 8- J* Soz. i thlr. Z4gr. 

flllA^i 7.111 für Prediger; oder Sammlang neu ausgearbeiteter I^e* 
dii.' - Entwürfe über die Sonn- und Festräelichen Evangelien und 
Episioln, so wie über freye Texte auf Casual- Fälle, ister bis 
i2t(v Thoil, mit emeni «uptregister tiber alle 22 Xheiie. gr. 3. 
Z. 782 - 790. 10 tbli; 

je<l'.r Theil einzeln. HOff» 
Die Forisctzunq, s. xmter Teller. ' 
«Me-llin, ü. S. A. Maigiualien und Kögister zu Kants CHtik der 
'''CYkenntnifsvermöffen. Zar firleiuiterting andBefördenu»^ 

• einer Vernunfterkeuntuiis der cricise^uBn Philos' phie aus ihrer 

• künde. Tster Thcil: Ciicik des reinen V^eittandes oder der specu« 

• lativen Vernunli. gr. 8- y- 794- iS S*"« 
^ derselben 2tor Theil : Grundlegung zur Metaphysik der 

Sitten , Critik der prakttMskcn Ymumn und Urtheilskraft. gr. 8* 

Z. 795. . ' , . 18 «f» 

^ ^ Marginalien und Register zu Kants metaphysischen An- 
fangsgründen der Sittenlehre, isier Theil: Marginal, und 
Heg! zu Kante metaph. Aniaugsgr. der llechtslehre. gr. 8* 

J. 801. ' ^ ' ' I* 

^ — . derselben 2tcr Theil: Marginal.. imd Reg. sn Kinta me- 

taph. Anf angSgr. .der Tngendlehre. gr, 8. J. 80Z. xo gr. 

^ ^ Grundlegung zur Metaphysik der Piechte oder der positiven 
Gesetzgebung. Ein Vorfuch über die eisten Gründe des Natur- 
lechts. gr. 8« Z. 79Ö. • • - • x6 gr« 

^ Kunstsprache der kritiachen Philosophie oder Saninluiig elJer 
Kunstwörter derselben mit Kants ei|^en Erklärungen»* Bairepie* 
len und Erlüuternngen , aus allen seinen Schriften gesammelt und 
alphabetisch geordne't. Mit einem Anhang, weicher die in dies^ 
Samnilni^g noch fehlenden« hauptsäclUich aber die in Kants, An« 
thropologie und 8trd» der FaenltlflM. »befindlichen ^kürong^ 
evriisU. gr. 8. J. 798^ «wd Z800. . . i tUx^t^i^^* 

— . ^ diascr Auh. z.'Kuutttfv« besonders, gr. 8» J« 'S 



I 

' DigitizerfbJ^Öbogle 



% 4 



\ t 



• M.^liii. G.9*A/Bnoycloplidl8ch«iWtedrttoch der Isntisclie^ ' 
.opbie. IV. Bdo. gr. 3. Z. «. J. 797 - 80a. ' 10 ihlr. 16 gr. 

Pap iere aus Heiios Nachlaf., lu rausgceeben toh jeincm V«tfer. 

mit einer Titclvignettc, von PcnzcJ. $. ^.-792. ,2o «p 

Persius, A. r. Satyren, Text und Uebersetzung mit Kmleitun* 
gen la^d £rlänterung0n veriehen von G. G. iüiiebor« q 
Z. 794. ' - f ' ^• 

Plutarch, der brittische. oder Lebensbeschreibung der eTofaltt 
M;im«er in England und Irland seit den Zeiten Heinrichs VITf 
bis uater Georg II. aus dem Engl, üfaerseizu a Bdf q 7* 

704-794. • ■ ■ . 5 ihi; ^^f;- 

L c K e p 0 1 t o 1 r e du VaudeviUe ou RecueU des nwÜleures Pibces ea 
VaudeviUe. Representees Sur diffi^rents thettroa de Paris Dr^a. 
dees de üisconts historiqnes ?rn- res theatres et ce genre de'compo- 
auion, accmupaguces de notes exj^licauvc* , etc. II. Calurres 
J. I800. Ol. brochc. ä 22 gr. >. i ^ 

Ruinen, die, am Bergsee. Gcirottete Bmch'stncke aus der cfe- ' 
sciuchte dos Bandes für Wahrheit und -Würde, ans dem Engl 

S.cliatter, M. G. iL Predigten über die Epia t ein der Sonlftal© 
und fene eines ganzen JaJires. 2 Bände gr. 8. J. S02. ^ uRT 

SeHloiser, L. Kurse Betrachtnngen über die Ev a n g e 1 i e n tinei 
ganzen Jahre» zwn Gehraacli der li£iisliehen Andaät für i and 
reute, besonders aber zum Vorlesen in den Sann-und Festta«! 
Betsiunden für Schullehrer auf Filial d m f er n. Nebsriw^ 
Anhangen von Beuachtungen auf besondere Falle und einiffen 
beten 4, J. goa. i»*«*geu jje- 

Schn eider. J. G. Wtiaches Griechisdi Deutsches Ha nd Wörter"- 
bi.ch hevm Lesen der griechischen profane« Scribehten zu gebr m- " 
. chen^j Bande med, g. J. 07 nnd og. 5 nhlrf i^^r 

^ — Kleines Griechisch - Deutsches IJ.'iuhvnrrcrbnch Ein A 1?« 
«ug aus dessen gröfserem. Werke, naca und nüt dem aaiho del 
VerTassers sum Bexten der Anfänger ausgearbeitet, von Fr ' ' 
R 1 c ru e r. med. 3. J. 8o2. auf Druckpapieiv I rM* ' 

aut Schreibpapier. ^ • 

— HiAtonae Amphibiorura Naturalis et Uterariae, FascicuInJ 
Primtis. continens Ranas,^ Caiamitas, WuU.J,, SaNmaui.I 
f Hydro, m genera et s^pedes descriptos noa.^uc s.u. iSos 
C. 2. tab. aer. mcis. $. raaj. J. 798. 1 thlr ra 

— ejusdemlibri Fas c i c ul u 3 S ec un d us , continens aiS'* 
dilos. Scincos, Chamaesauras, Uoas, PseuJoboa! Ks aS! 
TtA. Caecilias. c. a. tab. aer. incisf med. 

^.Z^ E«logaa Phy sica^. hütoriam' et intcrpretationcm co''' 
rum et rerum naturahum continentcs ex scriutoribus pVaccim « 
graecis excerptao in usum studiosae ütterarum mventutii Vof i 
Textum exlubens. med. a. J. 801. juvenKHM. Vol. I. 

auf Schreibpapier. ' ' , , 

«pf Drackp. • ^ 

— - derselben Vol. II. o^er Anmerkungen nnd EriüutcVut!^^ 
kkx^iu Eclogas Physicas. Enthaltend VÜrbcs^crm^l n ^ f,^ 

• #iw des griechischen Textes, Erklär, u. VnrH dei art 
fahrten I^ehrsäue und Veisuciie, und manchcrlL liVr^r' . t>- 

TuTLh " h^"^.^'* ^ ^^yi^ den AI en/n. d V'x' 
«ut DrucXp. ^ tag!-. 

j'"^'""" ^-l^.ouucü.n Ul.u-: 
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regelisarsige Üebong«n im L«M» VAtntMtt tmi Sinr«c1icii te 

latcitiiscben SyM^tht. Fnr f^en allerersten L'j.i^-rricltt , be« 
%ondct% d€K bcuUn untern Klatiem lAteiaiteher Schalen gr. s. J. 

' ' 10 irr. 

Torquato Tat SO*» befreites Jepnstliv» fiberseue ron J. D. 
Grief. 4 Tlieile hl. 4. J. iJ?co — 802. anf Ydiii-Papier «reelattec 
and pehcftet jeder Tlieil. 2 thir. 12 gr. 10 ihir, 

auf Sclireibpap. g«heh(!t, f. fieT Th. i. ililr. S gK* tMt. s 

at^f l^rdinair Dj-U€l.p<tp. jetler Tb. 22 pr. ? ihlr. ^_r, 

T eller, Ii. VV, A, Keuct iMacjazin fftr Prediger. 10 Üae. jeder V.d 
yon 1 Stilehen »it 10 Poxtraits. J.- 1792 — rgos 15 rthlr. 

jtfie« Stück einzeln iR gr. 

FoAMtsuui; deMelbrn fiebt Herr D. J. Fr. C. Töffler in n 
licTam lind etBCbrinc voo derfelheu Ü5ter•Air^.«c 18:^3 de. i-tcu ßj;idcf 

V» — tSit; Zeiciien der Zeit, an«rev.-rn;1r auf ofFcr.flir'ae ciui**'Icho 

lleUgionslehrer b^y dem Wecl.sel öe» Jalirh. 3. J. S-^^« ' gi» 
» — die ilteite Theodicee, oder Erhliriii:g der dri»y ersten Oapttel 

im critcn Buch der Vor - Mosaischen Geschichte. $*'$ci ic gr. 
— - Predigt am Fette aller Zengen und Märtyrer ucr Wah.licix. 

gr. 8- J' 18'^ I- gell. , 3 p: 

Tcrcnzens I^u&tspicle. Aus dem Lateinischen übei^tri^i , von' 

IVi. Chr. lUndervater. 3 Theil«. gr. g. J. 799- 

au Velin -Parier tmd ^el:ef:et« k 2 thIr. 4 gr. 4 t!ilr. s g^« 

Dfii«hpapier. a z thlr. 4 gr; 2 thtr. 3 

© i-c (i^ p ot <?T0ii X a ^ « •'. r :j c, Thcophrasti Characfere? , sei iioia- 
ti- ii''S nioTiim f»tticojt'm, Crratct: c : libroruni scvipio iii^-i i,«-.>;is 
ci Ilde iiiterpulai.i , et aocti, viroi uaiuiic ilocloruni ujcctuKS i 
conecti. Editor J. G. Schneider, g. maj. Sch r«L papier. J.799. z Oilr. 1 

mm — Editio minor in usnm $ti:dios?.c ]uvciaa is, Indi^iO xicoii« j 
rum et vocabulonjm nnct-». g. Druckpapj'er. J igco. iö ^r, 

Tiecks, i.. rofnantücbe Dichtungen. 2 Xbciie. 8> i« 7^9 und i.sco, 
• ä X tlilr. 12 gr. 3 liiir. 

Aus dcBt i§(tn Thcile dmclbcn ist beüondcri abgedmrkt : 

«— — Zerbino, oiicr Jie Heise nacLi rieni |t;'..(;n Gesr:lih.)a."V? , 
vv'isscrnna'scn eine TortsetzuDg des . geaüe^ellon iiateis. F.in Spiel 
in 8ccii3 Aui/.ugeu. 8« J« 180"^- l thlr. 6 gr. 

— poeiisches Journal ir Juiirgang it und 29 Siiic};. S- J. 18^-» 

' geheftet. ^ I lliir. j6 ^r. 

j'yersuch fiber den Plafonisniiis der Kirclienvätcr. Oder Unter« 
suchung ftbcr den Einnnfs der Piatoniscfien T'hiiosophia auf dis 
Ih e^i cuii^{icilslv:ln c in «it n eisten Jiihrljuiideiieii. Am dem 1 ranz, 
nücis. u. IM. iVoiicdö uud AntuerK. begleitet, vonD. J. 1\ C. oll- 
ler 2te mit einer Abb« welche eine Kurze Darstelltuig dec Efitsta- 
btingsart der Dreydinigkeitsiehie enthalt» Term« Aufl. gr. s* Zütl* ' 
792. 1 tblr. 8 gl. 

W e 1 a n d , Jak. Clir, über Wunder uacli den Bedürinissen unserer 
Z<jit. 8. Z. 789, / ^ 10 sr4 

VVoUersdorf, £• G., franz. Handbuch fiir die jüngern Trichter itet 
Th* die Anfangsgrunde der Spritclilelire und leichte Lesübntrgei.» 
nebftt einer Anweiinng zum Gebrancli des Buchs enihaltend. ^. Zr 

liat auch uca Tiicl: • 

Man uel de la iangue iTan^tise a Pusago des Cadettesete. 

Wer Ton diesen oder andern meiner Verlagsbiicher 5 Exemplare 
7,u gebraucl'.cn wAfi , $ic!i an raicli selbst n oiuict , und 
den Bpiict; iür 4 irey ci:;£v;*udcr, rrliält das 5<e iiXeaipiar gra- 
tis, die Zidiluiig gcscbiciii lu i^fiubibäicrn ä 1 thlr. 14 gr. oder 

'Cieofs« Couit» Jeikft- im Januar ZS03* 

\ Friedticbi FromlnaBll.:' 



